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Johann Peter Weidmann 

der Weltwcisbeit und Arzneiwissonschaft Doctor , ordentlichen öffentlichen Lehrer an der 
medizinischen Schule in Mainz , der medizinischen Facultät Beisitzer , der Entbindungsanstalt 
vormals Director, der Kaiserlich Königlichen medizinisch chirurgischen Josephs Academie in 
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seinem 



unvergefslichen und verehrtesten Lehrer 



aus 



Dank und Verelirung 



^der Verfasser. 



Ich ^ebe Ihnen wieder, was von Ihnen ausging, 
und für diese Rechtlichkeit bürgt eine ganze 
Welt. 

Darum wird Keiner, der Sie und mich kennt, 
irgend etwas Anderes in dieser Zueignung finden 
können, als was in ihr liegt, und aus dem eben Ge^ 
sagten zu entnehmen ist. 

Mein ist die Entwicklung der Ideen , die ich 
aus Ilirer früher empfangenen Lehre entfaltete. 

Ihnen steht mein Dank zu, und die Prüfung, 
ob ich wissenschaftlich, gründlich und belelu-end 
geschrieben habe. 



Ist Dir ürtheil mir günstig, daiin habe ich 
'yVahrheit gesprochen, und sie ist verbürgt in 
Hirer Würdigung. 

Mehr wollte ich iiicht; denn dafs ich Hinen 
ein Denkmal meiner Daiü^barkeit in dieser Zu- 
eignung stiften wollte, geht die Welt nichts an; 
wenn Sie auch dieses gütig aufnehmen, habe ich 
meinen Zweck auf das allervollkommenste erfüllt. 



. Im März 181& 



Carl WenzeL 



Vorerinnerung. 



laicht ohne grofse Besorgnisse übergebe ich die vorliegende 
Schrift dem öffentlichen Urtheile. 

Dieses auf mich zu lenken und mir günstig zu gestalten, 
ist allerdings mein sehnlichster Wunsch. 

Belehrend für Viele und für Alle zu seyn , die erst anfan- 
gen ihre Wissenschaft durch die Ausübung zu bewähren, war 
mein gröfseres Verlangen , obgleich ich wohl einsehe , dafs es 
nur von dem Urtheile der Runstrichter abhängen wird, in wie- 
fern Jenen meine Bemühungen nützlich seyn können. 

Dieses mir zuzuwenden, habe ich gar Nichts gethan, wenn 
man nämlich das Nichtsthun heifst, was irgend einer Bestechung 
ähnlich sieht. 

Wahrheit zu sagen , oder das , was der Einzelne für Wahr- 
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heithält, ist beständig um so gefahrlicher, je gröfser die Bemü- 
hungen sind, nur diese und nichts als Wahrheit zu sagen. 

Unter diesem Streben fallt nun freilich die hohle Huldi- 
gung ganz ^'^g, weil sie unter hundertmal kaum einmal Wahr- 
heit ist, und einen so grofsen Verstofs gegen meinen Vorsatz, 
wollte und konnte ich mir durchaus nicht erlauben. 

Ich würde mir selber verdächtig erscheinen und Keinem 
anmuthen , dafs er Glauben in das Vorgetragene setzte , wenn 
ich mich dieses Fehlers schuldig gemacht hätte. 

Wenn es darum erforderlich ist, durch unbedingtes Lob 
ein günstiges Urtheil zu gewinnen , so habe ich für meine Schrift 
nichts gethan , was sie günstig empfehlen könnte. 

Wenn es aber ein Verbrechen ist, die Aeufserungen Ande- 
rer zu prüfen , und auch derer , die hoch über uns stehen oder 
eu stehen wähnen , und zu sagen , was man davon wahr und 
nicht wahr halte, so habe ich mich allerdings grofser Verbrechen 
schuldig gemacht 

Indessen könnte es doch noch eine Ansicht geben, mich 
zu retten, und diese will ich den Runstrichtern vorschlagen. 

Habe ich irgend Etwas gesagt, was den Grundsätzen zuwi- 
der ist, die aus der sorgfaltigsten Prüfung der Natur, bei unse* 
ren geburtshülflichen Handlungen erkannt werden können , so 
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verwerfe man das Gesagte alle, und belehre mich und die Welt 
mit dem Bessern, was ich versäumt nahe zu erforschen, und was 
nur auf diesem Wege zu erringen ist 

Habe ich aber Wahrheit gesagt lind mich nur in der Art 
vergriffen , womit ich mein Ürtheil über die Meinungen Anderer 
aussprach , so erkenne man jene an und strafe diese, und es wird 
mir und Andern und Vielen zur Belehrung dienen, dafs es'auch 
bei dem besten Streben unrecht, wenigstens sehr unfreundlich 
ist, auf diese Art Wahrheit sagen zu wollen. 

Betrachte man dieses nicht als Schutzrede , noch weniger 
als Bestechung, vor der ich Jeden warnen mögte, weil sie zu gar 
nichts taugt, und sich durch gar nichts lohnt, und der Bestochene 
den Preis immernoch zu klein halten könnte, um den man seine 
Gunst zu erringen strebt ; betrachte man das Gesagte als den 
Standpunkt , aus welchem ich meine Bemühungen beurtheilt 
wünschte. 

Die Betrachtungen , die ich hier mittheile und dem allge- 
meinen Urtheile unterlege, sind scheinbar sehr mannigfaltigen In* 
haltes; und ich mögte sie nicht ohne Vorerinnerung in die Welt 
schicken , welche die Art rechtfertigte, wie ich dabei zu Werke ging. 

^ 

Meine Bemerkungen , die ich über den gegenwärtigen Stand 
der Geburtsh Ulfe als Wissenschaft und Kunst machte, schienen 
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mir in doppelter Beziehung nothwendig: einmal glaubte ich mich 
sehr verbunden , die Grundsätze erwähnen zu müssen , welche 
wir jenen Geburtshelfern verdanken, deren einziges Streben es 
war, die Natur in ihrem einfachen Gange, bei dem Geburtsge- 
schäfte zu beobachten, die Abweichungen zuerkennen, die bei 
dieser ihr natürlichen Verrichtung vorkommen, und die Mittel zu 
erforschen, womit sie nicht nur den Beschwerlichkeiten abhilft, 
sondern gar vielfaltig die Gefahren abwendet , die dem Leben 
zweier Individuen drohen. 

Als Gegensatz zu diesem , stünde dann die Handlungsweise 
der Geburtshelfer, wie wir sie jetzt vielfaltig beobachten können. 

Diese Zusammenstellung schien mir äufserst nothwendig; 
denn, wenn wir immer behaupten müssen , uns also selbst die Ver- 
bindlichkeit auflegen , dafs unsere Handlungen auf Gründen be- 
ruhen, so ist aus dieser Zusammenstellung ohnfehlbar erweifslich, 
dafs irgendwo in den Grundsätzen der geburtshülflichen Wissen- 
schaft ein Irrthum liege. 

Gleichgültig ist es nun nicht, und kann niemals gleichgültig 
werden, auf welcher Seite das Recht ist, nach dessen Ausspruche 
wir Handlungen verüben; und es dürfte sogar einem Laien ein- 
fallen , dem Tribunale nachzufragen , nach dessen Ausspruche , 
der eine ruhig und besonnen abwartend, der andere in einer 
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unermefslichen Gescnäftigkeit thätig, in einer und derselben 
Kunst handelt. 

Solche Ungleichheit der Handlungen verräth entweder Un- 
sicherheit der Grundsätze der Wissenschaft, aus der wir handeln, 
und diese können wir, nach so grofsen Bemühungen, die wir auf 
ihre Bearbeitung verwendet haben, ohnmöglich verrathen wollen; 
oder wir müfsten uns als vollkommen von aller Wissenschaft los- 
gesagte geburtshülfliche Techniker der Welt verkündigen wollen, 
und dieses Streben wäre allerdings schmählich. 

Ehe wir doch, denn so ist es Sitte, zur Ausübung überge- 
hen, erlernen wir die Wissenschaft, oder thun so Etwas derglei- 
chen, was einer wissenschaftlichen Erforschung der Kunst ähn- 
lich sieht; und wenn es auch nur das letzte unrühmliche Motiv 
wäre, so dürfen wir immerhin bei unsern Kunsthandlungen nicht 
thun , als ob wir vollkommene Handwerker geworden wären : d^ 
sen schämte sich doch wohl ein Jeder. 

Wenn ich nun gleichwohl in dieser Ansicht gar nichts Neues 
sagte, wenn ich sogar nicht einmal alle die Bemühungen nannte, 
und die Resultate, die wir den Forschungen derjenigen verdan- 
ken, w^elche es sich zur rühmlichen Aufgabe machten, den Gang 
der Natur bei dem Geburtsgeschäfte kennen zu lernen, wenn ich 
es unter meinea Kräften hielt, in einem gesammelten Verglei- 
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che, dieser sogar mannigfaltigen Thatsachen, ein Urtheil über den 
absoluten Werth dieses beiderseitigen Strebens auszusprechen ; so 
mag die Aufzählung scheinbar bekannter Thatsachen, womit ich 
den ersten Theil meiner Betrachtungen begann, als eine Einla- 
dung zur wiederholten Prüfung der vielen geburtshülflichenThat- 
Sachen erscheinen , und zur Gründung eines gesetzlichen Aus- 
spruches, was in den geburtshülOichen Handlungen recht seye. 

Ich habe es hin und wieder in dem ersten Theile meiner 
Betrachtungen gesagt, dafs manche Geburtshelfer sich zwar die 
Miene geben, als bekümmerten sie sich Etwas um die Erforschung 
der Natur, und um die bekannten Beobachtungen derjenigen, die 
es sich zui;n Gesetze machten, die Wissenschaft und die Kunst 
Yon dieser Seite zu bereichem; ich konnte mich indessen gar viel- 
fältig nicht entbrechen auch zu sagen , dafs dieses nur Täuschung 
wäre, weil eben diejenigen, die sich diesen Schein auf der einen 
Seite zu geben bemüht waren, von der andern genau so handel- 
ten, als ob es niemals Einem eingefallen wäre, den Gang der Na- 
tur bei dem Geburtsgeschäfte zu beobachten. 

Daraus, und aus dieser Ansicht, müisten sich freilich Ur- 
theile gestalten, die Andern ,und mir und allen denen wahr er- 
scheinen müssen, welche in allen Theilen unserer Wissenschaft, 
die Natur zu erforschen , sich zur Aufgabe machen. 
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Wehthuend müssen freilich dergleichen Urtheile für Man- 
chen scheinen, und müssen es auch wohl in derThat sejn, um so 
mehr, als die Prüfung auf gar zu widersprechenden Thatsachen 
und Urtheilen ruhet, und es lebhaften Menschen schwer eigen 
ist, in der Wahl der Worte klüglich zu verfahren , und, weil es 
überhaupt ohnmöglich ist. Etwas, was wir nicht für wahr halten ^ 
mit einem andern Namen zu belegen , als dais es unwahr seye , 
und dieser Ausdruck verletzt bestandig. 

Indessen bleibt denen, welche sich von mir beleidigt glau* 
beh können, der sehr geltende Rechtsgrund übrig, dais sie mir 
vollkommen die Couapetenz im Urtheile absprechen , und dage- 
gen kann ich für mich nichts einwenden. 

Es lastete indessen bei dieser Voraussetzung, der ganze Vor-^. 
wurf nicht auf mir allein; denn, indem ich öffentlich sagte, dafs 
ich die Beobachtungen Anderer durch die meinigen nur bestätig 
gen wollte, müssen auch die Interesse an den Beschuldigungen 
nehmen, deren ich allein nicht anzuklagen bin. 

Ich verfolgte den ganzen praktischen Theil der Geburtshülfe 
nur in so fem vollkommen , als ich mir vorsetzte, gerade diesem 
Theile eine geburtshülfliche Operation anzueignen , über welche 
in Deutschland nur ein Bannfluch waltete. 

Frühe schon, und ganz von Anfange meines geburtshiilfli- 
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chen Unterrichtes, war ich durch meines Lehrers Worte, die er 
als Andeutung zu dieser Operation offen tHch aussprach, sehr auf- 
merksam auf dieselbe. 

Man kann nicht sagen, dafs Weidmann s Andeutung und 
Einladung zur Operation der künstlichen Frühgeburt, unter sei- 
nen Landsleuten verhallt wäre ; man kann im Gegentheile be- 
haupten, dafs sich die deutschen Geburtshelfer genau so benah- 
men, als ob niemals ein Wort darüber verlautet hätte. 

Es war somit in unserm Vaterlande das Vergessen dieses 
VcNTSchlages nicht zu beklagen; aber zu bewundern war es, dafs 
eben die um die Litterator so ängstlich sorgfaltig bemühte Nation 
es nicht der Mühe werth hielt, das au&ufassen, was deutlich ge- 
schrieben war, und dafs sie keine Kenntnifs davon nahm. 

Indessen war mir der Vorschlag zu dieser Operation merk- 
würdig, ihr Nutzen sehr begreiflich; und da ich frühe schon den 
Gebärmutterschnitt an einer Lebenden zu sehen Gelegenheit 
hatte, und späterhin gar manche Enthirnung, die in der Unsi- 
cherheit der Grundsätze, die wir darüber haben, rücksichtslos, 
ob das Kind lebe oder tod seye, und einzig und allein verübt 
wurde , um das Leben der Mutter zu retten , und was ich selbst 
vielfaltig sah, dafs die Operation der Enthirnung nicht nur 
rücksieb tlich ihrer Anzeigen auf keinen sichern Gründen beruhe. 
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sondern auch, in ihrem Erfolge, oft noch im Laufe des Wochen- 
bettes tödhch für die Mutter war, oder die Urquelle so vieler Lei- 
den, die das Leben der Mutter unter seinem Werthe fallen Hes- 
sen, und den Tod fast wünschenswerther machten, erinnerte ich 
mich beständig des Weidmännischen Vorschlages , den ich frei- 
lich niemals vergessen hatte. 

Selbstausübung steigerte die Verlegenheiten in Fällen der 
Art, in welchen, wegen Enge des Beckens, nur zwischen Enthir- 
nung oder dem Gebärmutterschnitte zu wählen ist; und die Ein- 
ladung zu ernstlichen Reflectionen wird um so gröfser, je weni- 
ger wir uns Etwas darauf zu gut thun, durch kunstlose Dreistig- 
keit geltend zu werden. 

Es mufs erkannt werden , dafs das Verhältnifs ausüben- 
der Geburtshelfer gar verschieden ist, und seyn mufs, nach der 
Mannigfaltigkeit der Grundsätze, von denen sie ausgehen, und 
nach welchen sie handeln. 

Es mufs erkannt werden, dals dieses Verhältnifs nothwen- 
dig wieder anders seyn müsse, wenn der ausübende Geburtshel- 
fer, für jede seiner Handlungen , wissenschaftlich verantwortlich 
bleiben, und jede besondere Vorfallenheit und das, was aus ihr 
zu entnehmen ist, dahin verwenden will, dafs der Wissenschaft, 
und denen , die sie ausüben , ein Zuwachs von Grundsätzen , oder 
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gründlich ausgewiesenen Kunsthandlungen werde, oder wenn er 
nur Etwas für eine momentane Celebrität thut, und in diesem 
Falle, durch ein gliickliches Wagestück, zu hundert ähnlichen 
sich berechtigt glaubt 

Wer aus der ersten Ansicht handelt, kann nur belehren, 
und je langsamer dieses geschieht, desto gediegener müssen die 
Grundsatze werden , die der Belehrende ausspricht. 

Wer sich aus der andern bemüht, seinem Namen Würde 
zu geben, berechnet den wahren Werth des Ruhmes nicht; denn 
was wir auf diesem Wege thun , davon verhallt das Lob nicht nur 
sehr frühe, oft noch ehe es vollkommen gestaltet ist, und es erhe- 
ben sich gar vielfaltig Klagen gegen die einen Augenblick zuvor 
gelobte Kunst. 

Alle diese Betrachtungen liefsen mich die Verfolgung meiner 
Ideen festhalten, wie wir vielfältig in der geburtshülflichen Kunst 
Nutzen schaffen können in denen Fällen, in welchen wir auf der 
anderen Seite rücksichtlich der Anzeigen der Kunstmittel, und 
ihres Erfolges so sehr in üngewifsheit und Zweifel gelassen sind , 
dafs mir die künstliche Frühgeburt bestandig ein sehr annehm- 
barer Kunstausweg erschien. 

Bekräftigend für diese meine Betrachtungen, und einladend, 
sie fortzusetzen , war die Prüfung der Geschichte der mannigfalti- 
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gen Runstauswege, die uns bei schweren, oder wegen Enge des 
Beckens ohnmöglichen Geburten angeboten sind. 

Die Enthirnung war rechtlich aus der Reihe geburtshilfli- 
cher Operationen verbannt, insofern, bei ihrer Anwendbarkeit, 
nicht von einem absolut tod erkannten Rinde die Rede war. 

Der Gebärmutterschnitt, der statt der unbedingt vollführ- 
ten Enthirnung gelten sollte, konnte rücksichtlich des ohnmög- 
lich zu leistenden sichern Versprechens, dafs auf diesem Wege 
ein lebendes Rind errungen werde, weder von Seiten des Geburts- 
helfers mit der Zuversicht vorgeschlagen werden , noch von der 
anderh eine so unbedingte Zustimmung erwarten, dafs trir durch 
dieses Runstmittel die Erforderlichkeit einer so sehr kultivirten. 
Wissenschaft erfüllt zu haben glauben könnten. 

Die Geburtszange , wenn wir durch sie die Geburt eines 
Rindes, auch bei geringern Graden der Enge des Beckens, beendi- 
gen wollen, wird, wenn wir nur Wahrheit zu sagen bemüht sind, 
dem Leben des Rindes oft gar nicht weniger gefahrlich, als die 
Enthirnung selbst, sobald wir es uns nur einmal fest zum Grund- 
salze machen, ihrem Gebrauche die mögliclist gröfste Ausdeh- 
nung zu geben. 

Die Schofsbeintrennung ist bereits der Vergessenheit über- 
geben, weil sie die Prüfung nicht aushielt, die der Besonnenheit 
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am allerersten zustand, weil sie uns so unbesonnen warm em- 
pfohlen war. 

Die Aufgabe der geburlshülflichen Kunst blieb, unter allen 
möglich denkbaren Beschwerlichkeiten , sie zu lösen, beständig 
dieselbe; dasheifst: wir sind durch den reinen Ausdruck unse- 
rer Wissenschaft immer angewiesen , das Leben zweier Indivi- 
duen zu retten , und dazu waren unsere bekannten Kunstaus- 
wege in schweren Fällen nicht geartet. 

Tod des Kindes war der eine, zweifelhaft erhaltenes Leben 
der Mutter der andere, und zwischen diesen beiden schien mir 
die künstliche Frühgeburt zu liegen; die, wenn aus der Erörte- 
rung meiner Bemühungen auch nicht etwas absolut Empfehlba- 
res für sie hervorgehen sollte, doch wenigstens aus Allem, was 
ich sagte, eine wiederholte Prüfung ihres gröfsern Werlhes be- 
dungen liegt. 

Wunderbar muiste mir freilich , der beständig in diesen 
Rücksichten zu prüfen fortfuhr , das Urtheil unserer deutschen 
Geburtshelfer, über diese Operation erscheinen, und meine Be- 
wunderung muiste sich steigern, als ich selbst von den Grund- 
sätzen , die uns auf diese Operation anweisen, durchdrungen, 
sie ausführte , indessen ich unter den geburtshülflichen Lehrern 
nicht nur nichts fand, was diese Operation rechtfertigen könnte, 
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im Gegentheile lauter Einwendungen und gar nichts anders, 
als diese. 

Die Operation der künstlichen Frühgeburt stand also in 
Deutschland nicht nur übel angeschrieben, sondern als ein ge- 
waltiger Frevel. Ein Lehrer der Geburtshülfe , der sich hohe 
Competenz im Urlheile (aus welchem Grunde, weife ich nicht) an- 
mafst, schützte sich sogar in seinem Handbuche gegen die Nach- 
rede, dafs er sie vollführt habe , als ob die Operation der künstli- 
chen Frühgeburt den Missethaten beizuzählen wäre, und eine ge- 
ricbtliche Verantwortung zur Folge haben könnte. 

Die übrigen Geburlshelfer schrieben sich getreulich alle 
einander nach, und um den trifitigsten Rechtsgrund gegen diese 
Operation mit der Nadel zu treffen, behalfen sie sich mit einem 
Falle, der uns unter der Rubrik, zur gerichtlichen Arzneiwissen- 
schaft gehörig, angekündigt wurde. 

Indessen hatte ich so viel Vorliebe für eine Kunsthandlung, 
die mir in dem Vorschlage einleuchtend, in der Ausführung nicht 
gefährlich erschien, und durch keine einzige Thatsache gründlich 
widerlegt wurde , dafs mich diese Einreden nicht irre machen 
konnten. 

Darum übte ich die Operation aus, und schon vor vielen 
Jahren , wie ich in der Abhandlung sagen werde. 
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Die Urtheile der Lehrer, wie sie aus ihren Handbüchern 
erkennbar waren, störten mich nicht, und konnten um so weni- 
ger Einwurf gegen meine Handlung werden , als sie dieselbe blie- 
ben und auch in verschiedenen Büchern dieselbe, nur höchstens 
in den Worten verändert, übrigens aber so vollkommen einerlei, 
dafs ich nur etwas Sicheres daraus entnehmen konnte, dafs Einer 
von dem Andern die Einrede gegen die Operation abschrieb, aber 
Keiner eine Thatsache versuchte, um nur etwas Gründliches für 
oder gegen diese Operation zu schreiben. 

Der ganze Unterschied im Urtheile gegen diese Operation 
lag in der Breite ihrer Bestreitung, nicht in der Gründlichkeit; 
sie beruhte nicht auf Thatsachen. 

Hülfe und Trost dem anfangenden Heilkünstler , in wel- 
chem Theile der Wissenschaft er auch seine Kunst versuchen 
will, gewähren darum unsere Tribunalräthe nicht; so viel konnte 
ich entnehmen, und die, welche, wie ich, ihrUrtheil nur prü- 
fend aufnahmen. 

Die Andern , denen ein Handbuch der Codex ihrer Hand- 
lungen ist, werden durch dasselbe nur gar zu vielfältig zu solchen 
angewiesen, die sehr füglich unterbleiben könnten, und von de- 
nen abgehalten, denen nur die erfahrungsvolle Prüfung fehlte, 
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um gesetzliche Handlungen werden zu können; und unter diese 
gehört die künstliche Frühgeburt. 

Wenn ich darum über meine Landsleute ein unsanftes Ur- 
theil zu sprechen mich erkühnte; so bleibt mir immer eine Recht- 
fertigung darin, dafs sie sich beständig Etwas darauf zu gute thun^ 
in allem Wissenschaftlichen dieLitterärgeschichte so vollkommen 
herzustellen, dafs es ihnen ängstlich erscheint, eine Zurechtwei- 
sung durch irgend ein Titelchen mehr zu bekommen, und gerade 
in dieser Angelegenheit auf ihr Nationalstreben zu verzichten 
schienen, den Deutschen nicht zugestanden, was den Deutschen 
gebührt, keine Kenntnifs nahmen, was die Engländer über diese 
Operation sagten, und es vorzogen, sich einander nachzureden, 
als ob Alles aus einer Glaubensposlille entnommen wäre. 

Diese Rüge können mir meine Landsleute nicht übel auf- 
nehmen, denn ich habe nicht verfehlt, denen meine reine Er- 
keraitnifs ihres Verdienstes auszudrücken , denen sie gebührt. 

Dadurch kann ich nicht aussöhnen wollen , nicht für mich 
gewinnen, nicht beschwichtigen die Urtheile gegen mich, nicht 
der Operation, von der ich spreche, ein günstiges Urtheil 
zuwenden. 

Ich habe mich bemüht , die Wichtigkeit der künstlichen 
Frühgeburt aus Thatsachen zu beweisen. 
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Diese Operation ist es, und die Würdigung ihres Werthes, 
was die Angelegenheit unserer deutschen Geburtshelfer werden 
muf s, und weder ich, noch die Art, wie ich meine Betrachtungen 
zur öffentlichen Renn tnifs bringe, kann die vorzüglichere Ange- 
legenheit der deutschen Geburtshelfer abgeben. 

So viel Ehre erwarte ich nicht, dafs sie meine Individuali- 
tät zum Gegenstände ihres Kampfes machen; und ich lege so ho- 
hen Werth auf den prüfenden Sinn meiner Landsleute, dafs ich 
es ihnen nicht einmal anmuthe^ über der gründlichen Prüfung 
der Thatsache sich dessen zu erinnern, der zuerst unter Ih- 
nen in dieser Ansicht .schrieb. 

Im März 18 18. 



Carl WenzeL 
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Allgemeine 



geburtshülfliche Betrachtungen. 



I. 



Einleitung. 



VVenn wir die Ausbeute der Gelehrsamkeit der Vorzeit zu der unsrigen 
betrachten, und ruhig und ohne AnmaTsung eine Parallele ziehen, so mögte 
sie am bestimmtesten dazu einladen, uns der Bescheidenheit in höherem 
Grade zu befleifsigen; denn, wenn wir das Wissen der frühem Zeiten und 
die daraus gezogenen Resultate zu dem Wissen der unsrigen und denen 
daraus entnommenen Schlüssen nicht anders betrachten zu müssen wähnen, 
als die Anschauung des Pygmäenartigen zu dem Riesenhaften, so dürfte 
diesen stolzen Reflectionen nichts Bestimmteres Einhalt thun, als die sichere 
Ahndung, dafs es unserer frevelhaften Anmafsung in der Folgezeit sehr 
nothwendig eben so ergehen müsse. 



Wenn die Geschichte der Welt im Allgemeinen und sehr billigerweise 
das höchste Gericht derjenigen bildet, in deren Händen die Leitung der 
Weltangelegenheiten lag; so liegt der Geschichte einer jeden Wissenschaft 
und allen denen, die etwas zu ihrer Bereicherung beizutragen bemüht sind, 
allerdings die grofse Verbindlichkeit auf, dafs sie keine Sammlung muthwdl- 
liger Einfalle der Fhantasieen der Einzelnen werde. 

Nichts bleibt in der Geschiclite unserer Wissenschafl: stehen, als was 
die reine Ausbeute sorgfältiger Erfahrung ist; und wo diese immer mifs- 
braucht und mannigfaltig verkehrt angewendet wurde, da dient die Geschichts- 
erzählung zu gar nichts anderem, als zur Riige des Frevels, den wir an 
dem Heiligen begangen haben. 

Wenn der Zeitgeist nur auf das Gediegene hin arbeitet, schwiUt 
allerdings die Erzählung der wahrhaft wissenschafUichen Ausbeute, selbst 
eines grofsen Zeitraumes, nicht in Folianten an; und man würde sicher 
verkehrt urtheilcn, wenn man aus der Masse der Geschichtserzählung der 
Fortschritte einer Wissenschaft, auf den gediegenen Werth ilirer Bereicherung 
sichere Rechnung machte 

Hätten sich in unserer Wissenschafl alle Zeiten bemüht^ nie den 
Weg der Erfahrung zu verlassen, bis aus unwiderleglichen Thatsachea ein 
Urtheil rein zu gestalten war; dann möchten wir wohl weniger zu verges- 
sen haben, was sich niemals zu der Würde steigerte, einen Theil unseres 
Wissens auszumachen. 

Darum wäre es sehr zweckmäfsig, wenn man dem Geschichtlichen 
einer Wissenschafl, welche es auch immer seye, die Schilderung des Zeit- 
geistes vorangehen liefse, in welchem die Thatsachen gestaltet wurden; weil 
in ihm sogar mannigfaltig die Begriffe des Werthes der Bereicherungen 
bedungen liegen. 



Unglaublich schnell hat sich seit einem Vierteljahrhundert der Geist 
der Zeit gewendet, so, dafs es fast ohnmöglich scheint, ihn in irgend etwas 
als^- ständig zu schildern. Diefs könnten die grofsen Weltbegebenheiten 
beweisen ; unsere Wissenschaft beweifst es für uns hinlänglich. 

Colossal und ungewöhnlich wie der Geist, der sie regierte, war die 
Ausbeute, grofs und herrlich in manchen Theilen unserer Wissenschaft; in 
andern mufsten hohle Behauptungen, denen gehaltlose Thatsachen zum 
Grunde lagen, sehr verdächtiger Weise den Prunk des wahrhaft Geistigen 
ersetzen, indessen sie nur ein schimmerndes Gitterwerk al)geben, und die 
wahre Verpallisadirung des guten Menschenverstandes. 

Sehr viele Schriften aus dieser Zeit haben die Wissenschaft recht 
eigenthümlich verdorben, weil sie aus einem unverständlichen Geiste 
geschrieben sind. 

Jede oberflächliche Erfahrung mufste Momente zu wichtigen Beweisen 
abgeben, und die Unruhe und die Mannigfaltigkeit der geistigen Entwick- 
lungen Einzelner bestimmten den höchsten Werth in einer so wichtigen 
, Wissenschaft; die Phantasie trieb ihr Spiel, und das Regiment schien aud 
der Hand der Erfahrung in jene überzugehen, die eine einzelne Thatsache^ 
die nicht einmal sehr sicher gestellt war, so gar mannigfaltig zu benutzen 
verstand, um alles nieder zu reiisen, was Ehrwürdiges hinter ihr lag, und 
leicht aufeubauen, was nicht dem Augenblicke zu trotzen im Stande war. 

Wenn man durchaus in gar nichts von den irrig vorgefafsten Mei- 
nungen, seyen sie auch durch die Zeit, durch das Ansehen der Personen, 
die sie entfalteten, durch die gar zu spitzen Spitzfindigkeiten ihrer neuen 
Erörterungen, oder auf welchem Wege es immef seye, geheiligt, abgehen 
will ; dann giebt es freilich keine Reflectionen über die Anwendung unserer 



Wissenschaft mit allen ihren Erörterungen, wie gewichtig sie auch immer 
scheinen mögen y auf die Kunst. 

Ich rechne es Keinem übel an, der mit mir in dieser Hinsicht nicht 
einerlei Meinung ist; ich habe mich hinlänglich und oft darüber erklärt. 
Der Arroganz, dem Muthwillen und dem gefahrlichen Witze war und wird 
es zu allen Zeiten erlaubt seyn, Possen zu treiben. 

Die Gebrechen der physischen menschlichen Natur sind alt, und nur 
gar kurze Zeit schien es dem wahren ärztlichen Streben vollkommener 
Ernst, sie in ihrer Grundwesenheit zu erforschen und zu ^heilen; dann 
schien es, als ob die Geister der Forschenden krank geworden wären, und 
fiir die Heilung der physisch Kranken war keine Ausbeute mehr. Es wäre 
zu wünschen, dafs es wieder anders würde. 

Weder Andere noch ich , die über Gegenstände unserer Wissenschaft 
wahrhaft ernstlich denken, werden in dem Wahne stehen, Grundsätze zu 
schreiben, die von Allen absolut geglaubt werden müssen. Zu dieser Al- 
bernheit herunter zu sinken, bedarf der wahre Forscher keiner neuen war- 
nenden Mahnung mehr; am besten und belehrendsten wird der erscheinen, 
der das , was in der Wissenschaft Gründliches geschehen ist , hoch erkennt 
und würdigt, und der festesten Ueberzeugung ist, dafs den künftigen Zeiten 
die Prüfung dessen vorbehalten bleibt, was wir vielleicht zu dreist als Wahr- 
heit ausgesprochen haben; und dafs Alles, was wir leisten, uns selbst, 
wenn wir nach Jahrhunderten das Gebiet unserer Wissenschaft wieder über- 
schauen könnten, nur erfreulich als erste Andeutung des darauf gebauten 
Zuverläfsigen erscheinen mögte. 

Wir können einmal in unserer Erfahrungswissenschaft den Kampf, 
den Religionsdogmen entzündeten, nicht kämpfen; die Spitzfindigkeiten der 
Syllogistik haben ihre Bewunderer verlohren. Wir dürfen keiner Sekte ange- 



hören, wir sollen nur bescheiden prüfen; es giebt keinen anderen Weg in 

« 
unserer Wissenschaft. 

Haben wir doch zu lange die Beweise einer gefährlichen Ungewifs- 

heit in unserer Wissenschaft abgegeben ; der Laie hat si^ allerdings begriffen ; 

aus eigener Schuld dürften wir diese Epoche nicht wieder zurückftihren. 



II. 



Allgemeine Betrachtungen über den gegenwärtigen Stand der 

Geburtshülfe als Wissenschaft und Kunst 



Ich bin sehr weit entfernt, hier ein prüfendes Urtheil der mannigfaltigen 
Bemühungen grofser Geburtshelfer zur Erweiterung des wissenschaftlichen 
und praktischen Theiles der Geburtshülfe niederzulegen. Ich mafse mir 
dieses Recht nicht an, weil ich es von Andern ausüben sehe, welche die 
Würde des Urtheils in Belehrung längst aufgegeben haben, die leidenschaft- 
lich sich selbst huldigen, oder nachbetend ftöhnen, und somit ein Urtheil 
gestalten , was schlechter ist als gar keines. 

Ich wiU auch gar nicht den gegenwärtigen wissenschaftlichen und 
Kunststand der Geburtshülfe in allen seinen Theilen berühren; ich will nur 
sagen, was mir im Allgemeinen nothwendig scheint, um vorzüglich das 
heraus zu stellen, wovon ich reden willj um den Unfall abzuwenden, dafs 
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das, wovon ich spreche, von Andern für eine augenblickliche Ueberraschung, 
oder ein ^illes Streben, etwas Neues zu sagen, gehalten werde, was weiter 
nichts als einen Frevel ausdrückte, oder etwas Gewagteres noch, als daa 
Gewagteste schon ist. 

Es ist gar nicht zu bezweifeln, dafs die Geburtshülfe durch diß 
grofsen und herrlichen Betrachtungen grofser und ausgezeichneter Geburtd- 
helfer, schon dadurch einen unendlichen Schritt zu ihrer Vollendung machte« 
dafs der Zeitpunkt weit hinter uns liegt, in welchem man begriffen hat, 
dafs ihr, als einem wichtigen Tlieile der Heilkunde, eine ganz vorzügliche 
Stelle in der Reihe der Kenntnisse eines praktischen Arztes gebühre. 

Durch diese Steigerung ihrer Würde mufste das Streben zunehmen, 
den wissenschaftlichen Theil derselben jenem der übrigen Theile der Heil- 
kunde gleichzustellen. 

Die Betrachtung, was unter diesem gelehrten Streben alles geschehen 
ist, gehört nicht hierher ; das Vorzügliche und zu meinem Zwecke Gehörige 
will ich auszeichnen. 

Mit der sorgHUtigsten Kenntnifs des Beckens hatte man den ernsten 
Grund gelegt, nicht nur die Geschichte der natürlichen Geburt sicher zu 
stellen, sondern auch die Mittel rein aufzufinden, auf den mildesten Kunst- 
wegen da Hülfe zu leisten, wo aus irgend einer bedingenden Ursache die 
Geburt durch die Kräfte der Natur allein nicht erfolgen konnte, i 



1. Frcilidi i«t diese licmcrUung nicht neu, und fast jeder Geburtshelfer hat seine Betrach- 
tungen damit angefangen, dafs er auf die Wichtigkeit der gründlichsten Beachtung des Beckens 
in geburtshülflicher Hinsicht, aufmerksam machte. Indessen miifsen wir doch gestehen, dafs 
Ton sehr vielen Geburtshelfern dieser Gegenstand in der Ausübung oft so gar vrenig in Betrachtung 
kömmt , als ob niemals von ihm mit grofsen Umsichten die Rede gewesen wäre. 

Gar sehr schmälernd für die gründliche Betrachtung des Beckens , wirkt auf den Anfänger 



Die Erforschung dieses Gegenstandes führte, wie alle AngelegenheiT 
ten, deren Erörterung Vorwurf der Betrachtung Vieler wurden, vielleicht; 
zu weit; und man wendete zur deutlichen Auseinandersetzung des Baues 
des Beckens in geburtshülflicher Hinsicht die Mathematik in ihren mannig- 
faltigen Theilen an , woraus die geburtshülfliche Anschauung desselben zwar 
deutlich wurde, aber in ernsten Hülfe gebietenden Fällen, kein praktischer 
Nutzen zu entnehmen war. 2 

Die fortgesetzte Betrachtung des Beckens, wie sie sich für den prak- 
tischen Theil der Geburtshülfe nothwendig auswiefs, hatte indessen nicht 
zur genauesten Erforschung der Geschichte der naturlichen Geburt geführt. 

Man unterbrach die Folgenreihe mit der Erörterung der Versuch^ 
zur Ergründung der Ursachen, der Dauer, der Beschwerlichkeiten und der 
Gefahren der Geburt des Menschen gegen die anderer lebendig gebälirender 
Thiere, und bemuhte sich darüber Licht zu verbreiten. 

Wie mannigfaltig und augenfällig auch diese Ursachen in der dem 
Menschen eigenthümlichen Stellung, Bildung und vorzüglich den ihm eigen- 
thümlichen Krankheiten, erörtert zu seyn schienen , so beruht das Ganze noch 
auf Forschungen, weil sie allerdings nicht erschöpft sind; denn es mögte 
wohl billig seyn zu glauben, dafs die Natur den ^delen lebendig gebähren- 

auch der grofse KuxuUufwand und das Terfährerifche Bewustseyn der Kraft , womit man auch 
ohne Kenntnifs der nothwendigtten Grundbegriffe doch cu dem Ziele kommen könne, wosu sich 
ein blos praktischer Geburtshelfer cin7.ig und allein berufen glaubt. 

1. Da es der Gegenstand meiner Betrachtungen nicht erlaubt, diese Behauptung geschieht- 
lieh SU belegen ; so finde ich es doch nothwendig su bemerken , dafs der TCrdienstTolIe Mar- 
burger Lehrer, Georg Wilhelm Stein der ältere, dem sehr viele ausgCKeichnete Geburts- 
helfer den Namen deutschen LeTret gaben, Torsugsweise dieser Betrachtuug des Beckens, 
seine ganse Aufmerksamkeit schenkte. Man sehe dessen theoretische Anleitung Eur GeburtshQlfe 
in mehreren Abschnitten« 

2. 
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den Thierarten auch jedem nach seiner Individualität die ganze Vorrichtung^ 
des naturlichen GebShrens beigegeben habe, und dabei mögte dann auch der 
Mensch, bei seinen eben bemerkten individuellen Verschiedenheiten, wohl 
nicht stiefmütterUch von ihr behandelt worden seyn. 

Somit fiele rechtlich die gröfsere Ursache der langem Dauer, der Be- 
schwerlichkeiten, der Gefahren und einzelnen Ohnmöglichkeit der Geburt des 
Menschen, auf die vielfaltig veiicehrte Kultur desselben, die sich freilich nicht 
immer zu Krankheiten der auf die Geburt wesentlich Einflufs habenden 
Theile in ihren Wirkungen steigert , die aber auf den gesammten Organismus 
des weiblichen Körpers so schädliche Einflüsse erzeigen mufs, dafs wir von 
daher auch wirklich, wenigstens in dem Verlaufe gar vieler Geburten, we- 
sentlich nachtheilige Folgen sehen. 

Die Geschichte der natürlichen Geburt, ist eine der schönsten und 
nützlichsten Ausbeuten der neuem Zeit. 

Die isolirten Kenntnisse , die aus. der sorgfaltigem Prüfung des Beckens 
hothwendig hervorgehen mufsten, wurden praktisch nicht nur zur Bildunjg^ 
der Werkzeuge, die man in schweren Geburtsfallen nothwendig brauchen 
konnte, benützt; man gab ihnen die gediegenste und möglichst nützliche 
Ausdehnung zur Sicherstellung der Geschichte der natürlichen Geburt selbst. 

Es begreift sich sehr wohl , dafs diese Beobachtungen von den genaue- 
sten Kenntnifsen des Beckens allein nicht ausgehen konnten ; der Körper, 
der durch das Becken bei der Geburt bewegt wird, mufste berücksichtigt 
werden, und vorzüglich die Art, wie er sich durchbewegt, wenn die Natur 
sich selbst überlassen, genau ihre eigenthümlichen Gesetze befolget, das 
ohnmöglich scheinende in der reinen Selbstüberlassung nach ewigen Gesetzen 
vollendet, und in der genauesten Beobachtung desjenigen, was sie thut, die 
einzig mögliche Basis einer naturgemäfsen Kunsthülfe angiebt. 
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Solayres machte in dieser Hinsicht wichtige Bemerkungen; Bau- 

deloque theilte sie mit. 3 

* ■ ■ ■ • 

Indessen durfle auch hierbei die Erforschung nicht stille stehen, um 
eine getreue Geschichte der natürlichen Geburt herzustellen. Es mufsten die 
Kräfte alle in Anschlag gebracht werden, durch welche nach beständigen 
Naturgesetzen die menschliche Frucht in einem mehr oder weniger bestimnir 
ten Zeiträume und mannigfaltigen, dem Baue der Theile, die durchbewegt 
werden sollen, zu denen, durch welche sie sich bewegen müssen, mannigr 
faltigen Richtungen durchbewegt und herausgetrieben werden. 

Die Veränderungen des ganzen Uterus, der Mündung desselben, di^ 
Eyhülle mit den sie enthaltenden Wässern, die Bauchmuskeln, der Zwerg- 
muakel, die Wehen in ihren mannigfaltigen Modificationen und so weiter, 
als Hulfsmittel der natürlichen Geburt, mufsten in ihren verschiedenen Mo- 
dificationen berücksichtigt werden, um die Natur auch in scheinbarer Man- 
nigfaltigkeit doch den Gesetzen gemäfs wirkend zu erkennen, und die leicht- 
gläubige Ahndung naturwidriger Abweichungen mufste zerstört werden, in 
der Festsetzung einer allgemeinen Norm , nach welcher die Geburt sich selbst 
überlassen ohne vorläufige Kunst in den allermeisten Fällen statt hat. 

Daher entstanden die lobenswürdigen , wenn gleich unvolUiommenen 
Schilderungen der Geschichte der natürlichen Geburt, insoferne sie von der 
Mechanik der Natur abhängt. 4 



5. Baudeloque Anleitung zur j^ntbindungskunst. i. Band. Von Pbilijip Friedrich 
Meckel. Leipsig 1791. 

4. Van Soling en da« Mechanische der Geburt , erklärt, bewiesen und Eurüchgeftlhrt 
auf einen allgemeinen Grundsata, aus dem llollindischcn übersetzt mit Anmerkungen Ton G. 
S a 1 o m o n. Hannover 1801 . 8. 
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Weiler haben es Andere ausgeführt, und grundlicher, ohne gerade 
diesen Gegenstand zum Vorwurfe einer gelehrten Monographie zu machen. 

Die Thatsachen , die zu einer Geschichtserforschung dieser Art gehör- 
ten , wurden aus den mitgetheilten Erfahrungen derjenigen Geburtshelfer 
entnommen, die es ruhmlichst aufgegeben haben, in frevelhaften Thaten auf 
dem geburtshülflichen Felde zu glänzen; von solchen, welche die Würdi- 
gung des Werthes ihrer genauesten Beobachtung ruhig von der Zeit erwar- 
teten, und, wenn sie Lehrer waren, von denen, die sie ihren wahren Schü- 
lern beizählten, auch wenn die Genugthuung ihrer mühesamen Forschungen 
hinter die Periode ihres Lebens fiele. 5 

Unvollkommen, weil es dem späteren Geiste der Zeit xind dem tadel- 
vollen Streben der Kunst, beständig rege zu seyn, zuwider war, ohne Rück- 
sicht auf die Gesetze der Natur, die sehr genau die Kunsthülfe andeutet, 
und die zweckmäfsigste Art, wie sie vollführt werden soll, haben neuere 
Geburtshelfer wohl die Geschichte der natürlichen Geburt in ilire Schriften 
aufgenommen , zuweilen so , dafs man es ihnen abmerkt , die Erzählung 



5. J. P. Weidmann Entwurf der Gcburtshülfe. i. Tbeil. Mains 1807. 8. und 

J. P. Weidmann De Forcipe obstctricio , in quaeationem : an usus cjiu in genere 
utilis sit, an nocivus? Responsio rcTisa cum figuris. Magunciaci i8i3. 4* 

J. P. Weidmann über die Geburtszange , aus dem Lateinischen übersctst , mit Zu- 
fätKcn Ton Carl Wenzel. Mit Kupfern. Mainz 1818. 4. 

L. J. Böer's Abhandlungen und Versuche zur Begründung einer neuen einfachen und 
naturgemUfsen Geburtshülfe. Zweite vermehrte Auflage. Wien 1810. 8. an sehr yiclen Stellen. 

W i e g a n d , in mehreren seiner geburtshülflichen Bemerkungen. Ich erinnere mich hier- 
bei mit Vergnügen einer mündlichen Unterredung über diesen Gegenstand , die ich mit ihm hatte. 

Ich kann keinen Verstofs der Achtung für die Tielen Bemühungen mehrerer ausgezeichne- 
ten Geburtshelfer dadurch machen wollen, dafs ich an dieser Stelle nicht mehrere Namen angebe. 
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gleiche mehr einer alten Sage; denn der Geist, den Selbstüberzeugung aus 
ruhiger Beobachtung giebt , spricht nicht aus diesen Schilderungen. 

Man kann sich von der Wahrheit dieses Gesagten am allerbesten 
überzeugen, wenn man hinterher in denselben Büchern von der Kunsthülfe 
liefst, deren Schilderung genau so lautet, als ob es die Natur aufgegeben 
hätte, irgend Etwas zur natürlichen Geburt beizutragen. 

Es ist ohnmöglich, und meinem Zwecke absolut zuwider, in die ein- 
zelnen Beweifse dieser Wahrheit einzugehen. Ich möchte glauben, dafs die 
Zeit und die gelehrten Urtheile der Prüfung des Wahren, wenn sie nur eini- 
germafsen partheilos zu Werke gehet, diesen wissenschaflslosen Genius 
dadurch am strengsten straft, dafs sie nur die Verderbtheit seiner Grund- 
sätze im Allgemeinen rüge, weil Prüfung der Grundsätze, nach denen man 
handelt, da nicht möglich ist, wo keine statt haben. 6 



6. Man mufs es freilich aufgeben , sich um das Urtheil derjenigen cu bchüminem , die alt 
und eigensinnig und Ton dem Dunhel so sehr beherrscht werden, daft die geburtshülfliche Kunst 
den höchsten Grad der Vollkommenheit erreicht habe , wenn sie nur durch ihre Hände ausgeübt 
wird. Möchten doch diese Herrn (und wenn es nur der sehr bekannte einsige wSre) bedenken, 
dafs das , was eine so selten kunstgewandte Hand ausfuhrt , nicht Vorschrift fUr Alle werden 
könne, ohne Tiel mehr Nachtheil su stiften als Vortheil. Mehr Bewunderung als die der kunst- 
fertigen Hand, kann dieser Geburtshelfer nicht fordern; seine Ansichten, seine Grundsitse laufen 
Gefahr, mit seinem Leben cum Theile Terlohren su gehen, weil sich nicht leicht diese grundsats- 
lose Kunstfertigheit in andern Hinden wiederfinden mögte. 
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III. 



Fortsetzung dieser Betrachtungen. Gesichtsgeburten; relative 
Bestimmung der Schwierigkeit oder Ohnmöglidikeit der 
Geburt ohne Kunsthülfe. 

xVuf die genaueste Beobachtung der Natur, und wie sie bei der Geburt 
beständig nach ewigen Gesetzen verßihrt, bildete sich der Ausspruch erfahr- 
ner Geburtshelfer, dafs, wie scheinbar störend auch die mannigfaltigsten 
Zufalle bei vielen Geburten erscheinen, darum doch durchaus solche Gebur- 
ten noch nicht regellos genannt werden können; noch weniger, dafs sie eine 
unbedingte Zuflucht zur Kunst erheischen. 

Dadurch unterscheidet sich der wahre Beobachter und somit der 
wahre praktische Geburtshelfer von dem Laien und von gar vielen Geburts- 
helfern unserer Zeit, weil beide die Gesetze nicht kennen, nach denen die 
Natur wirkt, und Abweichungen von der Grundwesenheit des naturlichen 
Ganges der Geburt sehen, wo in der That keine statt haben. Der Laie 
ängstigt sich; der Geburtshelfer, um gar nichts sicherer, findet in seinem 
Instrumenten - Krame die einzigste Beruhigung, und erzeugt unter den Leicht^ 
gläubigen den Glauben, dafs er der Natur zu gebieten vollkommen verstehe, 
und endigt frevelhaft durch die Kunst, wo keine nöthig war. 

Dem wahren Geburtshelfer, wie er sich einzig und allein nur durch 
die genaueste Beobachtung der Natur bildet, sind die Gränzen der naturli« 
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chen Geburt viel, sehr Yiel gröfger; die scheinbaren Abweichungen von den 
natürlichen Erscheinungen sind ihm keine Abnormitäten , keine Aufforderung 
zu irgend einer Kunsthülfe, weil sie keine Gefahr drohen, weder f&r die 
Mutter, noch für das Kind; weil er weifs und leicht begreifen kann, dafs 
eine tuuiultuarische Kunsthülfe gefahrlicher werden könne, als das ruhige 
Abwarten in Fällen dieser Art. 

So wurde es ausgemittelt, dafs aufser den zu den natürlichen Gebur- 
ten gezälilten Kopfstellungen, auch die Geburten mit vorliegendem Gesichte 
vollkommen der Natur überlassen werden können, ohne dafs sich irgend 
Nachtheile weder für die Mutter noch für das Kind, selbst dann nicht bit 
den , wenn die Kunst zur Beförderung der Geburt durchaus nicht beiwirkt 

Es wird nun freilich keinem Geburtshelfer dabei einfallen, dafs maa 
diese individuellen Fälle so sehr zum Gesetzlichen steigere, dafs keine Aus- 
nahmen statt haben könnten. 

Mathematische Gewifsheit ist in allen Theilen unserer Wissenschaft 
so sehr schwer herzustellen, dafs wir die Mehrzahl der auf ruhigem und 
sicherem Wege gemachten Erfahrungen für die Bildung der Norm unserer 
Handlungsweise gelten lassen müssen und können; und indem wir es uns 
zum Gesetze machen, diejenigen Maximen Ans anzueignen, die wir auf die- 
sem Wege errungen haben, begehen wir ganz zuverläfsig weniger Fehler, 
als durch ein regelloses Hin und Herwärtswollen und dem Befolgen jener 
Vorschriften, die eine beständige Unruhe uns dictirt, und das unrühmliche 
Bestreben nach kunstloser Bedeutenheit. 

Die Bestimmung der relativen Schwierigkeiten einer durch die Kräfte 
der Natur zu vollendenden Geburt, oder der vollkommenen Ohnmöglichkeit, 
auch bei übrigens scheinbar nicht so ungünstigen Verhältnifsen, macht frei- 
lich den schwierigsten Theil des Wissens eines praktischen Gekurtshelfers 
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aus; aber ich wüfste auch kein anderes Mittel, seine erfahrungsvolle Wis- 

* 

senschaft zu bezeichnen ; blofse Technik kann des wissenschafUichen Geburts^ 
helfers Stolz nicht seyn. 

Gewöhnt man sich an, beständig an die Noth wendigkeit der eintre- 
tenden Kunst zu glauben, so verliert sich in uns ganz bestimmt auch der 
Sinn der ruliigen Beurtheilung des individuellen vor uns liegenden Falles; 
wir werden aufhören, uns richtige Kenntnifse der Geräumigkeit des Beckens 
zur Gröfse des durchzubewegenden Kindes zu verschaflTen; wir werden die 
Art, wie sich die Theile des Kindes zur Geburt darbieten, beständig ungün- 
stig, den Ausgang der vorliegenden Geburt im geringsten Anschlage zwei- 
felhaft, wenn nicht gar gefahrlich entweder fiir die Mutter oder für das 
Kind, oder ftir beide zugleich, finden. 

Wir werden uns eine Art gefahrlicher Ueberredung für andere ange- 
wöhnen, und im Ganzen eine verkehrte Kirnst zum sträflichen Gesetze 
machen. 



IV. 



Fortsetzung dieser Betrachtungen. Steifs, Knie und Fuls- 

geburten. 

LJenen Geburtshelfern, die uns durch ihren ruhig beobachtenden Sinn be- 
lehren wollten, haben wir die Bemerkungen und sicher gestellten Erfahrun- 
gen zu danken , dafs die Gränzen der durch die Kräfte der Natur allein zu 
vollendenden Geburten, sich nicht allein auf die günstigen Kopflagen beschrän- 
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ken-, auch Steifs, Kni^^und Fufsgeburten * traten in. die- Klasse* derjenigen , 
die man den natürlichen . Geburten beizShlC, oder solchen, die die Natur^ 
durch ihre eigenen Krfifte beendigen kann.. 

Die Beobachtung der ruhigen Forscher gieng bei diesen drei eben, 
angegebenen Geburtsstellungen weiter , und . es fand sich j was nun freilich 
dem sehr /natürlich scheint, der seine praktische Thätigkeit nicht mit ewigen^ 
Kunsthandlungen bezeichnen will, dafs auch diese Geburten sich selbst über- 
lassen, und ohne die kleinste voreilige Handlung der Kunst weit glücklicher., 
verlaufen , und schmerzloser far die Mutter , wenn man bei günstigen Ver; 
hfiltnisseh sie sich ganz allein überläfst 

Man hat gefunden j 7 dafs bei Steifs, Knie und Fufsgeburten , wenn 
man durch Anziehen der herausgetretenen, wie bei Steifsgeburten, oder der 
vorliegenden Theile , wie bei Knie oder, vorzüglich Fufsgeburten, die Geburt 
in gar nichts zu beschleunigen bemüht ist, die Arme an dem Rumpfe anlie- 
gend mit ihm vorgeschoben werden, wodurch die Fortschaffung des Kopfes 
ungemein erleichtert wird. 

Man hat auf dem Wege der ruhigen Beobachtung einsehen lernen , 
dafs das Herauflreten der Arme und Anlegen an den Kopf, durchaus nur 
Werk der voreiligen Kunst ist und augenfällig nur seyn kann; denn indem 
die Kraft der Wehen bemüht ist, die vorliegenden Theile des Kindes ab-, 
und auswärts zu treiben, ist es leicht begreiflich, dafs keine aufwärts trei- 
benden Kräfte gleichzeitig in dem Uterus wirken können, wodurch, indem 
die übrigen Theile des Kindes vorgeschoben, die oberen Gliedmafsen von 
dem Rumpfe ab und aufwärts getrieben würden. 



7. Weidmana Entwarf der Geburtibülfc, am angefubrtoii Orte« 1. Theil. S. 70 bis 77« 

3. 
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Man hat darum begreifen lernen, dafa der rohe Beweifs, wie man 
ihn an Puppen und knöchernen Becken herzustellen pflegt, dafs der Rand 
des Beckens, der die obere Apertur bildet, das Aufsteigen der Arme begün- 
stige , ein gehaltloser , unstatthafter Grund ftir eine zwecklose Kunst bei 
Steifs, Knie und Fufsgeburten seye, und dafs es sich in der Wirklichkeit, 
bei selbst überlassenen Geburten dieser Arten, ganz anders rerhalte. 

Ein grofser Theil von Kunstvorschriften , wie man in diesen Fällen 
die Arme des Kindes lösen solle, tritt durch diese Beobachtungen der Natur 
aus ihrer Wirksamkeit ; denn alle Geburtshelfer haben sehr wohl eingesehen, 
dafs die Liösung der Arme um so mühvoller ist, je nothwendiger sie durch 
das Mifsverhältnifs des Beckens zu den Theilen des Kindes, die gleichzeitig 
durchtreten sollen, wird; und dafs aufser den Mühseligkeiten, die der Ge- 
bährenden erspart werden, auch das Leben vieler Kinder weniger geföhrdet 
wird. 8 

Sicher gestellt ist diese Erfahrung und keinem Zweifel unterworfen. 



B. Durch sehr yieU eigene Erfahrungen von Steifs , Knie und Fufsgeburten habe ich 
•clbst bei Erstgebährenden die Geburten der eben genannten Stellungen des Kindes vollhommea 
glücklich und z^ar geschwinder beendigt gesehen, als nach der Anwendung irgend eines Kunst- 
griflfes die vorliegenden Theile anzuziehen , wodurch fast unvermeidlich das Aufwärtstreten der 
Aerme einzig und allein bestimmt wird. 

Einem wahren Geburtshelfer kann die Täuschung nicht rühmlich erscheinen, einen grofsen 
Theil des Kindes durch das Hervorziehen schnell aus den Geburtswegen der Mutter entwickelt 
zu haben, weil sie Täuschung ist, und in den allermeisten Fällen nicht lange dauert; und die 
darauf folgenden Mühseligkeiten der fernem Entwicklung des Kindes, selbst bei kleinen Mifavcr« 
hältnissen des Beckenraums zum Kinde, gemeinhin um so gröfscr sind, je unbedingter und schnel- 
ler das Hervorziehen der vorgetretenen Thcile des Kindes war. 

Es kann also^bier nicht einmal von einem scheinbaren Vortheile der Beschleunigung sol- 
cher Geburten durch das Anziehen der vorliegenden Theile die Rede sejn, weil die Schwierig- 
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• t 

und begreiflich f&r die, welche sich angewöhnt haben, die Natur bei dem 
Geburtsgeschäfte zu beobachten; anschaulich und überzeugend wird sie für 
die werden, welche den Grundsätzen einer naturgemfifsen Geburtshülfe ver- 
trauend, in vorkommenden Fällen die Bemerkungen Anderer in ruhiger Selbst- 
beobachtung sich zu eigen machen wollen. 9 

Unglaubhch wird sie denen erscheinen, und frevelhaft und voller 
Dünkel, die bei den natürlichsten Geburten mit vorliegendem Kopfe an den 
Kräften der Natur zur Fortschaffung des Kindes verzweifehi, die allerlei 
Gefahren ahnden, die ihren Schülern von dringenden Anzeigen zur Kunst 
sprechen und sie im heiligen Eifer für den unnatürlichsten Zangengebrauoh 
zur schnellen Einbringung der Zange zwingen, weil man sonst Gefahr 
laufe, dafs das Kind von selbst komme. 

Der verjährte Dünkel, der auch Andern die eben vorgetragenen 
Beobachtungen verdächtig und unbegreiflich machen will, hilft sich damit, 
dafs er die Geburtshelfer, die seiner Meinung nicht sind, durch Eintheilung 



Iceitcn des durcbzi^ifuhrenden KopTcs durch die anliegenden Arme grufser werden, die Lösung 
dieser Theile oft sehr schwierig und schmershaft für die Mutter ist , und durch ein kunstlose, 
Anziehen des Kindes das Leben desselben sehr leicht gefährdet wird, wovon ich noch reden 
werde. 

Ueberlüfst man solche Geburten der Katur, so hat man freilich die Genugthuung nichts 
einen recht grofsen Thcil des Kindes %chne11 entwickelt zu haben } aber wenn die Arme an dem 
Rumpfe des Kindes anliegen bleiben und der Rumpf in dieser Vcrgröfsorung auch etwas müh- 
Tollcr durch die Geburtswege der Mutter bewegt wird, so geschieht die Entwicklung des Kopfes 
in den allermeisten Fällen leicht , und der letzte fär die Mutter mühevollste , (ur das Kind nicht 
gefahrlose Theil der Geburt , wird schnell beendigt. 

9. Die Beobachtung dieser genannten Geburten in allen ihren Verhäl missen, verdiente 
allerdings eine eigene Monographie. 
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m Klassen zu schänden glaubt, wodurch sich freilich nur die nicht geschSn- 
det fühlen können, die dem Wahne nicht vertrauen mögen, weil er Wahn 
ist; gleichviel, aus welchem Kopfe er seinen Ursprung nimmt, lo 

Freilich mufs es der Folgezeit in der Geschichte der Geburtshülfe 
«ehr auifallen , wenn die Bemühungen der Geburtshelfer in so grosen Extre- 
mitäten' ausgesprochen sind; und indem es unglaublich erscheint, ist die 
Würdigung beider Bemühungen bedungen. DaSj was recht ist, f&hlt sich 
bei der ersten ernsten Betrachtung einer Sache; die Täuschung kann nur 
für Augenblicke den Schein des Wahren annehmen, und das ewig Wandel- 
bare verräth die schlechteste Ueberzeugung. 



V. 



Fortsetzung dieser Betrachtungen. Wendung auf die Füfse. 

Ich werde weiter unten mir die Bemerkungen über das Kunstverfahren 
mancher Geburtshelfer zu machen, erlauben, welche rücksichtlos auf die die 
Wendung bedingenden Lagen des Kindes, die Operation der Wendung auf 

lo. Aus mündlichen Nachrichten , die mir sugeliommcn sind , soll in der neuen Ausgabe 
eines geburtsbülflichen Handbuches ^in solches Anathema über Geburtshcirer ausgesprochen seja, 
^vas man mit Vergnügen lesen mufs ; weil eben dieses Handbuch , sobald der Verfasser sich das 
Recht nimmt, einen Bannfluch über die Geburtshelfer auszusprechen, die nicht schnurgerade 
seiner Meinung sind, auch die Beweise enthalten mufs, dafs seine Grundsätse eben so fest als 
die eines Religionsunterrichtes sind ; was bei dem Stande unserer wissenschafUichen , nebenbei 
auch der religiösen Angelegenheiten, eine wahrhaft freundliche Erscheinung wäre. 
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die Füfse unternehmen, um einestheils eine kunstgewandte Hand zu verra- 
then y andrerseits mit allen Geburten schnell fertig zu seyn. 
' Man hat der Forschung beobachtender Geburtshelfer, als wichtige 

Ausbeute der Wissenschaft zu danken, dafs die Operation der Wendung auf 
• die Füfse genugsam voliflihrt ist, wenn man die aufgefundenen Füfse in die 
Mündung des Uterus führt und dort zu erhalten .bemuht ist. 

So laiige man die Wendung auf die Füfse in allen sie indicirenden 
Fällen, von dem Aufsuchen der Füfse bis zur Herausschaifung des Kindes, 
als eine einzige zusammenhängende und durchaus unzertrennt fortschreitende 
^eburtshülfliche Operation betrachtete, bewiefs man allerdings, dafs man -die 
Gesetze der natürlichen Geburt entweder niemals beobachtete, oder gan^ 
aufser Acht für diese mannigfaltigen Fälle der Geburtshülfe liefs , und darum 
unendlich viel mehr that, als die Gesetze der wissenschaftlichen Kunst 
erheischen. 

Die Fälle, welche aus übler Lage des Kindes die Wendung auf die 
Füfse nothwendig machen, erfordern im strengsten Sinne die Umänderung 
dieser Lage in eine Fufsgeburt, und gar nichts weiter. Was wir darüber 
hinausthun, dürfen wir dreist den Fehlern beizählen, und einer begangenen 
Inconsequenz rücksichtlich unseres früheren eigenen Urtheils, sobald wir 
nur einmal die Fufsgeburten der Klasse der natürlichen beigezählt und 
liditig, das heifst ruhig, zu behandeln gelernt haben. 

Bemessen wir genau den Gang der natürlichen Geburt, so kann es 
durchaus unserer Beobachtung nicht entgehen , dafs mehr oder weniger be- 
ständig, da wo die Austreibung des Kindes aus dem Uterus widernatürlich 
schnell geschieht, die unmittelbaren Folgen nach der Geburt des Kindes oft 
nicht sehr günstig, vielfältig bedeutend und mannigfaltig geföhrlich sind. 
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Keinem Geburtshelfer können die Folgen allzuschnelier Geborten 
fremd seyn. 

Wir sehen dieselben Folgen nach schnell durch die Kunst vollbradi- 
ten Geburten. 

Die schnelle Umänderung des Verhältnisses des Uterus zu den TheiTen 
des Kindes, in ?v elcher Lage das Kind sich auch immer befinden mag, ist 
mir beständig wenigstens nicht gleichgültig erschienen; oft sah ich sie von 
nachtheiligen Folgen begleitet, und selbst von gefahrlichen. 

Es ist mir unbekannt, dafs ein Geburtshelfer auf die Wichtigkeit 
dieser sicher gestellten Thatsache , so wie sie es verdient , aufmerksam gemacht 
hat Von den neueren ist es freilich nicht zu erwarten; aie aöhten ihre 
Kunst so grofs , dafs ihnen die Nachtheile der Voreiligen nicht begreiflich 
sind, obgleich diese .aus physiologischen Gesetzen sehr leicht aufgefafsl 
werden könnten. 

Die genaueste Beobachtung der naturlichen Geburt lehrt es uns aller- 
dings nicht anders; und wer sich immer die Mühe giebt, auf einige Zeit 
nur dem sehr verhehrlen gebieterischen Systeme der Kunsthulfe zu entsagen, 
wird sich dadurch vollkommen in den Sland setzen , die Wahrheit des Ge- 
sagten bestätigt zu finden. 

Wir müssen es aufgeben , bei einer nur verzögerten Geburt , die 
Ursache mag in der Seltenheit der Wehen , oder bei einer scheinbaren Heft 
tigkeit in der Nutzlosigkeit derselben zur FortschaiTu^ig des Kindes liegen, 
an irgend eine Gefahr für Mutter oder Kind, wenn sie in nichts Anderem 
ausgedrückt ist, zu glauben, um ruhig erfahren zu können, wie die Natur 
bald schneller, bald langsamer das Verhältnifs des Uterus zum Kinde ändert, 
und somit aus sigenen Kräften zur Fortschaffung desselben wirkt 

Wir müssen uns überzeugen , dafs wir gar vielföltig und oft die 
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aUerschmerzIichdten Zusammenziehungen des Uterus sehen^ für die wir, weil 
sie oft lange vor der Geburt statt haben, durchaus nichts thun können, um 
in der Folge die gefiihriichen Grundsätze uns nicht eigen zu machen, tumul« 
tuarisch durch Kunst zu wirken, wo si^ yoUkommen entbehrlich ist, weil 
die Geburt schon angefangen hat, und die Natur allein Meisterin der Hin- 
dernisse werden kann. 

Es giebt allerdings leichte, nicht tumultuarische Mittel, irgend einem 
Mifsverh&ltnisse der Wirkung des Uterus auf das auszutreibende Kind , bei 
schon angefangener Geburt abzuhelfen. 

Diese Mittel sind gar vielfaltig; die künstliche Oeffnung der Eyhülle, 
bei gunstiger Lage des Kindes, gehört zum Beispiele unter andern dahin. 

Indessen kann auch diese nicht unbedingt anempfohlen und ausgeübt 
werden, wie nützlich sie gar mannigfaltig ist. 

Der ruhig beobachtende Geburtshelfer wird die Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit dieses kleinen Kunsthandgriffes bald erfahren, weil die 
Natur die Anzeigen dazu deutlich dadurch ausspricht, dafs selbst bei hoch- 
st^ender MKidung des Uterus, und sehr kleiner unbedeutender Oeffnung 
desselben, aie Blase während, ofl auch schon aufser den Wehen, gespannt 
bleibt , die Theile des Kindes , während und aufser den Wehen , die Wände 
des untern Segmentes des Uterus nicht berühren, und selbst die dringendst 
scheinenden Geburtsschmerzen auch nach langer Zeit gar nichts in dem 
Verhältnisse des Fortganges der Geburt ändern. 

Hier ist es der Fall, wo die künstliche Eröf&iung der Eyhülle unge- 
mein nützt, und die Geburt des Kindes oft in unglaublicher Geschwindig- 
keit far den Raum, durch welchen die Frucht noch bewegt werden mufs, 
beendigt wird. 

Auch in Fällen , in denen eine ungünstige Lage des Kindes die Wen- 
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düng auf die FüTse erheischte, habe ich, auf diese Erfahrung gestfttzt-, di6 
EyhuUe weit früher geöffnet, als mir nach der Oeffnung der.M&ndung- des 
Uterus, die Einbringung der Hand in die Höhle desselben möglich war;* 
weil diese so schnell darauf erfolgte, dafs ich. den Zweck der Kunst, die 
Aufsuchung der Füfse und ihre Einfuhrung in die Mundung des Uterus, su 
erfüllen im Stande war. 

Die Wendung bestünde demnächst, nach neueren aus der Ei^ahrung 
erörterten Grundsätzen , in gar nichts anderem , als in der kunstmäfsigcq^ 
Aufsuchung der Füfse und ihrer Einfahrung in die Mündung des Uterus ^ 
oder mit anderen Worten: in der Umänderung der Lage des Kindes, aus 
welcher Ursache es immer seye , in eine Fufsgeburt ; und der Begriff der * 
Operation der Wendung wäre erschöpft in dem Ausdrucke der. künstlichen 
Herstellung der Fufsgeburt. 

Diejenigen , welche die Wendung auf die Füfse nach den Anzeigen , 
die sie gebieten könnte, als eine zweifache Operation in der Ausfuhrung 
betrachten, machen einen Verstofs an der Wahrhaftigkeit sicher gestellter 
Erfahrung; denn, wenn man glaubt, dafs die Wendung des Hindes auf die . 
Füfse, und die geschwinde Herausführung desselben aus der Höhle de; 
Uterus dann schneller vollführt werden müsse, wenn die Verzögerung der 
Geburt lebensgefilhrlich für die Mutter werden könnte, irren in den aller-, 
meisten Fällen; weil die Lebensgefahr für die Mutter am gewöhnlichsten, 
dann schon aufgehoben ist, wenn wir nur das Verhältnifs des znr Austrei- 
bung des Kindes thätigen Uterus zum Kinde so wesentlich umändern , wie 
es durch die Aufsuchung und Einfuhrung der Füfse in die Mündung des^ 
selben, wahrhaft und wirkliqh geschieht. 

Darum bestimmen die Gefahren für die Mutter, wenn sie immer eine 
schnelle Geburt sehr noth wendig bedingen und mannigfaltig die Wendung 
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auf die Fu(se als Kunstmittel erfordern können, durchaus gar nichts anders, 
als eine kunstmäfsige Schnelligkeit, sich den Weg durch die Mündung des 
Uterus zur Aufsuchung der Füfse zu öffnen, um sie ergreifen und in die 
Mündung desselben führen zu können. 

Hat. man die Operation der Wendung bis zu diesem Theile, der die 
Grundwesenheit derselben ausdrückt, vollführt; dann hat man wahrhaft 
geholfen, und die Gesetze treten ein, nach welchen wir die ursprüngliche 
Fafs, Knie und Steifsgeburten ron der Natur vollendet sehen. 

Diese Beobachtung ist so gewifs, dafs wir, ohne gegenseitige, eben 
so ruhig angestellte Beobachtungen, kein Recht haben, sie zu bezweifeln, 
und alle Gesetze des Manualverfahrens bei der Wendung auf die Füfse, in 
sofern sie auf die schnelle Hervorziehung des Kindes berechnet sind, dürften 
wohl vergessen werden. 

Eine augenblickliche Ruhe in diesem Manualverfahren könnte jeden 
Geburtshelfer davon überzeugen, und kräftiger noch kann für ihn die Erfah- 
rung seyn, dafs die, durch die Einbringung der Hand und das Aufsuchen 
der Füfse aufgereizte Thätigkeit des Uterus , uns aDer fernem Kunsthülfe 
zur Hervorziehung des Kindes überhebt; und dafs die durch Aufsuchung 
der Füfse erzeigte künstliche Fufsgeburt, ohne alles weitere Zulhun, unge- 
mein viel schneller von der Natur beendigt wird, als diejenige, in welcher 
wir die Füfse als Urlage des Kindes zur Geburt finden. 

Ich mögte gar nicht durch diese geschriebenen Worte überzeugen; 
ich wünschte, dafs eine oder die andere ruhig gemachte Beobachtung den 
wichtigen Grund der Selbstüberzeugung für jeden Geburlshelfer abgebe. 

Täuschung ist es^ und wird es beständig seyn , dafs der Gewinnst 
des schnellen Hervorziehens der Füfse nach der Wendung , etwas zur schnel- 
lern Beendigung der Geburt in diesem Verhrdtnisse der Sache beitrage. 

4. 
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Man kann sidi sdir leicht davon überzeugen, dafs, was wir durrh 
das konstlose Anziehen der Füfee, zor Hervoraehafiiing des Kindes anfiui^- 
lieh zu gewinnen scheinen, m der Fc^e dei^eiben Operation, mehr oder 
weniger wieder veiüeren: denn dnrch diesen Toreiligen Konstgiiff des An- 
ziehens des Kindes, verlassen ganz zaTcilafsig die Arme der Fmdil den 
vordem Theil der Brust , werden aufwärts gelHeben , legen sich an den Kopf 
an, und steigern eben dadurch alle Beschwernisse des Eintrittes des Kopfes 
in die obere Apertur des Beckens, oder machen den Eintritt dessdben gaiik 
ohnmöglich, und die Lösung der Arme zum unablafsigen Bedingnisse, die 
beständig, wie ich schon bemerkte, um so mühsamer ist, je notbwendiger 
sie durch das zufallige, ursprüngliche Mifsverhaltnifs des Kopfes des Kindes 
zum Becken, schon allein bedingt wird. 

Dieses ist ein Grund mehr, warum wir auch bei schneDe Hülfe ge- 
bietenden Fällen, die wir durch die Wendung auf die Ffifse beendigen müs- 
sen, nicht thätiger seyn sollten, als bei denjenigen, die eine ursprüngliche 
Lage des Kindes erforderlich macht. 

Ich mafse es mir durchaus nicht an, in dem, was ich bis jetzt über 
die Wendung vortrug, etwas ganz Neues gesagt zu haben; vorzuglich 
Weidmann ii hat dieses gelehrt, und als Grundsätze öffentlich und be- 

n. Weidmann Entwurf der Geburtshülfe, am angefahrten Orte. Zweiter Tbeil S. 173. 

Ich kann hier nicht die schönen und wichtigen Sitae des um die Geburtshulf« und ihre 
Ausübung sehr TcrdienstTollcn Herrn Doctor Kraus in Maina, Prosectciran der dortigen medisi- 
Bischen Spesialschule , meines sehr geachteten Freundes, unberührt lassen, in welchen er unseres 
gemeinschaftlichen yerdienstTollen Lehrers, W e i d m a n n*s, geburtshüliiche Gnmdsatae, in attiscber 
liürae angegeben hat : 

Specimcn inaugurale positiones quasdam medicas exhibens« Auctorc Antonio Hraulj. Mo- 
guntiae i8i5. 4. posit. XVII. Will. 

8ehr tu bedauern bleibt es, dab der Terdienstrolle Scbuler Weidmama^s, eben darum. 
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scheiden zur Kenntnifs gebracht. Meine vielföltige Erfahrung hat dieae 
Grundsätze nur bestätigt; die genauere Erforschung der natürlichen Geburt, 
und ruhige Selbstprüfung erfahrner Geburtshdfer, mufs ihnen die Kraft der 
Gesetze geben, die wir in unserer Kunst befolgen müssen. 

Ich will nicht belehren , nicht in der Erzählung dessen, was ich hier 
nur bestätigend anführe, den Sinn des Eigendünkels aufreizen, von dem 
man ja schon längst weifs, dafs es ihm nicht um Prüfung der Wahrheit zu 
thun ist , sondern um unbedingte Nachbetung der Worte des Sprechenden , 
die geglaubt werden sollen, als ob es unbestreitbare Offenbarungen eines 
hohem Wesens, und Grundsätze religiöser Art wären. 12 



well ihm häufige Erfahrung die Beurkundung seiner mitgetheilten Sätse sehr fuglich erlaubte , 
aus fast unrcrzeihlicher Bescheidenheit , mis dieselbe entsog. 

12. Ich trage meine Aeufserungen über alles , was ich nach meinen Beobachtungen wahr 
halte, rücksichtslos, besonder« auf das Urtheil sehr grämlich gewordener Männer, vor, mit denea 
ich durchaus nichts eu schaffen haben will. Wenn man um den Schein, Recht «u behalten, ganiE 
ungewöhnliche Athemsüge nothwendig hat , um laut zu reden , kämpft man schon an und für sich 
den Todeskampf, der alle cur yollkommenen Respiration dienenden Werkzeuge noch einmal kräf» 
tig anstrengt, um einen deutlich yernehmbaren Laut von sich zu geben. Wer will mit Sterbendeii 
reckten ! 
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VI. 



Fortsetzung dieser Betrachtungen. Weidmann s Vectis i 



VV eidmann i3 hat zum Behofe derer, welche über den sichern Gang 
der Geburten , in welchen die FüTse , Kniee. oder der Steifs , als ursprüng- 
liche Lage des Kindes rorkommen, oder der künstlich erzeugten Fufsgeburt 
(Wendung auf die Füfse) über die ganz durch die Kräfte der Natur be- 
wirkte glückliche Vollendung derselben, ruhig bestätigende Beobachtungen 
machen wollen ; auch für die mögliche Gefahr, die aus der scheinbar gröfse- 
ren Dauer derselben entstehen köttnte , ein Instrument angeboten, über des- 
sen Güte und erschöpfend glückliche Wirkung freilich noch keine Erfah- 
rungen sprechen, weil keine Versuche die Nützlichkeit desselben, wie sie 
theoretisch geglaubt werden kann, praktisch ausgewiesen haben. 

Sehr bekanntlich hat man alle Gefahren bei Steifs, Knie und Fufs- 
geburten, oder der durch die Wendung des Kindes künstlich erzeugten 
Fufsgeburt, für das Kind, von der Störung des dem Fötus eignen Kreislau- 
fes, insofeme er einzig von dem Nabelstrange abhängt, hergeleitet; weil 
durch den Druck dieses Theiles die Zufuhrung der Säfte aufgehoben, somit 
der eigne Kreislauf des Fötus in dem Uterus bald beeinträchtigt, oder schwie- 
riger, und zuletzt ohnmöglich gemacht wird. 

i3. J. P. Weidmann de Forcipe obstelricio, am angeführten Orte in der Vorrede 3 und 
Carl Wenzel, Uvbertetsung dieser Schrift, am angeführten Orte. 
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Allerdings sind alle diese Gefahren anschaulich, physiologisch begreif- 
lich; aber, man erlaube mir den Ausdruck: streng ausgewiesen sind sie 
nicht; denn man berechnete die grofse, allerdings wichtige, und vielleicht 
für den Tod des Kindes entscheidende j Zuthat der Gefahren nicht, die von 
der voreiligen Kunst, weil man sie ganz normal glaubt, gebildet werden. 

Man glaubte, weil man sich einmal zum schnellen Hervorziehen des 
Kindes, bei der Wendung auf die Füfse, kunstmäfsig berechtigt fand, es 
gleichgültig, wie schnell die Nabelschnur dem Drucke der hervorgezogenen 
Theile des Kindes ausgesetzt, und dadurch der Züflufs der Säfte zu dem 
Kinde, und der Rückflufs derselben zur Mutter verhindert würde; das 
scheint mir in der That wohl nicht. 

Man behalf sich freilich mit liuhstvollen Vorschriften, wie man die 
Nabelschnur vom Drucke sichern könnte, und fand sehr natürlicherweise 
den» Raum an der hintern Vereinigung des Kreuzbeines mit dein Darmbeine 
der einen oder der andern Seite. 

Die Beschreibung, wie man dabei zu verfahren habe, ist wortreich., 
weil sie nothwendig geglaubt wird , lautet schön , wird aber leider von. denen 
am wenigsten befolgt, die sich etwas darauf zu gute thun, die ganze Ope- 
ration der Wendung auf die Füfse, gleichsam in einem Augenblicke voU^ 
bringen zu können. 

Gerade diese üben getröstet, weil sie sich dazu kunstmäfsig angewie- 
sen glauben, die allergefahrlichste Zerrung an der ob^sten Halswirbelgegend 
des Kindes , und somit an dem verlängerten Himmarke aus , welche am alter'- 
wahrscheinlichsten den Tod des Kindes , durch Zerreissung dieser Theile 
bedingt^ 14 und höchst wahrscheinlich eine weit wichtigere Ursache des 

i4* Bafs diese Behauptung wahrhaft aey, und au« gar yielen ThaUachen erweisHcb, kann 
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Todes des Kindes, nach der Wendung auf die Füfse ist, als der Drack der, 
Nabelschnur, obgleich ich sehr weit entfernt bin, diesen als gefahrlos zo 
erklären , weil er in der That gefahrvoll ist , oder werden kann. 

Die Erscheinung, dafs während der Operation der. Wendung auf die 
Fufse, neben dem eingeführten Amie des Geburtshelfers, atmosphärische 
Lud zu dem Kinde gebracht werden könne und wirklich werde, und in der 
Höhle des Uterus der neue Lebensprozefs des Kindes anfSingt, erregte billi- 
gerweise die Aufmerksamkeit aller Geburtshelfer; und wie selten diese Er- 
scheinung auch statt haben mag, so wäre eine einzige dieser Art, und schon 
der leicht erfafsliche Begriff, dafs der Fall statt haben könne, hinreichend, 
ihn grofs zu beherzigen. 

Die Vorschriften der Kunst in diesem Falle, beruhten auf der Anwei- 
sung, die Operation der Wendung auf die Füfse, in ihrem ganzen Umfange, 
so schnell wie möglich zu vollfuhren, um das Kind in den Stand zu setzen, 
das neu angefangene Leben aufser der Höhle des Uterus, baldmöglichst 
fortzusetzen. 

Denkt man sich die Gefahren einer ruhig vollbrachten Wendung auf 



kein Geburttlielfcr bcxwcifcln , wenn er sich seines Gefühles , und in sehr Tielen argen FäUen , 
sogar seiner Augen bedienen will. 

Es ist keinem Zweifel unterworfen , dafs schon das Aufwärtstreten der Arme , durch das 
schnelle lfer?orziehen dos Kindes, und die oft nicht su umgehende sogenannte Lösung derselben, 
ein kunstloses Anziehen, oitr eben solche Wendungen des Kindes nothwendig machen können', 
die alle nachtheilig auf seine Nackengegend wirken müssen, sobald sie übereilt und kunstlos sind ; 
und wenn dieses llindernifs , dafs die Arme dem in die obere Apertur des Beckens eintretenden 
Kopfe legen , gehoben ist : welches kunstlose Zerren hat noch bei denen statt , die die ganze 
Operation der Wendung durch schnelles Ein und Durchführen des Kopfes gesehwinde beendigen 
wollen { 

Die Geburtshelfer , die das Nachtheillosc ihrer Frcrel damit beuriiunden wollen , dafs sie 
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die Füfde für das Kind, und die, aus leicht begreiflichen Ursachen, noch 
weit gröfseren, nach einer blos auf Schnelligkeit beruhenden Wendungs- 
maxime; 80 begreift man wohl auch, dafs in der Ausübung dieser Vorschrift, 
die Wendung auf die Füfse möglichst schnell zu vollbringen, der wirklichen 
Gefahr für das Kind nur in der Einbildung abgeholfen ist; und bei sokheh 
Vorschriften der Kunst dürften "wir uns doch eigentlich nicht beruhigen. 

In allen diesen Fällen wäre nun das sinnreich erdachte Instrument 
des würdigen Weidmannes« anwendbar, um die möglichen nachtheiligen 
Folgen einer langsamen kunstgemäfsen Wendung des Kindes auf die Füfse^, 
oder die möglichen Gefahren der ursprünglichen Fufs, Knie und Steifsge- 
burten, für das Kind selbst in den Fällen abzuwenden, in welchen sein 
Leben , auf dem Wege des Einathmens der atmosphärischen Luft , scholl 
angefangen hätte. 

Lange hat sich der Verfasser mit der Construction dieses Werkzeu- 
ges beschäftigt , das nicht nur seinem Sinne, durch milde Kunst zu wir- 
ken, sondern seinen durch Erfahrung errungenen und durch sie bestätigten 
Ansichten, dafs* alles kunstlose Vorgreifen in den gesetzlich ruhigen Gang 



im höchsten Falle ein seheintodes , aber durch Kunst wieder in das Leben Eurüdtgerufenes Kind 
Eor Welt beförderten, sprechen allerdings eine uurollkoramene , darum unwahre und ycrwerfliche 
Erfalirung aus ; denn in gar vielen Fällen sind die Nachtheile des kunstlosen Ziehens am Halse 
des Kindes, nicht so augenfällig; das Kind kommt oft sogar nicht Scheintod cur Welt) aber bald 
früher, bald später, gewöhnlich im Laufe der ersten acht Tage naclL^er Geburt, zeigen sich 
Zufälle TOn Lähmung cinselner Theile des Körpers , und konvulsifische Bewegungen mancher Art 
enden da» Leben des Kindes, das für den Artt bis dahin doch nur Eweifelhafk bestanden hat. 

Eine nur einigermafsen sorgfaltige Untersuchung nach dem Tode , setst uns über die Ur- 
sache aufser Zweifel , und weifst uns unwiderleglich auf die kunstlose Gewalt surück , die wir an 
dem Nacken des Kindes ausgeübt haben. Es wäre der Mühe werth , dafs jüngere Ante die an«< 
tomische Untersuchung dieser Fälle sorgfaltig anstellten. 
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der Natur, niemals Gesetz für unsere Kunsthandlungsweiae werden dürfe, 
ganz besonders zusagte. 

Ähnliche Ideen haben andere Geburtshelfer, die das Gefahrvolle der 
Wendung fiir das Kind wohl einsahen, auch geäufsert, auch hier und da 
kleine Kunstmittel angegeben, das zufallig angefangene Leben des Kindes 
im Uterus zu erhalten; aber ein AVerkzeug der Art, was diesen Vortheil 
mit einem andern verbände, den Kopf des Kindes, im Falle der zögernden 
Kraft der Natur, mittelst des Hebels, kunstvoll aus den Theilen der IVfutter 
zu entwickeln, haben wir entbehrt; und wir dürfen glauben, dafs die erste 
Angabe desselben, Weidmannes vorzüglichem und kluggewandtem Kunst- 
sinne vorbehalten war. 

Die nähere Beschreibung dieses Instrumentes hält sich glaublich der 
Erfinder desselben selbst vor, wenn sein Nutzen, aus unwiderleglichen That- 
Sachen, sicher gestellt ist. 

Merkwürdig ist es indessen, dafs mehrere seiner ehemaligen Zuhörer 
bereits lange in dem Besitze dieses Instrumentes sind, und weit länger noch 
die Grundsätze befolgen, nicht nur Steifs, Knie und Fufsgeburten allein der 
Natur, bis zur vollendeten Herausschaflfung des Kindes zu überlassen, son- 
dern auch die Operation der Wendung auf die Füfse, mit der Aufsuchung 
und Einfuhrung derselben in die Mundung des Uterus, als vollendet zu 
betrachten, und die glücklichsten Resultate aus der Befolgung derselben 
sahen; so, dafs sie nur sehr gesuchterweise Gelegenheit gefunden hätten, 
sich dieses, in der ersten Angabe allerdings sinnreichen Instrumentes, zu 
bedienen. 

Wir hätten somit von Weidmann selbst die öffentliche Bekanntma- 
chung dieses Werkzeuges zu erwarten. 

Bcstraigten mehrere glückliche Erfahrungen den Nutzen dieses Werk- 
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« 

Zeuges, das bei dringendem Fallen aucli als Hebel zur schnellern Entwicke- 
lung des Kopfes gebraucht werden kann , so müfste sich dadurch die so 
sehr gefurchtete Gefahr wesentlich mindern , die wir von der Zusammen- 
pressung der Nabelschnur, wenn sie lange dauert, wahrhaft zu furchten 
haben können. Dann hätten wir für das Leben des Kindes, das durch daa 
Lufteinnehmen, somit durch die Respirations Werkzeuge bereits angefangen 
hätte, nichts mehr zu furchten; denn durch das Instrument würde dem 
Kinde allerdings Luft genug zugeführt , um das auf diesem Wege angefan- 
gene neue Leben fortzusetzen, und die Nothwendigkeit der schnellen Been- 
digung aller der Geburten, bei welchen der Kopf zuletzt kommt, müfste 
verschwinden. 

Wenn der Tod des Kindes während der Geburt, Folge des Druckes 
der Nabelschnur ist , ist es aus leicht begreiflichen physiologischen Ursachen, 
und aus der Ansicht solcher Kinder, und einer sorgfaltigem Untersuchung 
der Leichen erweifslich, dafs sie eigentlich aus Blutmangel sterben. Denn, 
indem bei dem Drucke der Nabelschnur die Nabelvene leichter komprimirt 
wird, als die beiden Arterien dieses Tlieiles, ist es leicht einzusehen, dafs 
die Zuftxlirung der Säfte zu dem Kinde frülier aufhört, indessen das Kind 
.durch die beiden weit schwerer zu komprimirenden Arterien des Nabelstran- 
ges, Säfte nach dem Mutterkuchen zurückschickt Weidmann hat diefs 
richtig bestimmt. 

Man kann das, was ich über die Wendung sagle, durchaus nicht als 
eine erschöpfende Abhandlung über diesen wiciuigen Theil der Kunsthülfe, 
insofeme er erörtert ist, betrachten. Was hier alles zu sagen wäre, könnte 
der Gegenstand einer sehr interessanten Monographie von diesem Theile der 
Geburtshülfe ausmachen. Es genügte mir, das, was wir den neuern Beob« 
achtungen verdanken, in gröfsern Zügen angegeben zu haben. 

5. 
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Fortsetzung dieser Betrachtungen. Selbstwendung des Kindes. 

Wendung auf den Kopf. 



Selbst wendung. 

VVenn die Ordnung der Betrachtungen gewisser Gegenstände, manchmal 
willkührlich erscheint und zerrissen, so ist sie es doch in der That nicht. 

Ich berühre hier die Betrachtung von Beobachtungen, die manchem 
Geburtshelfer unglaublich erscheinen, die vielfältig bestritten wurden, und 
womit man jene, die daran glaubten, in das Feld der Phantasien verwiefs, 
indem alles sehr leicht glaublich ist. 

Gar viele Geburtshelfer der neueren Zeit, mögten auch so durchaus 
nicht geeignet seyn, diese Beobachtungen aus selbstständigen Erfahrungen 
zu bereichem, weil es ihnen bequemer scheint, und ihrem Dünkel zusagen- 
der, das gesetzlos Gewagte auszufuhren, als ruhig abzuwarten, und die 
Hülfe der Natur zu erforschen, da, wo einstimmig von Seiten der Kunst 
eingestanden werden mufs, dafs der Augenblick ihrer Ausübung gefahrvoll 
für die Mutter, oder das Kind, oder ftir beide zugleich ist. 

Ist es doch, als ob die Geburtshelfer sich den einzigen Grundsatz, 
der auf dem platten Lande für alle zügellose Kunst Rechtfertigung abgiebt : 
dafs Mutter und Kind einmal von einander müssen, zum Ziele aller ihrer 
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Geschäftigkeit gemacht hätten, und sich doch nebenbei hochbeleidigt fülilen, 
wenn man ihnen in dürren Worten ausdrückt, dafs die Beweggründe ihrer 
Handlungen sehr frevelhaft, der dadurch gebildete Ruhm niemals des wis- 
senschafUichen Mannes Sinn reizen, und nur der ganz gemeinen Eitelkeit 
ein paar Augenblicke dürftig schmeicheln könne. 

Wenn man doch auch den Satz walirhaft beherzigt, und durch Re- 
flection und durch die Thatsache der allerruhigsten gesetzmäsigsten Aus- 
übung der Kunst der Wendung des Kindes auf die Füfse prüft, so wird 
man finden, dafs durch sie kaum das Leben eben so vieler Kinder gerettet 
wurde, als wirklich duröh die Operation zu Grunde gehen, i5 so haben 
wir allerdings einen Grund mehr, die Kunstwege der Natur zu erforschen, 
durch welche sie, in gar mifslichen Fällen, vortheilhafl für die Mutter und 
das Kind , solche Geburten endigt. 

Man darf freilich, wenn man wahrhaft ernstlich die Sache prüfen 
will , auch die blos sehr geschäftigen Geburtshelfer um die Wahrheit dieser 
Behauptung nicht fragen; denn sie üben ihre Unkunst genau so aus, wie 
ein anderer die wissenschaftlich errungenen Grundsätze der wahren Kunst, 
nur um so viel frevelhafter , als der Beifall , der ihnen in den Kinderstuben 
wird , und von Menschen , die beständig in der angstvollesten Verlegenheit 
sich befinden , die vollkommenste Genugthuung für alle ihre Frevel ist. 

Von solchen geburtshülflichen Handwerkern, kann man freilich keine 
Belehrung erwarten; sie üben keinen einzigen Grundsatz aus, weil sie 
keine haben; der Ruhm ihrer Frevel erschallt kaum aufser den Mauern, in 
denen sie sie verübt haben; sie leben in ihrer eigenthümlichen Selbstgefäl- 
ligkeit von dem kargen Lohne, den ihnen die Ausübung ihrer Kunst giebt^ 

i5. Kraus tpecimen ioaugurale , am angeführten Orte, Seile 7. Fosit. XVII. 
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und beschäftigen sich am Morgen mit der Selbstverkündigung dessen, was 
sie alles frevelhaft gestern gethan haben, weil sie freilich keine andere Ver- 
kundiger ihres Ruhmes zu erwarten haben. 

Ich werde noch in einer eigenen Aufschrift über diese Kunstfrevel 
sprechen. 1 6 

Die Selbstwendung des Kindes ist eine dieser Beobachtungen, deren 
Walirhaftigkeit wir neuern Beobachtern verdanken j und alle Thatsachen, die 
man zur Sicherstellung derselben aufluhrte, wurden einzig, vielleicht darum 
nur bezweifelt, weil sie die frevelhafte Kunst beschränken. 

Freilich ist es wahr und nicht zu bezweifeln, dafs alle die Beobach- 
tungen , welche die Selbstwendung des Kindes beurkunden , durchaus noch 
nicht so weit sicher gestellt sind, dafs aus den Fällen der Art, in welchen 
bei einer widernatürlichen Lage des Kindes, die Natur dem Mifsverhältnisse 
der Lage durch Henorschiebung eines zur Geburt geschickten Theiles des 
Kindes abhalf, Kunstvorschrift werden, und dem Geburtshelfer Vertrauen 
einflüfsen könnte, in ähnlichen Fällen, von der Natur Hülfe zu erwarten. 

Ob ich gleich sehr geneigt bin zu glauben, dafs es der sorgfaltigsten 
Beobachtung möglich ist, die Verhältnisse auszumitteln, unter welchen wir 
diese gunstigen Veränderungen der mifslichen Lagen des Kindes , von der 
Natur zu erwarten haben, unter welcher nicht. Ich bin sehr geneigt zu 
glauben, dieses in allen schwierig scheinenden Geburtsßdlen zu vermuthen: 
aber ich bin eben so gewifs , dafs wir von dem gar zu tumultuarischen , 
unruhigen kunstlosen Streben, gar zu vieler unserer Geburtshdfer , auch 
nicht die kleinste Zuthat zu diesen Beobachtungen verlangen können. 



16. Siehe X. a]l(;cmcinc Betrachtungen über den gegenwärtigen Stand der Geburtshülfe 
aU Wis^enschart und l(iin>t , wie wir ihn aus der Ausübung entnehmen können. 
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So weit sind immer diese Erfahrungen zureichend, von der Natur 
Abhülfe der mifslichen Lage des Kindes ruhig zu erwarten, wo das Ver- 
hältnifs der Sache von der Art ist , däfs wir ohne den gewagtesten Frevel 
noch keine Hülfe schaffen können. 

Wenn ich aber auf der andern Seite den Geburtshelfern anmuthe, 
dafs sie mit ihrer Kunst nicht vorgreifen sollen, in Fällen, wo alle Gegen- 
anzeigen für sie aus den Verhältnissen der Sache sprechen, dann glaube ich 
ihnen nichts anzusinnen, was mich als einen kunstlosen Geburtshelfer be- 
zeichnen könnte, vielleicht, weil ich ihre Ausübung nicht verstände, und 
wodurch ich nichts weiter beabsichtigte, als dafs mehrere in meine Käthe* 
gorie träten , um die Zahl der unbeholfenen Künstler gröfser zu machen. 

Ich lasse ganz gewifs ungestört einen Jeden handeln , wie er nur 
immer mag ; denn der Stand der Geburtshülfe in der Ausübung , ist in die- 
sem Augenblicke so , dafs die Kluft zwischen dem , nach wissenschaftlichen 
Grundsätzen handelnden Geburtshelfer, und dem blofsen geburtshülflichen 
Handwerker, viel zu grofs ist, als dafs es irgend eines vernünftig ruhig 
denkenden Mannes Sache seyn könnte, sie auszufallen, und sogar ein voll- 
kommen unrühmliches Streben, sich diesen Technikern gleich zu stellen. 

Ich und Keiner kann und darf es«wolIen, bei so mifslicher Lage des 
Kindes, die die Wendung auf die Füfse erheischte, sie auszuführen, wenn 
die Mündung des Uterus noch so klein ist, oder selbst die gröfsere dem 
Einbringen der Hand so kräftig widerstände, dafs wir eine nachtheilige Ge- 
walt auf diesen Theil ausüben müfsten, um die üble Lage des Kindes durch 
künstliche Herstellung einer Fufsgeburt umzuändern. 

Diese Fälle sind ihrer Natur nach geeignet, früher etwas ganz An- 
deres und Milderes zu thun, als was die heroische Kunst erheischt, die so, 
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QBd unter diesen Vertiältnissen streng ausgeführt, nur Thoriieit heisoi 
könnte. 

Maok thoe dann, was auf müderem Kunstfr^e ons zweckmäTsig er- 
scheint, um der Kunst einen gefahiiosen Zugang zu den Geburtswegen der 
Mutter zu bereiten. Vielleicht gestaltet sich dann, lehrreich für diese ßeburts- 
hdfer, für die Kunst und für die Menschheit, der Ausweg, den die Natur 
aus eigenen Kräften wählt, und die Seibstwendung des Kindes wird zu 
Stande kommen, in den Fällen, wo man angstvoll sogar, den Reichthum 
der Kunst an Mitteln zu klein glaubte, um nur nothdürftige Hülfe gewähren 
zu können. 

Dieses fordere ich, und gar nichts weiter, um nur erst den Glauben 
an die Selbstwendung des Kindes, in den mißlichsten, zweifelhaftesten Fäl- 
len der Lage desselben, zu erregen. 

Ich glaube, dafs diese Forderung nicht allein darum billig igt, um 
eine gefahrvolle, frivole Kunst abzuwenden, sondern auch, um die Geburts- 
helfer aufmerksam zu machen, sorgfältiger anzugeben, unter welchen genau 
bezeichneten Verhältnissen wir von der Natur diese ungeglaubte Hülfe, die 
in der Selbstwendung des Kindes hegt, zu erwarten haben. 

Ich frage es, und ganz vorzüglich, um die Geburtshelfer einzuladen, 
den Gang der natürlichen Geburt genauer zu erforschen, um die Grundwe- 
senheit ihrer Hülfe zu erfahren, in Fällen, in denen wir ihre Ohnmacht 
schon laut auszusprechen, im Grunde nur selbst ohnmächtigerweise, uns 
befugt halten. 

Wer in denen Fällen mit der Kunst voreilig seyn kann, blofs um 
seine Wichtigkeit zu beweisen , in welchen die Natur schon vielfaltig bewiefs, 
dafs sie noch in schwererem, Hülfe zu schaffen vermag, als die sind, wo 
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wir das Zeughaus der Lucina noch zu klein glauben, recht kräflig thädg 
XU seyn, der müfste es wohl aufgeben dürfen^ Geburtshelfer zu heisen. 

Die Erfahrungen der Selbstwendung des Kindes sind keinem Zweifel 
ferner unterworfen; wir können, wir dürfen sie nicht bezweifeln. 

Bei jeder ungünstigen Lage des Kindes, der Rücken, Seiten, oder 
vordem Theile desselben, und fast in jeder Mannigfaltigkeit, die man denken 
könnte, hat man sie beobachtet, indem man, statt des vorliegenden, zur 
Geburt ungünstigen Theiles des Kindes , bald den Kopf, bald den Steifs 
desselben, ohne Zuthat der Kunst eintreten sah, und die Geburt wurde in 
der vollen Bedeutung des Wortes, ftir Mutter und Kind glücklich beendet, 
in denen Fällen, in welchen man dieses schon aufgab, und das schönste 
Ziel der Kunst erreicht zu haben glaubte, mit Aufopferung des Lebens des 
Kindes , jenes der Mutter zu retten. 17' 

Man hat die Selbstwendung des Kindes nicht nur bei ursprünglich 
günstigen Kopflagen, in ungünstige mannigfaltige .Seitenlagen, man hat im 
entgegengesetzten Falle, ursprüngliche ungünstige Lagen in Kopf oder Steifs- 
geburten, durch die Kräfte der Natur allein, und ohne Zuthat der Kunst, 
umgeändert gesehen ; und wenn die Wahrheit der Beobachtungen dieser Art , 

17. d'Outrepont, Yon der Selbst weitdung und der Wendung auf den Kopf, aU Aa* 
trittsrede und Einladung eu seinen Vorlesungen über di« theoretische und praktische Geburtt- 
hülfe. Würzburg 1817. a , 

Es ist allerdings eine sehr erfreuliche Erscheinung , wenn man einen Lehrer der Geburts- 
hülfe und Vorsteher einer grofsen wissenschaftlichen Anstalt, seine neue Laufbahn damit eröffnen 
sieht, dafs er uns mit Beobachtungen bekannt macht, die seinen grofsen Sinn zur Selbstforschung 
deutlich aussprechen; Beobachtungen, die allerdings, indem sie uns auf die ruhige Beobachtung 
der Natur hinweisen , eine yielsagende Beschränkung für die zügellose Kunst abgeben. 

Eine Anstalt , die einen solchen Lehrer an ihrer Spitze hat , darf sieh grofser Ausbeuten 
für die Wissenschaft , und für die wahre Kunst yersprechcn. 
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mehr oder weniger in der Würde der Beobachter glaubwürdig bedungen 
ist, 80 darf es mir erlaubt seyn, auch meine eigenen zu sagen, die die 
Wahrheit nicht wahrhafter machen sollen, und das so vielfältig unglaublich 
Geschienene, nicht glaubhcher. 

. In so grofsen Abweichungen, als die sind, die andere Geburtshelfer 
uns erzählen, habe ich die Selbstwendung des Kindes nicht beobachtet. Ich 
erzälile das, was ich beobachtet habe. 

Ich wurde zu der Niederkunft einer Frau gerufen, um die Geburt 
bei einer Seitenlage des Kindes durch die Wendung zu beendigen. 

Meine erste Untersuchung fand diese Lage bestätigt; gegründete Ver- 
muthungen einer Zwillingsschwangerschaft waren da; die Wehen kamen 
langsam wieder, und waren unkräftig; die Theile des Kindes standen , wie 
die Mündung des Ulerus, hoch; diese nicht zu dem Grade geöffnet, dafs 
es möglich war und rathsam, die Hand zur Wendung einzubringen, weil es 
nur mit der nachtheiligsten Gewall hätte geschehen können; auch war übri- 
gens keine streng gebietende Anzeige da, die Geburt zu beschleunigen. 

Weil die Eyliülle in und aufser den Wehen gespannt blieb, und mir 
Hindcrnifs erschien zur freien Entwickehing der Mündung des Uterus, durch- 
brach ich sie, und fand die Lage des Kindes, mit dem rechten Seitentheile 
des Sleifses so, dafs die Geburt desselben in dieser Lage nicht möglich 
war. 

Kaum waren die Wässer ' verflossen , als eine ganz ungewöhnliche 
Thätigheit des Uterus rege ward, mit fühlbarer Erweiterung desselben, die 
allerdings die wichtigste Veranlassung für mich ward, die Wendung des 
Kintles auf die Füfse zu unternehmen, um die Beschwernisse nicht steigern 
zu machen, die aus dem Vordringen des Kindes in dieser mifslichen Lage 
Hich nothwendigcrweise bilden mufsten. 
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Aber ich fiihlte nicht mehr die Seitentheile des Beckens des Kindes ^ 
und unter den allerheftigsten Wehen, die durch gar keine Ruhezeit gemil- 
dert waren, schob sich der Kopf vor, und die Geburt des ersten Kindes 
erfolgte unter diesem heftigen Drange der Wehen so schnell, wie wir sie 
bei der allematürlichsten Geburt, mit vorwärts liegendem Kopfe, als Urlage 
nicht günstiger beendet sehen können. 

Das zweite Kind kam mit dem Steifse, und bot, wie es sich von 
selbst versteht , der Kunst keine Veranlassung dar, sich geltend zu machen, 
als die in der Schützung der Theile der Mutter bedungen ist. Beides waren 
Knaben, und leben noch jetzt blühend fort. 

Einen andern Fall bei einer Erstgebährenden habe ich beobachtet , in 
welchem eine Schulter des Kindes deutlich erkennbar vorlag. Hülfe war 
wohl liier angezeigt in Umänderung dieser ungünstigen Lage, durch die 
Wendung auf die Füfse ; aber kunstmäfsig möglich , weil sie ohne gewaltsame 
Ausdehnung der Mündung des Uterus nicht geschafft werden konnte, war sie 
nicht; auch war sie durch keinen dringenden Zufall gebieterisch angezeigt. 

Die Geburt hatte alle Zeichen, die wir als Merkmale einer schwe- 
ren Geburt, aus der ungünstigen Lage des Kindes beschreiben. Die Wässer 
waren verflossen; durch die Mündung des Uterus war es nicht möglich, 
Etwas zur Umänderung der Lage des Kindes beizutragen. 

Darum glaubte ich mich angewiesen, durch äufsere Mittel Etwas zur 
Aufregung der Tliätigkeit des Uterus zu thun; ich that dieses durch Auf- 
tröpfeln von Alcohol auf die vordere Bauchwand, durch gelindere und stär- 
kere Reibungen derselben, und hatte die Genugthuung zu sehen, dafs ent- 
weder aus der Beharrlichkeit, mit der ich diese Kunstmittel anwendete, oder 
aus irgend einer andern, mir nicht deutlich gewordenen Ursajche, die Wehen 
kräftiger wurden; und mit ihnen, sehr langsam zwar, aber glücklich, die 

G. 
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Lage des Kindes sich umänderte, und die Geburt als Kopfgebart, ohne fer- 
nere Zuthat der Kunst geendigt ward. 18 

Aus diesen Tiiatsaehen, die durch mehrere Erfahrungen Anderer hin- 
Un^icfa und ausfuhrlicher noch bestätigt sind, l&fst es sich begreifen, wie 
in den venfickeltsten Fällen gar vielfältig und unglaublich Hölfe von der 
Njitur geschah wurde, in welchen man durch die gewagtesten Handgrife 
der Kunst . im Grunde Ursache hatte zu furchten , mehr Nachtheil zu stiften, 
als das moelichst Gute war, das man erreichen konnte. 

Ich kann diese wenigen Bemerkungen über die Selbstwendong des 
Kinies nicht schliefsen. ohne die kräftig zur Selbstpräfong eines jeden den- 
Leftien tveburtshelfers einladenden Worte des würdigen d^Outrepont^s 
m wiederholen : 1 9 

^Bd allen diesen Fällen giebt uns die Natur bddirende Beweise 
Am- ^Wirksamkeit« und zu gleicher Zeit Fingerzeige, wie wir bei Behand- 
Vau der i^oeriagen des Kindes sie nachahmen soDen.^ 



Wendung auf den Kopf. 

Eingesehen waren allerdings die Gefahren der Wendung des Kindes 
MC dSe Füise: und darum wurde der auch den altem Geburtshelfern schon 



'5i. If^ k&BB:« cimils Herr« IKKtor Vri|;aad's VotkUa^ nor IVcsdng drs Huidcs, 

i£ irmr FrA^n. m»d so weiter. Dritte Fnk^e ^ t«« der IVcsdng des Kindes. 

smi läicz* n^ee £as Vrrtrzsrcm . Kx&t mmr dieses se&r wvdl^ca CiWilifciWJni T«ncUi|ie äh»- 
Icäisr Ar: n I<ses. t^Merm X'bcjl sic^ mit iks« ridsic^üich dieser Ex^krai^. Ickrretck fir 

>}^ i Oxzre^ext. as jjsxeivkrtea Orte • S 
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bekannte Kunstausweg, bei ungünstigen Lagen des Kindes, die Füfse desselben 
aufzusuchen, und die Geburt auf diesem Wege zu vollenden, gar vielfaltig 
gefürchtet ; blieb zeitweise ganz aufser Gebrauch ; wurde von Einigen wieder 
mit Wärme aufgenommen und ausgeführt ; von dem Frevel mifsbraucht; und 
es bildete sich bei Mehreren, aus Vorliebe für die Wendung auf die Füfse^ 
eine andere Art von Kinderwürgen, als die^ von denen wir schauderhafte 
Beispiele um die Mitte des jüngst verflossenen Jahrhunderts, durch Zerstük- 
kelung der Kinder, von Mittelhäufser ausgeübt^ lesen, nur eine um so 
viel mildere, als die Kinder zwar tod, aber übrigens ohne wenigstens grofs 
sichtbare Zeichen der Mifshandlung von Seiten der Kunst, auf die Welt 
kamen. 

Einen unendlich viel milderen Kunstausweg bietet uns freilich die 
Wendung des Kindes auf den Kopf an, die wir neuerdings, mit vielen sehr 
gründlichen Bemerkungen, warm empfohlen lesen. 20 

Ich kann wohl auch in der grofsen Würdigung, die ich für alle ruhig 
besonnene Erfahrung habe, diese Betrachtungen nicht würdiger, nicht beleh- 
render anfangen, als es der achtungs würdige d'Outrepont that. 21 

„Die Selbstwendungen beweisen die Möglichkeit der Wendung auf 
den Kopf. Waren jene, wie die hier erzählten Beobachtungen beweisen, 
unter den schlimmsten Verhältnissen möglich , warum sollte diese bei guten 
Umständen, unter der Hand des denkenden und thätigen Künstlers, nicht 
möglich werden?" 

Ich wiederhole hier , was ich freilich nicht oft genug sagen kann , 
dafs uns die genaueste Angabe der Bedingungen, unter welchen die Selbst-^ 

20. d'Outrepont am angeführten Orte. 
91. d'Outrepont am angeführten Orte. 
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Wendung des Kindes statt hatte, noch fehlt; aber ich sage auch eben so 
offen, dafs wir die Erörterung dieser isolirten Thatsachen von unsern blofs 
technischen Geburtshelfern kaum zu erwarten haben. 

Ich habe diese Operation früher wohl schon öfters versucht , freilich 
nur in Fällen, in welchen der Kopf nahe lag; aber entweder, weil mir die 
Kunstfertigkeit nicht ganz zu Gebote stand, den Kopf in der obem Apertur 
des Beckens festzuhalten, mifsglückte mir wenigstens der Zweck, den ich 
in seinem schwierigem Theile des Anfassens und Einführens des Kopfes, 
schon erreicht hatte. 

Ich habe diese Bemerkungen einigemale bei Gesichtsgeburten gennacht,* 
bei welchen ein Theil der obern Halsgegend sich aufser den untern Theilen 
des Gesichtes, zur Geburt mit darbot; und wenn ich auch den Zweck er- 
reichte , den Kopf einzufahren , so war ich doch nur dann im Stande , die 
Geburt auf diesem Wege bis zum Ende , ohne Störung zu vollführen , wenn 
ich mittels eines Hebels, oder eines Blattes der Geburtszange, ihn in der 
Lage ohne aUe Gewalt festzuhalten bemüht war, in welche ich ihn gebracht 
hatte. 

Merkwürdig ist es immer, und die Beobachtung kann keinem Geburts- 
helfer entgehen, dafs in denen Fällen, in welchen zum Beispiele der untere 
Theil des Gesichtes gleichzeitig mit der vordem Halsgegend vorliegt, auch 
bei eingeführtem Kopfe die Theile des Kindes eine kräflige Tendenz äufsern, 
in ihre ursprüngliche Lage wieder zurückzugehen; und wenn man nicht 
anhaltend bemüht ist, sie in der künstlich erzeugten zu erhalten, man sich 
in die oft mühevolle Nothwendigkeit versetzt sieht, dieselbe Operation mehr- 
malen zu wiederholen, was allerdings sehr unangenehm ist. 

Ob dieses derselbe Fall ist, und das Kind im Uterus dasselbe Bestre- 
ben, in seine Urlage zurückzutreten, äusere, wenn man bei vorliegenden 
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anderen vorderen Seiten, oder hinteren Theilen desselben, die Wendung auf 
den Kopf vorzugsweise versucht , habe ich nicht erfahren , weil ich unter 
diesen Verhältnissen, die Wendung auf die Fufse, nach den Gesetzen, die 
ich oben angab, vorzog. 

Indessen wäre es allerdings eine Verbindlichkeit der Kunst, und 
darum allen Geburtshelfern sehr zu empfehlen , die Wendung auf den Kopf 
in jedem möglich vorkommenden Falle, prüfend vor der Wendung auf die 
Füfse zu versuchen , um den Gefahren zu entgehen , denen das Kind bei 
der gewöhnliehen Art, die Wendung auf die Füfse zu machen, und der 
Geschwindigkeit, womit man dabei verfahrt, so sehr ausgesetzt ist. 

Vielleicht würde der Gebrauch des Hebels, nicht als Hebel, sondern 
als geschmeidigere eiserne Hand, sobald der Kopf durch die Hand des Ge- 
burtshelfers aufgefunden ist, sehr nützlich gebraucht werden können, um 
den Kopf in die obere Apertur des Beckens einzufuhren, dort fest zu erhal- 
ten, bis er durch die Kraft der erregten Wehen, tief genug in den Kanal 
des Beckens eingedrungen ist, und keine Möglichkeit des Zurücktretens der 
Theile des Kindes in die ursprüngliche Lage derselben , mehr statt haben 
könnte. 

Ich will und kann meine kurzen Betrachtungen über diesen Gegen- 
stand nur als eine kleine beweisende Zuthat der Beobachtungen anderer 
grofser und ausgezeichneter Geburtshelfer betrachten. Sie können denen 
nützen, die aus ruhigen Beobachtungen Belehrung anzunehmen, nicht unter 
ihrem Werthe halten. 

Es liegt aufser meinem Zwecke und meiner Erfahrung, eine Mono- 
graphie dieser FäUe zu schreiben. 

Wenn sie aber nur diejenigen bezweifeln und unzureichend finden, 
die sich Kraft und Gewalt zutrauen, in ihrem wissenschaftslosen Streben 
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ohne diese Erinnerungen 9 doch gewaltsame Geburtshelfer . zu seyn, dann 
mögte ich in die Versuchung gerathen, dafs meine Bemerkungen fiur die 
wissenschaftliche Kunst doch nicht ganz nützlos seyn mögten. 



VIII. 

Forlsetzung dieser Betrachtungen* HebeL Geburtszange. 

Hebel. 

Ich kann nicht in die Geschichte der Würdigung des Hebels, als geburts- 
hülfliches Werkzeug, eingehen, welches in Hinsicht seiner Anwendung Vor- 
züge vor der Geburlszange verdiente. Die Streitigkeiten hierüber hatten 
viel früher statt, als der Zeitraum ist, aus welchem ich den gegenw&rtigen 
Stand der Geburtshülfe als Wissenschaft und Kunst, einigermafsen prüfend 
aufnehme. 

Auch ist die Geschichte des Hebels, die mannigfaltige Anerkennung 
seines Werthes oder ünwerthes, zu sehr bekannt, als dafs hierüber etwas 
Neues zu sagen wäre. LeidenschaAen, wie sie den Menschen in so hohem 
Grade eigen sind, dafs sie die Prüfung des Wahren darüber vergessen 
machen, nahmen grofsen Antheil daran, vielleicht den grofsten. Denn es 
ist bekannt, aa dafs Lehrer sich für die Geburtszange, als einem vorzügli- 

at, Stalt aller liicrlier gehörigen Schriften, deren Zahl allerdings nicht klein itt, %?ird man 

W. Ollborn Versuche über die Geburtshülfe, in natürlichen und schweren Geburten, aus 
dem l-.nglischen übcrsetxt von Doctor Christian Friedrich Michaelis, mit einem Kupfer. Lieg- 
»ily, I7«//|. 8. Vifrler Versuch, erster und «weiter Abschnitt, mit Vergnügen unterrichten. 
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chen Instrumente rücksichtlich des Hebels erklärten, und gleichzeitig den! 
Hebel vor der Zange in ihren Vorlesungen das Lob der gröfsem Nützlich- 
keit aussprachen. 

Was die gegenwärtige Betrachtung angehet, ist das in der Ausübung 
deutlich gewordene Resultat, dafs der Geburtszange vor dem Hebel in jeder 
Rücksicht der Vorzug geworden ist; und dafs er ihr gebühre, mögte die 
leichtst erweifsliche Aufgabe seyn, wenn man nur immer richtig zusammen- 
steUt , was die Aufgabe ist , die durch die Kunst gelöst werden soll , mit 
Berücksichtigung des Raumes , in welchem wir wirken müssen , und der 
Art, wie wir am unschädlichsten üEir Mutter und Kind wirken können. 

Somit hätten wir für den Hebel wissenschaftliche Ausbeute mit Rück«^ 
sichten auf die Kunst genug, um den gegenwärtigen Stand der Geburtshülfe 
anzudeuten. 



Geburtszange. 

Wie seit der Erfindung der Zange, das Künstlergenie der Geburts- 
helfer, in grofsen und kleinen vielfältig schädlichen, selten nützlichen Zu- 
thaten, an der Zange wucherte, lehrt uns die Geschichte. a3 

Nach der sinnreich praktischen Verbesserung dieses Instrumentes von 
Levret und Smellie, schien das Verdienst der gröfsten und wichtigsten 
Zuthat nicht nur in Worten gekrönt, sondern vorzügKch dadurch, dafs dem 
Erfindungsgeiste ein Stillstand gleichsam geboten war, weil man alle Forde- 



a3. Mulder^s littcrarische und kritische Geschichte der Zangen und Hebe] in der Ge- 
burtshülfe , mit zwölf Kupfern und Tier Tabellen , aus dem Lateinischen , mit einigen Anmerkun- 
gen Yon J. W. Schlegel. Leipsig 1798. 
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rangen der Kunst in der dem Instrumente beigegebenen Beckenkrfiininiuig 
erfüllt sah. 

Diese Forderungen in der Levretschen Zange nicht erftdlt za glau- 
ben, wäre Frevel, den sich jene nicht erlauben, die es sich zum Gesetze 
machen, von einem Instrumente nicht mehr als die absolut nothwendigen 
Requisiten bei seinem Gebrauche zu fordern, ohne solche Zuthaten^ die der 
Bequemlichkeit und mehr noch der Ungeschicklichkeit Einzelner zusagen. 

Dahin glaube ich die mannigfaltigen Veränderungen der Biegung der 
Zange, um ihr eine gröfere, vielfältig sogar eine unnatürlich starke Becken- 
krummung zu geben, die Veränderung einer gröfseren oder kleineren Durch- 
brechung der Löffel, oder die gänzUche Weglassung des sogenannten Fen- 
sters in dem Vorschlage eines gediegenen Zangenblattes, die W^lassung 
der Rinne auf der innern Fläche der Zange, wie sie Levret angab ^ S4 die 
mannigfaUige Bildung der Vereinigungsstelle beider Zangentheile , um sie 
mehr oder weniger fest mit einander zu verbinden, die vielfaltigen Formen 
und Arten der Handgriffe der Zange selbst 26 rechnen zu können. 

%i, leh hczttihc mich hier auf eine kleine Schrift , die mein erster litterSrischer Versuch 
lA der Arxnelkunde nar : 

C. Wenzel^ t/>mpara'io inter forcipes, Leyretianam , Smcllianam , Leakianam , et Jolm- 
ft//oiaoam, Di«*, inattf^, Mogiintiae 1791. 8» 

IlH um«! ««;lt«t tehr nohl , dafs die Bemerkungen , die ich dort vortrug , wcui aie mir 
gleich «ittch jetxl no<;h «ehr «vahr emchcinen, durchaus keine Ansprüche auf erschöpfende Behand- 
lung difse« Or;;fri%tarid<;4 machrn können. 

1^ M«7^n UtßtUstirt'.Urti'r I'reunrl, der liönigl. Baicrische General st aabschirurgus und Pi^>* 
feMor 15 rüniii n^ hauten in Würzhurg , hat in seiner Abhandlung 

LeUar eine nirue %on ihm erfundene Geburtszange, mit einem Kupfer, Würsburg i8ei. 8. 
•war ätK Ver;indi;rung liar Handgriffe an der Vcreinigungss teile beider Löffel, die ich eilf Jahre 
früher tor^chlug, beifällig aufgenommen, am angeführten Orte, Seite 36, und aie an aeiner Z«ngt 
au*;^« führt. 
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« 

Es war naturlich und dem Geiste der Zeit zusagend, die Epoche, 
die von der Bekanntmachung der Levretschen Zange in Erfindung mannig- 
faltig unbrauchbarer Instrumente bis jetzt dauerte , dadurch zu erneuern , 
dafs man dem gebildeten Guten die höchste Vollkommenheit zu geben 
strebte. 

Wer mögte dieses unbedingt tadeln, ohne sich die Miene zu geben, 
dem Geiste der Zeit selbst einen offenen Krieg anzukündigen? 

Unter diesem Streben zu verbessern, erhielt indessen die Geburts- 
zange doch einen Zuwachs, der Vielen und mir eine wahre Verbesserung 
scheint. 

Die Dammkrümmung (von Johnson) scheint mir um so wesentli- 
cher, als sie den Gebrauch der Geburtszange bei hohem Kopfstande nicht 

Ich selbst bediente mich dieses allerdings sinnreich verbesserten Instrumentes yielfaltig , 
fand aber , dafs die beiden Hervorragungcn , wie ich sie selbst angab , in mehreren Fällen bei 
sehr hohem Kopfstande und der Nothwendigheit , sich der Geburtszange in diesem Verhältnisse 
SU bedienen , vielfältig hinderlich , und niemals wahrhaft nützlich waren. 

Ich habe sie darum an meiner Zange weggelassen, die ilbrigens genau so construirt ist, 
wie ich sie 1791 angab. 

Die Bemerkung , die ich gegen die zweite Veränderung der Zange desselben würdigen 
Verfassers, in Hinsicht der bia zum Ende des Griffes fortgesetzten sanften Biegung der Zange 
Torsutragcn habe, wird mir der sehr yerdienstvolle Brünninghausen nicht übel deuten. 

So wie diese Veränderung in einer von Herrn Heine in Würzburg verfertigten neuesten 
Brunninghausischen Geburtszange vor mir liegt, scheint es mir, dafs aufser dem , dafs die Ge- 
burtszange viel kleiner , als die Original Brünninghausisohe ist , was mir keine Verbesserung er- 
scheint , diese Biegung der Handgriffe sehr störend schon bei der Einführung der Löffel , ohne 
Vortheil bei der Wirkung mit derselben, imd sogar hinderlich, und die Mutter verletzend in dem 
Momente zu seyn , in welchem wir als dem letzten Zeiträume der Wirkung dieses Instrumentes , 
den Kopf des Kindes aus den Geburtswegeu der Mutter herausheben. 

Diese letztem Hindemisse müssen in dem Grade gesteigert vorkommen , als der Bauch 
der Gebäbrenden stark überhängt. Sit venia verbo ! 

7. 
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Wendung des Kindes statt hatte, noch fehlt; aber ich sage auch eben so 
offen, dafs wir die Erörterung dieser isolirten Thatsachen von unsern blofs 
technischen Geburtshelfern kaum zu erwarten haben. 

Ich habe diese Operation früher wohl schon öfters versucht, freilich 
nur in Fällen, in welchen der Kopf nahe lag; aber entweder, weil mir die 
Kunstfertigkeit nicht ganz zu Gebote stand, den Kopf in der obem Apertur 
des Beckens festzuhalten, mifsglückte mir wenigstens der Zweck, den ich 
in seinem schwierigem Theile des Anfassens und Einfährens des Kopfes ^ 
schon erreicht hatte. 

Ich habe diese Bemerkungen einigemale bei Gesichtsgeburten geniacht,* 
bei welchen ein Theil der obem Halsgegend sich aufser den untern Theilen 
des Gesichtes, zur Geburt mit darbot; und wenn ich auch den Zweck er- 
reichte , den Kopf einzufuhren , so war ich doch nur dann im Stande , die 
Geburt auf diesem Wege bis zum Ende , ohne Störung zu vollfuhren , wenn 
ich mittels eines Hebels, oder eines Blattes der Geburtszange, ihn in der 
Lage ohne alle Gewalt festzuhalten bemüht war, in welche ich ihn gebracht 
hatte. 

Merkwürdig ist es immer , und die Beobachtung kann keinem Geburts- 
helfer entgehen, dafs in denen Fällen, in welchen zum Beispiele der untere 
Theil des Gesichtes gleichzeitig mit der vordem Halsgegend vorliegt, auch 
bei eingeführtem Kopfe die Theile des Kindes eine kräftige Tendenz äufsem, 
in ihre ursprüngliche Lage wieder zurückzugehen; und wenn man nicht 
anhaltend bemüht ist , sie in der künstlich erzeugten zu erhalten , man sich 
in die oft mühevolle Nothwendigkeit versetzt sieht, dieselbe Operation mehr- 
malen zu wiederholen, was allerdings sehr unangenehm ist. 

Ob dieses derselbe Fall ist, und das Kind im Uterus dasselbe Bestre- 
ben, in seine Urlage zurückzutreten, äusere, wenn man bei vorliegenden 



51 

Darum habe ich es beständig unzwecklich gefunden und vollkommen 
nutzlos, polemisch gegen die neueren Gestaltungen der Geburtszange aufzu- 
treten, weil es ein Streit ohne Ende wäre, und keine gröfsere Wahrheit 
ausgesprochen werden kann, als die: dafs Gewohnheit auch die aller- 
schlechteste Geburtszange in der Hand des Einzelnen, zum Nutzen bringen- 
den Werkzeuge macht. 

Was man über den Gebrauch der Zange, als Ausbeute der Wissen- 
schaft und in Beziehung richtiger Anwendung der Kunst in dem gegenwäiß- 
tigen Stande der Geburtshülfe sagen könnte, hat Weidmann gelehrt. 27' 

Auffallend mufste freilich die Frage der Toulouser Gelehrten Gesell- 
schaft: über den Nutzen oder die Schädlichkeit der Geburtszange, in einem 
Zeiträume seyn, wo man verschiedentlich in Deutschland die höchste Aus- 
beute ftlr die Kunst dadurch erreicht zu haben glaubte, dafs man dem Ge- 
brauche der Geburtszange in der That eine gränzenlose Ausdehnung gab; 
aber Baudeloques Äufserung hätte uns ja schon gar sehr beherzigend 
erscheinen müssen, indem er zur öffentlichen Kenntnifs brachte, dafs er in 
der ersten Zeit seiner Ausübung, die Geburtszange unendlich oft nothwen« 
dig fand, in den letzten zwanzig Jahren seines grofsen praktischen Wirkens 
nur äufserst selten. 

Wir können f&r den zügellosen Heroismus keine grundlichere Nach- 
weisung, nach meiner Meinung geben, als dafs sich die Geburtshelfer gar 
verkehrler Weise bemühten , mit der Heilkunde und dem ganz unbändigen 
Sinne Alles heroisch zu behandeln, gleichen Schritt zu halten. 

Dieser Geist ist glücklicher Weise in der innern Arzneikunde ver- 
schwunden; mögte er es doch auch in der Geburtshülfe! 

27. De forcipe obstetricio , am angeftlhrten Orte, und C. Wenzel, Uebcrsetzung dles9r 
Schrift« 
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Es ist nicht knechtische Anbetung, nicht schülerhafte Anhänglichk^l 
an die Worte des Meisters; nicht erbetener Nachruhm des Lehrers vom 
Schüler, der mich diesen Aussprach thun läfst Es ist mehr denn zfvanzig- 
jährige Erfahrung, Seibstprüfung , Selbstrath in schweren und Terwickelten 
Fallen, die nur in der früher empfangenen Lehre wurzelten und Selbststän» 
digkeit erhielten in dem Manne. 

Es tliut gar nichts zur Sache, wenn Ein und Anderer die, Grund- 
sätze , die aus der Beobachtung des Herganges der natürlichen Geburt, ruhig 
und mit Sicherheit entnommen, und auf die Kunsthülfe übertragen worden, 
auf welchem Wege und durch welche Ausdrücke es auch immer seye, nicht 
nur zweifelhaft zu machen, sondern zu brandmarken wähnt; die Gesetze 
der Natur sind älter als der Codex, in welchem wir sie sammelten; das 
prüfende Urifaeil derer, die Gesetze nieder zu schreiben einzig berechtigt 
sind, würdiger und hochachtbarer, als die flüchtige Meinung des Dünkels, 
den der verdächtige Trieb nach CelebritSI erzeugen kann, und der höchstens 
der Zeit eine momentane Huldigung abzugewinnen vermag. . 

Ich will darum von dem Mifsbrauche der Zange nicht reden, weil 
ich , meinem Vorhaben gemäfs , in diesen allgemeinen Betrachtungen über 
den gegenwärtigen Stand der Geburtshülfe als Wissenschaft und Kunst, voll- 
ständig zu seyn glaube, indem ich die Stelle angab, wo wir über den ridi- 
tigen Gebrauch der Geburtszange belehrt worden sind, indem ich mir yor^ 
behalte, über den gegenwärtigen Stand der Geburtshülfe als Kunst, wie die 
Beurtheilung aus der mannigfaltigsten Ausübung derselben hervorgeht, noch 
Etwas zu sagen. 
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IX. 



Fortsetzung dieser Betrachtungen. Zerstückelung des Kindes. 

Oeffnung des Schedels. 

/Vllerdings hat die Geburtshülfe in ihren ersten ernsten wissenschaftlichen 
Betrachtungen schon unendlich viel gewonnen, dafs wir die schauderhaften 
Operationen entbehren lernten, wodurch man sich früher einzig und allein 
in den Stand zu setzen glaubte, die Herausschaffung eines Kindes bewerk- 
stelligen zu können, das nicht nur wegen Enge des Becken8*4er Mutter, 
sondern zufälliger ungünstiger Lage wegen, der Kunst keinen andern Aus- 
weg zu erlauben schien. 

Geburten mit vorliegendem Arme des Kindes , die versäumt oder übel 
behandelt waren, solche, in welchen dad Kind die Brust, die Bauch oder 
die llückengegend darbot, waren der Gegenstand dieser grausamen Kunst, 
und noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts übte man sie kunstvor- 
schriftsmäfsig aus, und wer die Wahrheit des Gesagten bezweifelt, darf nur 
Mittelhäufser 28 nachschlagen, um sich vollkommen von der Metzelei zu 
überzeugen, die in diesen Zeiten statt hatte; und unter dem Namen des 
Ausziehens der Frucht mit dem Haken, der vollkommensten Zerstückelung 
des Kindes, die nach den verschiedenen Theilen, welche sie betraf, kunst- 
mäfsig verschiedene Namen hatte. 



28. Fralitische Abhandlung vom Accouchiren, von J. D. Mittelhäufser, Leipzig 1754* 
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Eine iuhmToDe Ausbeute der neuem Bemühungen war. dals ^kan die 
Anzeigen zu dieser furchtbaren Kunst durchaus in aOen jenen FaDen aoflioby 
in welchen man sie früher . der verkehrten Lage des Kindes wegen , ii€>tb- 
wendig fand; weQ bei übrigen guten Verhaltnissen des Beckens, die kmist- 
mafsig ToUbiachte Wendung des Kindes auf den Kopf oder auf die Fufse, 
sdir zweckmafsig den Gefahren abhilA, denen die Gebahrende ausgesetzt 
ist, ohne das Leben des Kindes einem gewissen Tode preifs zu «reben. 

Es hoben sich somit alle Anzeigen für die Nothwendi^eit der Zer- 
stückelung des Kindes, nicht nur weil man die Operation grausam fand, 
sondern fast eben so gefährlich für die Mutter, als lebenszerslörend für das 
Kind. 29 

Es ist freilich wahr, dafs es manche FaDe giebt, in wdcfaen aus 
kunstloser Versäumnifs der Geburt und des Augenblickes, in welchen kräf- 
tige und, was die Hauptsache ist, wissenschaftfiche Kunst anzuwenden mög- 
lich war, dem ungeübten Geburtshelfer fast gar nichts Anderes hülfreich 
erscheinen kann, als die künstfiche Hinwegschaflung des Theils des Kindes, 
der als einziges Hindemifs der Geburt leicht erkennbar ist. Ich erinnere nur 
an versäumte Anmgeburlen, in welchen sogar aus Unkenntnifs, der Torliegende 
Arm noch kräftig angezogen, und dadurch die Ohnmöglichkeit , die Geburt 
auf diesem Wege zu voUenden , augenfällig bestimmt zu werden scheint. 

9^ Selbst der jetsige Götringer Lehrer, Herr Horrath Osiaader, übte im ättn Miktrm 
Jahren seiner geburtshulflichen Beschäftigungen« die Operation der Zerstfickehing des Kindes ans. 

F. B. Oslander, Beobachtungen, Abhandinngen and Sacbrichlen, welche Torsüglich 
Krankheiten der Fraucnsimmer und Kinder, und Entbindnngswisaenachalk betreffen, nebet Bei* 
lagen und Kupfern. Tübingen 1*8*. 8. Seite s^o. 

Sehr bolohrcnd und schön , nnd Alles sagend , was den GebortsbelTer abhalten haiwn , in 
den mirslichsten Fällen der Art die Operation der Zerstückeinng des Kindes Torranehmen« finden 
wir auch dort und an mehrei*en Stellen der Osianderschen Scbriften. 
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Das ruhmliche Streben fast aller Regierungen, die geburtshfdflicheii 
Kenntnisse derer möglichst auszubilden , die sich mit ihrer Ausübung be- 
schäfligen sollen, wird wohl die Zahl solcher unglücklichen p'älle, die man 
als Anzeigen zur Zerstückelung des Kindes nahm, sehr vermindern, oder 
ganz verschwinden machen; ich rede darum nicht davon. 

Aber es giebt Fälle, in welchen durch krankhafle Verfassungen ein-* 
zelner Theile des Kindes, alle Mühseligkeiten der ausübenden Kunst vereinigt 
zu sejm scheinen, weil die Erkenntnifs derselben so sehr schwer ist 

Ich will nur kurz von den krankhaften Monstrositäten einzelner 
Theile des Kindes reden. 

Diese Fälle sind für den angehenden und selbst nen erfahrnen Geburts- 
helfer darum um so schwieriger, als es platterdings ohnmöglich ist, die 
Diagnose der möglichen Schwierigkeit, in irgend einer Zeichenlehre anzuge* 
ben , wie es , weil es Spiele der Natur in krankhafter Monstrosität sind, 
leicht begreiflich ist. 

Ich will einen Fall der Art erzählen, der mir in der ersten Zeit mei- 
ner praktischen Beschäftigung hier vorkam. 

Ich wurde in das nahe gelegene Sachsenhausen gerufen, um die Ge- 
burt eines Kindes durch die Wendung auf die Füfse zu endigen, das mit 
der Seitenbrustgegend vorlag. 

Die Wässer waren verflossen, die Wehen kräftig, die Geduld der 
Kreisenden schon darum längst erschöpft, als sie, die mehrmal schon ge- 
boren hatte, sich sehr fest einbildete, dafs der kleinste Theil der schon 
überstandenen Wehen vollkommen zureichend wäre, ihj Kind zur Welt zu 
bringen, wie es früher bei ihr der Fall war. 

Der erste Versuch, das Kind in dieser Lage aus der obem Apertur 
des Beckens , in die es schon durch die Kraft der Wehen eingedrungen 
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war , zu entfernen , war , indem ich es um seine breite Axe zu wenden be- 
mülit war, nur in so fern glücklich, als mir dieses wohl gelang; aber die 
Nab.elschnur fiel vor, und meine ganze Achtsamkeit, das Leben des Kindes 
nicht aus diesem Unfälle in Gefahr zu setzen, wurde durch die Verhältnisse 
der Theile des Kindes, wie ich sie durch die langsam fortbewegte Hand 
entdeckte , nothwendigerweise sehr getheilt. 

Das Auffinden der Füfse war der leichteste Theil meiner ganzen Hfilf- 
leistung, aber ich fühlte den linken Hinterbacken des Kindes so sehr. von 
einer Geschwulst aufgetrieben, die dem Gefühl nach weich war, wie wir 
Spcckgcschwülste finden. 

Den Kopf des4(indes konnte ich gar nicht auffinden, und meine Be- 
sorgnisse für den Ausgang dieser Geburt waren unendlich grofs. Ich fand, 
wiewohl undeutlich in Hinsicht ihres Sitzes, noch mehrere Geschwülste der 
Art, als die war, deren Gröfse und Lage mich wegen der Durchfuhrung 
des Sleifse» schon verlegen machte. 

Ich crgriir die Füfse, führte sie in die Mündung des Uterus ein, und 
unter den kränigsten Wehen, trat der Steifs des Kindes aus den Geburts- 
wegen der Mutter, und die Geschwulst am hnken Hinterbacken des Kindes, 
log nun in einer fast unglaubUchen Ausdehnung und Gröfse, deutlich sicht- 
Jmr da. 

Von den 'riioilen des Kindes wurde durch die Kraft der Wehen so 
viel vorKeHcliobrn , als ihr Durchgang durch die natürliche Bildung dersel- 
J>efi, \wi UvMYiiim Wehen möglich war. 

Die Scrlinrlliglteit, womit unmittelbar nach dem überwundenen Hin- 
dernlHHc, diiH dir (ieschwulst am linken Hinterbacken des Kindes bildete, 
dnr übriKo Tliril deH Kindes bis zu den Schultern hervortrat, bestimmte 
Wfdil daN AufwHrlNireten der Arme, und bildete in mir den völligen Glauben, 
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diese Gebart wenigstens gefahrlos fär das Leben der Mutter beendigen zu 
können. 

Die nothwendige Untersuchung der Lage des Kindes, machte mir die 
früher getheilt erschienene Geschwulst, als eine einzige fahlbar. Ueberwiin- 
den mufste allerdings das Hindernifs werden, und die Arme eingeführt, so 
gut als es in dieser Lage kunstmäfsig möglich war. 

Die Schwierigkeiten steigerten sich, je ernstlicher ich ausführen 
wollte, was ich mufste, was als Zweck der Kunst vor mir lag. 

Die Ruhe der Hand, die in dem Verlangen zu helfen nicht geboten 
lag , war streng geboten durch die Lage der Sache , und gerade diese erkannte 
ich iader Folge für ersprieslich. 

Die Lösung der Arme konnte ich nicht aufgeben, und konnte sie 
tiicht schnell vollführen. Vorwärts dringen mit der Hand mufste ich, und 
jeder, auch der kleinste Versuch, dieses selbst mit gemäfsigter Gewalt zu 
thun, reizte die zusammenziehende Kraft des Uterus so sehr auf, dsifs es 
unrathsam schien, Gewalt da zu versuchen, wo sie gar nichts nütaien, aber 
ganz gewifs schaden konnte. 

Ein ruhiges Stillestehen mit der Hand,* wie es tausendmal in der 
Geburtshülfe auch auf ihren andern Kunstwegen nützlich ist, war hier, hülf- 
reich ; und langsam konnte ich über das linke Achselgelenlie gelangen , da , 
wo mir keine Geschwulst hinderlich war, 'und weiter, und die Lösung die- 
ses Armes war vollbracht. 

Dadurch gewann ich Raum, und Aufforderung zur gröfsem Geduld 
war in diesem kleinen glücklichen Ereignifs bedungen. 

Das Mühesamste zur Entwickelung des rechten Armes, lag in der 
Führung, der Hand über die Geschwulst, und so weit war sie nur langsam 
möglich*, wurde mit Beharrlichkeit bestanden, und der vollkommenen Ent- 

8. 
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Wickelung des Kindes mit dem Kopfe, lag eine kleinere Geschwulst dersel- 
ben Art im Wege, die kleinste von den dreien, die von dem Hinteiiiaupte 
bis zur obem Nackengegend sich erstreckte. 

Die Kraft der Wehen, die mit Besonnenheit ausgeübte gröfsere Ge- 
walt auf das Kind, das tod war, besiegte glücklich diese Hindemisse , und 
die Geburt war vollendet, ehe der mir freundlich zugethane Arzt, dessen 
Beirath und Hülfe ich erbat, sehr bereitwillig auch erschien. 

Die Anschauung des auf diesem Wege durch Kunst gebomen Kindes 
blieb ihm übrig, und die Bewunderung der sonderbaren krankhaften Meta- 
morphose. 

Die nähere Untersuchung der Leiche wurde , . aus den der niedem 
Volksklasse eigenen Vorurtheilen , nicht gestattet. Einschnitte in die vorhan- 
denen Geschwülste bewiesen sehr bestimmt ihre Natur, dafs es Speckge- 
schwülste waren. 

Die Frau blieb wohl, und wurde späterhin noch Mutter mehrerer 
gesunder Kinder, die sie leicht gebar. 

Wir sind in dem Besitze mehrerer Instrumente, 3o die theils zur 
Zerstörung solcher Geschwülste am Kinde, und zur Zerstückelung desselben 
überhaupt angegeben sind. Ich rechne hierher das Röderer*sche Finger- 
Bistourie, das als eine überaus wohlgerathene Verbesserung des Simpson' 
sehen Ringmessers angenommen wird; die auch für Verbesserung geltende 
Stark' sehe Zuthat eines zweiten Ringes an der Spitze; und ein vor mir 
liegendes Instrument des Herrn Hofrath Hauck in Oifenbach. 

Wer nun freilich von Verbesserung dieser Werkzeuge spricht, ist 
noch sehr weit entfernt, sie ganz entbehrlich zu erklären; und für diese 

3o. G. W. Steines Anleitung sur Geburtshülfe , lum Gebrauche bei Vorlesungen, iwei- 
ter Theil, mit xwölf Kupfertafeln 3 siebente Auflage. Marburg i8p5. Seite 199. {. 60a und 6(^. 
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wünschte ich, dafs die eben mitgetheilte Beobachtung von mir nicht ohne 
Nutzen geschrieben wäre. 

Nur die Durchbohrung des Kopfes des Kindes , in Fällen , in welchen 
er vorliegt, blieb in Ausübung, und die Anzeigen zu dieser Operation wur- 
den von den Graden der Enge des Beckens, oder einer solchen monströsen 
Gröfse des Kindskopfes, wie bei Wasserköpfen der Fall ist, und solchen 
Verhältnissen der übrigen Theile des Kindes , zum Beispiel, der Brust und 
des Bauches entnommen, dafs rechtlich scheinend alle Hoffiiung aufgegeben 
werden müfste , ein lebendes Kind durch das Becken zu fuhren. 



X. 



Fortsetzung dieser Betrachtungen. Beschränkung der Operation 
• der Durchbohrung des Kopfes des Kindes auf den erwiesenen 
Fall seines Todes. 

xJiese Anzeigen zur Perforation befolgte man ohne die genauesten Rück- 
sichten zu nehmen, ob sie an einem lebenden oder todten Kinde ausgeübt 
wurde. 

Indessen hat schon Weidmann, unter den Streitsätzen seiner Inau- 
guralschrift, 3i im Jahre 177g folgende sehr zu beherzigende Aeufserung 
gethan : 

3i. J. P. Weidmann, Gomparatio inter tectionem caetaream et distectionem cartUagi« 
nis et ligamentorum pubit. Wirceburgi 1779. 4* Fosit. LIV. 
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,,In foetum vivum iuicos et perforatoria adigere nefandum facinn^ 

est" 

Eine Äufserung, die allerdings um so wichtiger war, als sie früher nicht so 
ausgesprochen, und in des Schrifltstellers Vaterland fast mehr fibersehen 
ward, als in dem Auslande. 

Zu wundem blieb es , dafs nach dieser Behauptung die Perforation 
des Kopfes des Kindes, entweder unbedingt und rein, aus den zum Theile 
oben angegebenen Anzeigen entnommen und ausgeführt wurde, ohne Ruck- 
sicht, ob das Kind lebe oder tod seye. 

Mehr aber noch mufste es auffallen, dafs man zur Rechtfertigung 
der Operation der Durchbohrung des Schedels und den Gebrauch des Hakens, 
so wenig auf das Lieben oder den Tod . des Kindes Rucksicht nahm, dafs es 
ein geübter Geburtshelfer sogar nicht unter der Würde des Menschlichen 
hielt, vergleichende Betrachtungen über den Werth des Lebens der Mutter 
und den des Kindes im Uterus anzustellen, 32 bei welchen, man sollte es 
freilich kaum glauben, sehr weit her die Rechtlichkeit der Durchbohrutig des 
Kopfes, auch eines lebenden Kindes, bewiesen werden sollte. 

Es wäre zu bedauern, wenn es wirklich Beweise für die Rechtlich- 
keit einer Operation gäbe, die so und unter diesen Verhältnissen ausgeführt, 
allein um die Mutter zu retten, das Leben eines Kindes zernichtete, keinen 
andern Namen , als Kindermord , verdiente. ^ 

Es ist hier die Stelle nicht, die Beweise dieser Behauptung auszu- 
führen; die trilTligsten liegen in dem menschlichen Gefühle; und Andere 
haben es gesagt, wie unreclitlich die Operation der Durchbohrung des Sche- 
dels seye, wenn auch nur der Verdacht des bestehenden Lebens des Kindes 

lU, Oiborn am angcfmirlcn Orto , fünfter Versuch, iweiter AbichniU, Seite i35. 
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da ist. Gesetze für die Rechtlichkeit einer so unrechtmäfsigen That, giebt 
es vielleicht keine , 3 3 es bedürfte wohl auch deren nicht , weil das , was 
hier recht ist, in der Brust eines Jeden gefühlt werden kann. 34 

Wir wollen es darum immerhin als einen schönen Gewinn der gi'ünd- 
liehen Bearbeitung der Geburtshülfe der neuem Zeiten ansehen, deSs sie die 
Grausamkeit, ein lebendes Kind anzubohren, mit dem wahren Namen bezeich- 
nete, und als etwas Scheufsliches aus der Reihe geburtshülflicher Operatio- 
nen verbannte. 

Wenn nun aber auch ein für allemal die Anbohrung des Kopfes eines 
noch lebenden Kindes, ohne alles Bedingnifs aufhört eine geburtshülfliche 
Operation zu seyn, so mögte doch bei ganz unbezweifelten Zeichen des 
Todes des Kindes, die Operation noch ihre Stelle finden, wenn zwischen 
dem sich zur Geburt stellenden Kopfe eines absolut tod zu erklärenden 
Kindes und der Höhle des Beckens, ein solches Mifsverhältnifs statt findet, 
dsifs wir keine Hoffnung haben, ohne Gefahr für die Mutter, mit der Ge- 
burtszange die tode Frucht hervorzuziehen; oder wenn bereits schon so 
viele Versuche, die Geburt mittels dieses Instrumentes zu beendigen, gemacht 
worden sind, dsifs ein ernstes Beharren, mit der Zange fortzuwirken, der 
Mutter geföhrlich werden könnte. 

Wie viel Vertrauen man immer und rechtlich in den wichtigen kunst- 
m&fsigen Gebrauch der Zange haben kann, so ist es doch keinem Zweifel 
unterworfen, dsifs der beharrlich fortgesetzte Gebrauch dieses Instrumentes, 



33. J. P. Weidmann, Entwurf der Geburtshülfe , iweiter Theil , Mains, 1807. 8. Seile 
807, und folgende. 

34* Es wäre ein würdiger Gegenstand zu einer eigenen Abhandlung , die sogar schon in 
theologischer Hinsicht auf geschehene Anfrage der Geburtshelfer , in Frankreich erörtert wurde. 
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bei allzu grofsem Mirsverhältnisse des Kopfes des Kindes zu dem Becken, 
nicht gefahrlos ist. 

Auch bei ungeheuren Wasseriiöpfen, wenn übrigens die Verhältnisse 
des Beckens nicht ungünstig sind, und die Enge desselben nur relativ zu 
dem krankhaft vergröfserten Kopfe bestimmt ist, halte ich auch bei einem 
lebenden Kinde die Perforation unerlaubt; und ich habe bei einem ungeheuer 
grofsen Wasserkopfe, bei übrigens guter Beschaffenheit des Beckens, die 
Geburt bei einer hiesigen Frau S. M., mit grofser und fast unglaublicher 
Anstrengung, mittels der Geburtszange beendigt, und ein Kind zur Welt 
befördert, das in Hinsicht des Kopfes zu den gröfsten krankhaften Abnor- 
mitäten dieser Art gezälilt werden konnte, welches sein Lieben noch ein und 
zwanzig Tage nach der Geburt fortsetzte und dann starb, nicht als Folge 
der Zangenoperation, sondern unläugbar seiner ursprünglichen Krankheit 
wegen. 

Die Frau hat nachmals, und ganz kürzlich noch zum zweitenmale 
nach diesem Falle, gesunde Kinder geboren. 

Es verdient allerdings berücksichtiget zu werden, dafs selbst diejeni- 
gen Geburtshelfer, die, wie viele englische und namentlich Osborn, 35 die 
Perforation des Kopfes ohne Rücksicht, ob das Kind lebe oder tod seye, 
und sogar bei lebendem Kinde, aus dem Grundsatze vollfohren, weil der 
Werth des Lebens des Kindes im Uterus, unter den des Liebens der Mutter 
falle, doch sich anderseits die Miene geben, als ob mildere Kunst ihrem 
Gefühle Hehr ziiSiige. 

Sie begnügen sich, vorzüglich nach Osborn*s Rath, mit der Oeff- 
niing des Srliedrln des Kindes, der Ausleerung des Hirns und dem Ausbre- 

3i. Otliorii am angeführten Orle, fiinüer Versudi, Tierler und fünfter Absclmitt. 
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chen der Schedelknochen , überlassen übrigens der Natur die vollkommene 
Herausschaffung des Kindes, und handeln grade so, als ob die mildere Kunst 
nach der vollführten grausamen , ihnen grofse Angelegenheit wäre. Als ein- 
ziger Schutzgrund dieses Widerspruches steht die Absicht der Erhaltung 
der Mutter sehr zweifelhaft in der Feme. 

Diese Vorschläge, weil sie nun einmal nicht Gesetze unserer Handr 
lungsweise beim lebenden Kinde werden dürfen, könnten uns allenfalls auch 
in den Fällen des sicher erkannten Todes des Kindes, bei richtig aufgefun^ 
denen Verhältnissen des Kopfes zum Beckenraume, bestimmen, mit der Ope- 
ration der Perforation nicht zu eilen, weil wir von der Natur auch ohne 
dieses Kunstmittel, durch den Tod des Kindes und die anfangende Fäulnifs 
Hülfe zu erwarten hatten. 



XL 



Versuch einer Angabe der Ursachen des verschiedenen Erfolges 
der Operation der Enthirnung, sowohl in Hinsicht der Been- 
digung der Geburt des Kindes, als für die Mutter. 

JJie Veranlassung zu diesem Versuche entnehme ich aus den Bemerkungen 
mehrerer Geburtshelfer , die ich über die Unsicherheit der genauen Befol- 
gung des Osbom'schen Rathes, in der glänzenden Erzählung des Falles, den 
er als Beleg der Wichtigkeit seiner Behauptung angab, 3 6 gehört habe, und 

36. Osborn am angeführten Orte, fünfter Versuch , fünfter Abschnitt, der Fall der 
Elisabeth Sherwood. Seite i6i. 



64 

die sich daher bewogen fanden , ihn als iuivoUkommen zu eridSren , und 
gelbst gefahrvoll. 

Ich finde es sehr wesentlich za sagen, worin nach meiner Meinung 
der Grund des ungleichen Erfolges dieser einerlei scheinenden Handlungs- 
weise liegen könne, und es war mir um so wichtiger, der eigentlichen Ur- 
sache gründlich nachzuforschen, als ich in einzelnen FäUen die Perforation 
des Kopfes des todten Kindes machte, und lediglich alle Kunsthülfe auf die 
^Oeffnung desselben und die Ausleerung des Hirns, so viel sie ohne weitere 
Nachhülfe möglich war, beschränkte. 

Ich habe mich sorgfältig gehütet, durch Anwendung der Haken, oder 
was wohl ganz kunstwidrig wäre, der Geburtszange, die Herausschaffung 
des perforirten Kopfes zu befordern. 

Die Geburten erfolgten ohne weitere Kunsthülfe , nach vier und zwan- 
zig Stunden, und in einem Falle später. Die Gesundheit der Wöchnerinnen 
litt in gar nichts. 

Ganz anders werden freilich die Folgen derselben Operation in Hin- 
sicht der sogar oft drohenden Zufalle für das Leben der Mutter seyn, wenn 
man nach der Perforation des Kopfes des Kindes noch etwas Weiteres thut, 
als die Verhältnisse streng erfordern. 

Wenn man die Durchbohrung des Kopfes eines toden Kindes, nach 
den wenigen, die Operation gestattenden Anzeigen, unternimmt, so will 
man denn doch im strengsten Sinne gar nichts anders, als die Verkleinerung 
de« Tliciles, den man bei seiner wirklichen Gröfse im Verhältnifs zum vor- 
lieg(^ndcn Beckenraume, als das einzige Hindernifs der Geburt betrachtet. 

Tliut man etwas mehr, und versucht nach der Durchbohrung des 
Schcdels und der Entleerung des Hirnes, noch etwas Weiteres, das heifst: 
erlaubt man sich dann erst sehr unzweckmäfsige Versuche mit der Geburts- 
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Zange oder mit dem Haken, oder erlaubt man sich, wenn diese fruchtlos 
ausfallen, einen StiUstand der Kunst, um von der Natur, der man früher 
doch gar nichts vertraute, zu erwarten, was man künstlich nicht vollenden 
zu können für Ohnmöglichkeit erklärt, so thut man bestimmt Etwas, was 
beständig von sehr nachtheiligen, zuweilen gefährlichen Folgen für die Mutter 
begleitet ist, wie ich schon mehrmal anderwärts sagte. 3j 

Der Uterus verträgt, wie ich mich ausdrückte, und ein Jeder sehr 
leicht bestätigt finden kann, eine ungewöhnlich lange und beharrUch fort- 
gesetzte Reizung, aber mühsam und gefahrvoll sind die Folgen einer oft 
unterbrochenen und nach Zeiten erst wieder angefangenen und gewaltsamen 
Operation. 

So erschien mir die Sache beständig, und nur hierin allein kann ich 
die ausgesprochenen verschiedenen Resultate einer dem äusern Ansehen nach 
und derselben Operation finden. 

Die Geburtshelfer, welche ihre ganze Celebrität blos auf die ihnen 
zufallig glückende Technik gründen, sind freilich am allerwenigsten im Stande, 
Grundsätze für die Wissenschaft zu gestalten, die auch Andern zum Richt- 
maase ihrer Handlungsweise dienen könnten p'aber wo ich immer davon 
reden hörte, oder über den gar ungleichen Erfolg der Perforation in einzel- 
nen Fällen befragt wurde, habe ich beständig bemerkt, dafs eine der wich- 
tigsten Ursachen in der verschiedenen Handlungsweise lag, die man befolgte; 
und dafs man unter denselben Verhältnissen die Perforalion des Kopfes des 
Kindes bald nur nach der Bedeutung des Wortes erfüllte, und gar nichts 



34* C* Wensel, über Natur und Kunst in der Arznehvissenscbaft , Franlifurt 1811. 4* 
und C. Wenzel über die Krankheften des Uterus, mit 13 Kupfern und eben so vielen Lincar- 
tafeln, Mainz 18169 Folio , in mehreren darauf sich beziehenden Bemcrl&ungen* 

9- 
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weiter tfaat; in andern F&llen noch gar mannigfaltige Mittel, das Kind her- 
torzuzifehen , mit gar terschiedener Gewalt und in verschiedener Dauer ver- 
suchte, und die fruchtlosen Versuche mit einemmal unterbrach, um sie nach 
kleinem oder gröfserti Zwischenräumen zu erneuem, und darin beging mafi 
wesentliche Fehler, wovon der Erfolg ohnmöglich einer und derselbe seyn 
kann. 

iSo hat es mich die Erfahrung, weniger meine eigene, als die sorg- 
faltigste Prüfung der Erfahrungen Anderer gelehrt, und sie wird für jeden 
Andern keine andere Resultate geben, wenn man sich nur seiner eigenen 
Sinne bedient, um die Thatsachen, die zur Beurtheilung vorliegen, rein zu 
erforschen. 

Wenn man Meinungen bestreitet, hat man allerdings Recht dazu; 
das Wort schon enthebt uns der Verbindlichkeit des unbedingten Glaubens; 
darum sollte auch der Lichrer eine unbedingte Huldigung seiner Ausspruche 
nicht fordern. Eine solche Genugthuung hat mit der Huldigung eines herr- 
schenden Vorurtheils ein und dasselbe Schicksal : Alles verschwindet mit der 
Prüfung des Vorurtheils. Aber Erfahrungen sollten geprüft und zur Würde 
belehrender Sätze erhoben werden, je naturgemäfser und reiner sie sind. 

Eine andere noch hieher gehörige Bemerkung über die Ursachen des 
verschiedenen Erfolges der Operation der Enthirnung, vorzüglich auf die 
Mutter, ist der Zeitpunkt, in welchem wir die Operation machen. 

Die englischen Geburtshelfer und alle diejenigen, welche in der Ent- 
bimun«; nur das Mittel sehen, das Kind aus der Höhle des Uterus zu schaf- 
fen, um die Mutter zu retten, darum die Operation imbedingt ausfuhren, 
ohne ßücksicht, ob das Kind lebe oder tod scye, werden sehr bestimmt die 
hehUm Resuhate ihrer Handlung sehen, wenn sie die Perforation des Kopfes 
M> frühe als möglich unternehmen, und durchaus nichts thun, als was 
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Streng in dem Worte bedungen liegt , das heifst , den Kopf so .weijl; öffnen ^ 
dafs dem ausfliefsenden Hirn kein Hindemifs im Wege liegt. 

Alle Erfahrungen , die uns einen guten Ausgai^g der Perforation, genau 
unter diesen Verhältnissen gemacht, für das Leben der Mutter angeben, 
verdienen wohl unsem Glauben; auch wenn uns darin gesagjt wird, daff 
man sich nicht mit der Ausleerung des Hirns beschäftigte; noch weniger 
mit dem Zerbrechen und Herausnehmen der einzelnen SchedeUcnochen des 
Kindes. 

Die Ausleerung des Hirns ist in diesem Falle die sichere Wirkung 
der durch die Wehen iiach und nach sich bildenden Zusammenpressung des 
Kopfes, wovon der gute Erfolg für die Fortschaffung des Kindes, schon 
darin verbürgt ist, weil die Bewegungen der Natur langsam geschehen, und 
der Schwierigkeit der Aufgabe vollkommen gleichmäfsig. 

Alle diejenigen, welche diese Operation rucksichtloa auf das Leben 
des Kindes , und darum sogar auf ein lebendes Kind angewendet , als eine 
unerlaubte und höchst verwerfliche Handlung betrachten, können jfreilich 
von den Vortheilen der frühen Enthirnung durchaus keinen Gebrauch machen ; 
wie schön sie auch immer . geschildert sind, und wirklich bestehen mögen. 
Die Vortheile für den Augenblick des Ruhms unserer geburtshülflichen Kunst, 
können das . Bewufstseyn, eine böse That verübt zu haben, nicht beschwich- 
tigen. 

Solchen Geburtshelfern, welche die Enthirnung nur auf solche Kinder 
anwenden , deren Tod unbezweifelt ist , kömmt freilich nur die Fäulnifs des 
Kindes zu Hülfe, von der sie ohne fortgesetzten gewaltsamen Gebrauch des 
Hakens, Vortheile iur die Beendigung der Geburt zu erwarten haben. 

Die Vorurtheile sind ja auch durch Erfalu*ung längst besiegt, dafs 
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ein todes, und schon in Fäulnifs übergegangenes Kind in dem Uterus, die 
Gefahren für die Mutter zur Folge habe, die man sich denkt. 

Denen Geburtshelfern, die sich, wie rechtlich, des Kunstmittels der 
Perforation, nur auf erwiesen tode Kinder bedienen, wäre allerdings zu 
rathen, sich die Nothwendigkeit der ganz zu vollendenden Geburt nach der 
Enthirnung, durch den Gebrauch des Hakens, in einer und derselben Zeit- 
folge, ohne alle Unterbrechung, in den allermeisten Fällen zum Gesetze zu 
machen. 

Hat die ganze Geburtsarbeit schon sehr lange gedauert, ist die Ge- 
bährende durch yielßdtiges quälendes Untersuchen, noch weit mehr aber 
durch manche kunstlose oder kunstmäfsig scheinende Versuche, die Geburt 
auf andern Wegen zu beenden, und auf manche andere denkbare Art, an 
Kräften erschöpft; sind die äufsern Geburtstheile, die Scheidß und Mün- 
dung des Uterus, gar vielfältig gereitzt: dann wäre es wohl zweckmäfsig, 
nach der Oeifnung des Schedels, der Entleerung des Hirns, die Beendigung 
der Geburt mittels des Hakens, bis zur vollkommenen Herausschaffung des 
Kindes, ununterbrochen fortzusetzen, und keinen Zwischenraum nach der 
Perforation zu lassen, um ruhig zu erwarten, was die Natur thue. Denn 
wenn man auch nicht absolut sagen kann, von den Kräften der Natur seye 
in diesem Falle nichts weiter zu erwarten, so wäre von dem Abwarten und 
der Theilung dieser Operation in zwei Zeiträume, doch nichts anders zu 
sagen, als dafs sie erfahrungswidrig, darum imrichtig seye. 

Mufs man doch in diesen Fällen, alle vorausgegangenen Handlungen 
üchon um so mehr in Anschlag bringen, als sie kunstlos waren; die hier 
nothwendig gewordene wahre Kunst, erlaubt hier keine Theilung in Zeit- 
räume ihrer Ausführung mehr, sie mufs mit einemmale vollbracht werden, 
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um nicht noch jene Gefahren mit herbeiführen zu helfen, die wir von oft 
angefangenen unterbrochenen, und wieder neu beginnenden geburtshülfli- 
chen Operationen sehen, von denen ich schon vielfältig sprach. 38 

Freilich kann man mir einwenden, dafs die sichere Leitung einer 
Geburt, die Wahl der Kunstmittel, wodurch sie zu beendigen ist, die ge- 
naue Bestimmung des Zeitraumes, in welchem die Kunst eintreten mufs, 
nur dann von dem Geburtshelfer abhängt, wenn ihm die Gelegenheit gege- 
ben ist, den Hergang derselben vom Anfange aus zu beobachten; und dafs 
es ein anderes Verhältnifs seye, solche Geburten zu beenden, die man 
rechtlich den versäumten, oder durch verkehrte Kunst ganz mifshandelten 
Geburten beizählt. 

Geläugnet kann es nicht werden, dafs auch bei diesen Fällen Vor- 
schrift bleibt, was wir als reine, aus der Erfahrung entnommene Gesetze j 
bei künstUchen Geburten zu beachten haben. 

Wie das Individuelle zu behandeln seye, hängt von dem Kunstsinne 
des Geburtshelfers freilich ab, und von seiner Gewandheit, das KünstUche 
auszufahren. Aber so unbedingt dürfen diese mit Glück ausgeführten Hand* 
griffe, in den Codex geprüfter Vorschriften nicht übertragen werden, denn 
was der Hand des Einen, in einer oft nicht zu beschreibenden Individuali- 
tät des Falles, gelingt, darf der Andere wohl, und dürfen's Alle wissen, um 
zu erfahren, welche Ausdehnung die Kunst nehmen kann, und als Tröstung 
und als Aufforderung dasselbe zu versuchen, wenn derselbe Fall sich dar- 
bietet; aber Gesetz für Alle können solche individuellen Fälle nicht werden. 



-f- 



38. Vorzüglich in meinem gröfseren Werlte , über die Kranliheiten des Uterus. 
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XII. 



Einige weitere Betrachtungen über dieEnthirnung, und genauere 
Angabe der Verhältnisse, unter welchen sie beim toden Kinde 
gemacht werden kann. 

VV enn ich es yoUkommen unrecht glaube, die Perforation auf ein lebende^ 
Kind anzuwenden , und ganz rechtlich und kunstgemäfs erlaubt , sie auszu- 
führen, wenn der Tod des Kindes nicht mehr bezweifelt werben kann, weil, 
wie ich späterhin noch entwickeln werde, der Gebabrmutterschnitt kein 
unbedingter Kunstausweg für die Enthimung sejrn kann; so ist die Frag^ 
rechtlich, bei welchem Grade der Enge des Beckens bei einem ausgetrage- 
nen Kinde, die Entliirnung des unbezweifelt toden gemadit werden kann? 

Es ist sehr bekannt, und wird von Einigen als erwiesen angenom- 
men, dafs man mit der Zange und ihrem richtigen Gebrauche, gar vielfal- 
tig Geburten bei Graden der Enge des Beckens beendigen kann, bei wel- 
chen man früher die Perforation als unumgänglich nöthig erachtete und 
ausführte. 

Es ist gar keinem Zweifel unterworfen, dafs Geburtshelfer in dem 
Schwindel des Glaubens, die möglichen Gränzen der Wirksamkeit der Zange 
berührt zu haben, auf den entgegengesetzten Heroismus fallen, und die Ent- 
hirnung gar viel häufiger nothwendig glauben, als sie in der That ist. 

An solche Geburtshelfer wären freilich nun nicht viele Worte zu ver- 
lieren, weil gerade diese die Beschränkung der Enthimung auf blos tode 
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Kinder schon viel zu enge finden vrerden, und vielleicht lächerlich.. Die 
Gewohnheit, mit Glück für die Mutter eine Grausamkeit an dem Kinde zu 
verüben, heiligt in den Augen des Publikums den Frevel, giebt dem Geburts- 
helfer Dünkel, und überhebt ihn aller wissenschaftlichen Reflectionen. 

Eine solche Kunst hat keine wissenschaftlichen Vorschriften, und die 
neu erworbenen Gesetze der Wissenschaft , bleiben solchen Kunstft'eunden 
bestandig ft'emd ; ftir sie giebt es keinen geschriebenen Codex, weil ihr 
lächerlicher Dünkel sie des Lesens desselben überhebt 

Wenn die Frage erörtert werden soll, unter welchen Verhältnissen 
bei geringem Graden der Enge des Beckens, der beharrlich fortgesetzte Ge- 
brauch der Zange, um die Geburt des Kindes zu vollenden, eben so nach« 
theilig ist und lebensgeföhrlich für das Kind, als die Anbohrung des leben- 
digen, so müfsten wir, um allen Sophismen zu entgehen, genau die Grade 
der möglichst gröfsten, aber dem Kinde unschädlichen Zusammenpressung 
des Kopfes desselben, durch die Zange, kennen, um den Gebrauch dieses 
Instrumentes in allen denen Fällen aufzugeben, in welchen seine Wirkung durch 
Pressung des Kopfes, dem Kinde tödlich seyn kann; und das können wir 
in der That nicht. 

Denn wenn wir auch mit mehr oder weniger Genauigkeit , die Becken- 
mafse zu bestimmen im Stande sind, um mit Gewifsheit zu sagen, das 
Becken seye in seinem Eingange, dem Kanäle oder Ausgange, genau ^ oder 
beiläulig genau um so viel von dem Normalmafse zu enge, so fehlen uns 
doch alle Mittel, die Gröfse des Kopfes des Kindes genau anzugeben, um 
daher ganz zuverläfsig den Grad des Mifsverhältnisses zwischen dem Raum 
des Beckens und dem Kopfe des Kindes , der durchgeführt werden soll , zu 
ermessen. 

Unbekannt bleibt uns immer die absolute Gröfse des Kopfes, wir 
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können nur muthmarslich darüber sprechen , und wenn es auch allenfalls 
ein Geburtshelfer über sich nehmen sollte, die absolute Gröfse des Kopfes 
des Kindes in jedem Falle zu erkennen, so bleibt beständig unsere Unkennt- 
nifs gewifs, in wiefern wir denselben unschädlich durch unsere Weiiu&euge 
zusammen zu pressen vermögen. 

Daher mufs es uns beständig zweifelhaft bleiben, ob der Grad der 
Zusammenpressung des Kopfs , um ihn durch den gegebenen Raum mittels 
der Zange durchzufahren, nicht schon an und für sich tödlich für das Kind 

sey. 

Haben wir uns unter diesen Verhältnissen einer Geburt, bei einem 

lebenden Kinde, für den Gebrauch der Zange entschlossen, so werden wir 

bei kleinem Graden der Enge des Beckens und sehr günstigem Verhältnisse 

des Kopfes des Kindes, durch den beharrlichen Gebrauch des Instrumentes^ 

die Geburt zwar beenden, aber genau genommen und wissenschaftlich, 

haben wir das Kind mit der Zange getödet, und der kleine Unterschied in 

Hinsicht des Erfolgs, liegt nur darin, dafs wir uns keines absolut tödlichen 

Werkzeuges zur Vollendung der Geburt bedient haben. 

Für den Laien mag das hinreichen, auch für den Geburtshelfer, der 

sich vom Laien in gar nichts auszeichnet, als dafs er ein geburtshülflicher 

Laie ist. 

Kein Mensch wird läugnen, dafs alle unberufnen Freunde, die einer 

sehr lan^^wieri'^ mühevollen Geburt, mit aller theilnehmenden Ängstlicldteit 

zuHctien mit der vollendeten Geburt, das heifst, mit der Herausschaifung 

des Kin<Ies, lebend oder tod, für den Augenblick vollkommen beruhigt sind. 

Das was bei solchen Gelegenheiten alles Tröstliches und Genug- 

tUui'wU'H geHprochen wird, kann und darf dem wissenschafUichen Geburts- 

Ii#ir« r für »ich weder tröstend, noch beruhigend seyn, wenn er sich einer 
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Kunstlosen Handlung bewufst ist, und sich früher schon zum ernsten Vor- 
satze machte, mit seinen Erfahrungen belehrend fiir Andere zu seyn. 

Da wir uns nun einmal von dem Grade der möglichen , für das Leben 
des Kindes unschädliche^ Zusammenpressung des Kopfes , schon darum keine 
genauen Kenntnisse verschaffen können, weil uns die Mittel fehlen, die ab- 
solute Gröfse des Kopfes des Kindes im Uterus, zu eiiiennen, so müssen 
wir, um einigermafsen mit Sicherheit für das Leben des Kindes, die Geburts- 
zange in denjenigen Fällen zu gebrauchen, in welchen Andere schon hin- 
längliche Gründe zur Enthirnung fanden, die bestimmenden Anzeigen von 
der möglichst erkennbaren Geräumigkeit des vorliegenden Beckens nehmen. 

Diese Forderung ist rechtlich , und bleibt für Alle die unbestritten , 
die* den Grundsatz als höchst menschlich anerkennen, darum auf das Voll- 
kommenste erwiesen, dafs wir die Enthirnung nur auf tode Kinder anzu- 
wenden befugt sind, und darum, wie ich oben sagte, auch den Vortheilen 
entsagen müssen, die aus der sehr frühzeitig unternommenen Perforation zu 
erwarten sind. 

Wenn wir darum annehmen, dafs bei der möglichsten Verschieden- 
heit der* Gröfse eines ausgetragenen Kindes, der Kopf im gröfsten Durch- 
messer fünf Zolle , im grofsen vier, und im kleinen drei Zolle mifst, so 
würde die schon höchst wahrscheinlich tödliche Zusammenpressung des 
Kopfes, um einen viertel Zoll, weil die höhern Grade die Zerstörung des 
Flims schon bedingten, die möglichst gröfste seyn, die wir unschädlich durch 
die Geburtszange auszuüben im Stande wären, und ein Becken, das im 
grofsen Durchmesser seines Einganges, weniger als drei und einen halben 
Zoll betrüge, würde die Enthirnung unter denen Bedingungen eines ausge- 
tragenen Kindes , die ich schon angab , erforderlich machen. 

Bei einem gröfseren statt hed^^den, relativen Mifsverhältnisse des 

10. 
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Kopfes des Kindes zu dem Becken, wurde auch der geschickteste Gebrauch 
der Geburtszange in jeder Rücksicht , ihrer Einwirkung auf den Kopf des 
Kindes, nicht nur lebensgeföhrlich fiir das Kind, sondern auch durch die 
Dauer der Operation nichts weniger als gleichgülli^^fur die Mutter seyn. . 

Die unwiderleglichen Beweise, dafs wir unter den angegebenen Ver- 
hältnissen, das Leben des Kindes, durch die Zange in so hohem Grade 
beeinträchtigt haben, dafs es nicht fortbestehen kann, wird der Kopf des 
Kindes um so gröfser und deutlicher an sich tragen, als das Kind früher 
bei der Anwendung der Geburtszange noch lebte. 

Wer also immer die englischen Grundsätze als Anzeigen zur Enthir- 
nang , ohne Rücksicht auf das Leben des Kindes mifsbilligt, wird wohl auch 
den Gebrauch der Geburtszange mifsbilligen müssen. Der Unterschied beider 
Verfahrungsarten könnte nur allenfalls, und im Grunde nichts sagender Weise 
darin liegen, dafs wir auf dem milder scheinenden Kunstwege, ein lebendes 
Kind langsam, bei der Durchbohrung des Kopfes, schneller und gewifs 
töden. 

Diese Täuschung, die höchstens für die unkundige Umgebung des 
handelnden Geburtshelfers Etwas gelten mag , kann für den wissenschaflli- 
chen nicht statt haben. 

Ich mufs aufserdem hier bemerken , dafs , in welchem Theile des 
Beckens immer sich die Beengung befindet , die uns eine gröfsere Zusam- 
menpressung des Kopfes mit der Geburtszange, als die muthmafslich gröfste 
ist, befürchten machte, 39 die Anzeige zur Perforation des Kindes bestimmte. 

39, leb beiafs swei ungemein schöne und seltene Beispiele Ton Verengung des BeclMn«, 
die eiaxig und allein bei der übrigens naturliehen Geräumigkeit dieses Theiles durch die krankhaft 
im 4t€ neckenhöhle hanorragende Gelenkhöhle des Schenkels gebildet wurden. Das aefcdnste und 
^rth9nA%i€ Heitpiel dieser Art; wovon ich selbst kein ähnliches gesehen habe, fiberliefii ich schon 
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In wie ferne hier die Grade der Verengungen des Beckens ausge- 
drückt sind, verdiente wohl eine eigene Erwähnung, welche ich in der 
Folge der Abhandlung, da, wo sie anzugehen passender erscheint^ ausfuhr^ 
licher erörtern werde. 

Wer mit mir strenge rechten wollte , als ob ich die hier ausgespro«* 
ebenen Beckenverhältnisse zu dem Kopfe eines ausgetragenen Kindes, als un- 
bedingte Anzeige zur Enthirnung ausspräche, würde sehr unrecht thun. Ich 
mafse mir allerdings dieses Recht nicht an. 

Dem einzelnen grofsen Meister in der Technik der Geburlshülfe , 
könnten diese Gränzen zu klein erscheinen, weil er die Geburt unter diesen 
Verhältnissen des Beckens, mittels der Zange, mit dem schönen Resultate, 
ein lebendes Kind zur Welt gebracht zu haben, vollendete. Den jungem 
unerfahmen Geburtshelfern, könnten sie im umgekehrten Veiiiältnisse zu klein 
scheinen, weil sie bei viel geringern Graden der Enge des Beckens, nur in 
der Enthirnung das einzige Rettungsmittel für die Mutter sehen. 

frfih?r, und als ich selbst noch Schü!cr Wc idmann's war, demselben £u seinen Vorlesungen zur 
Beurkundung dieser für den Geburtshelfer äufscrst wichtigen Krankheit des Beckens. 

Auf sehr unrechtlichem Wege entkam es meinem Lehrer, dadurch mir, und ich bin aufser 
Stande, diesen höchst wichtigen Fall durch Ter?iclfäUigte Abbildung desselben zur allgemeinen 
Henntnifs der Geburtshelfer zu bringen. 

In den eben angegebenen wichtigen pathologischen Präparaten, war eine Anc}losis Spuria 
des Schenkelknochens mit dcm*Becken merkwürdig, und dieses einzelne Stück verdiente, wo es 
sich immer nun befinden mag , eine eigene Abbildung und Beschreibung. 

Einen andern, aber weniger bedeutenden Fall dic-icr Art, besitze ich noch in meiner 
Sammlung, am rechten Hüftbeine, und werde ihn einst beschreiben, und abbilden lassen. 

Sehr merkwürdig sind mir beide Fälle geworden, als mir bei einer unehlichen Schwangeren 
in Sachsenhausen, die Mühseligkeiten für die Kunst alle bekannt wurden, die diese Kranliheit 
des Reckflpt für den ausübenden Geburtshelfer erzeugen kann. « 

Die Erzählung dieses einzelnen wichtigen Falles ist nachdem, was ich hier zu sagen mir 
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Hier soll aber von keinem der beiden Extremen , der gewandesten und 
unbeholfensten Kunst, die Rede seyn. Was ich sage, seye der Prüfun«' der 
Meister in der Kunst überlassen. Den anfangenden Geburtshelfern soll es 
zur Belehrung dienen, und zur Anweisung in Fällen, in welchen die streng 
gebietende Nothwendigkeit der vorliegenden Kunstaufgabe, das Billige ver- 
langen, einer lange schon duldenden Mutter, die stürmischen Forderungen 
der Umstehenden ihn gar sehr verlegen machen kann, weil sie der Entschlos*^ 
senheit nur kunstgemäfs zu handeln , gar zu störend begegnen. 

Ist es doch so selten nicht, dafs unter dem grofsen Publikum, unter 
welchem ein Geburtshelfer seine Kunst ausübt, so unendUch viele kleinsin- 
nige Menschen vorkommen, die den Geburtshelfer, dem sie in dem Momente 
der vollbrachten Geburt ihre ganze Dankbarkeit, ihre Bewunderung und 
ihre Würdigung, so gut sie können, ausdrückten, in der Folge verantwort- 
lich ftir Kunsthandlungen machen wollen, die sie kurz vorher gepriesen 
haben. 40 

▼omabm, nic^t so wichtig , dafs sie ausführlicher geschehen müfste , weil sie einer eigenen 
Abhandlung über die Verengungen des Beckens, die von dem Acefcabulum ausgehen, ein bcson- 
lieres Interesse geben sollte. 

/|0. Es suchen wohl gar manche geburtshülfliche Aerste sich auf den gemeinsten Wegen, 
äem Publikum, unter dem sie handelnd auftreten, gefällig £u machen, die in ihren Motireit so 
^emtrileh %ind, und ein Crandmaal Tcrdicnten, um den Jüngern Kunstfreunden abschreckend sn 
¥kt:rAt9». tn/^Mige Dinge wären hier zu ersäblen, und Tcrdienten wohl auch ersählt su werden, 
w#Mkn *-% ein gc|irüfier Geburtshelfer über sich nähme, die eben so wahre aber lächerliche Schil- 
dHnin% üinti* solchen Geburtshelfers zum einzigen Gegenstand seiner Betrachtung tu machen. 

ißl0:%te Schilderung dürfte den Titel fuhren : der Geburtshelfer in der Ausübung , wie er 

t^Uttt %^%n durf» 

t/tn jüAtr öfTcntlicher Lehrer wäre grofs berechtigt , das Bild einet blos gebnHshulflichen 
$U^dntifkr.r% in dem lebhaAesten Colorit su teichnen, um es seinen Schülern bei dem Abgange 
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Auch Ärzte, die sich mit der praktischen Geburtahülfe nicht wirklich 
beschäftigen , und sich aus alten Schulerinnerungen ein kompetenles Urtheil 
über die Handlungsweise der Geburtshelfer zutrauen , handien so , 4 1 und 
dem jungem Geburtshelfer mufs eine Norm gegeben werden , die seinlHHand- 
lungen bestimmt. * 

Ich bin nun freilich sehr weit entfernt, Alles, was ich sagte, für diese 
Norm zu erklären ; aber ich glaube, dafs es zur Ausmittlung dienen könnte, 
was eigentlich Kunstvorschrift in diesen Fällen werden soll. 

Man könnte allerdings diese in der That nicht erschöpfenden Betrach- 
tungen über die Enthirnung , als viel zu weitläufig betrachten, und zu wenig 
belehrend, wenn man den Grundsatz berücksichtigt, der nicht anders als 
höchst berücksichtigend und einzig wahr, darum nur sehr befolgbar ist, 
dafs nur tode Kinder perforirt werden dürfen, und durchaus kein lebendes ; 
und dafs diese Operation auch auf die Kinder nicht angewendet werden 
darf, bei welchen das bestehende Leben noch zweifelhaft ist. 

Ton der Schale mitcilgeben , dafs sie sich hüten möchten , solche su werden , wenn sie auf der 
andern Seite das Streben in sich fühlen , würdige Schüler eines würdigen Lehrers su heifsen. 

4i* Ich wurde -von einem alten sehr Tcrchrlichen Ar^te H. H. M. in H. schriftlich und später 
mündlich als ihm scheinbar kompetenter Richter aufgefordert , den Geburtsfall seiner eignen einsigen 
Tochter öffentlich bekannt su machen , mit Bcurlhcilung der Handlungsweise eines andern 
Geburtshelfers, darum, weil der Erfolg der unternommenen Kunsthülfe tödlich ablief, obgleich 
die Geburt von einem Geburtshelfer beendigt wurde, der im Rufe einer grofsen geburtshülflichen 
Technik stand. 

Des ärstliehen Vaters Besorgnisse , während der Geburtsarbeit seiner cinsigen Tochter , 
waren mit der Herausschaffung eines toden Enkels schon so hinlänglich serstreut , dafs er seine 
ganze Verbindlichkeit dem Geburtshelfer ausdrückte. 

Sehr bald nach der Geburt erregten Zufalle die Besorgnisse des ärstliehen Vaters , die 
•ich höher steigerten und immer höher, und mit dem Tode der einsigen Tochter endigten. 
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Man Icann sagen , dafs tode Kinder gar vielRdtig bewunderüngswiirdig 
kansüos durch die Natur , und auf für uns unbegreifliche , wenigstens nicht 
genug durchforschte Art, gebobren werden, zu deren Geburtsbefbrdemn^ 
die iMst gar nichts that, nichts thun konnte, weil sie nicht einmal in An« 
Spruch genommen wurde. Die Fälle sind nicht selten, dafs eine mit dem 
Tode ringende Mutter , nach gar vielen angst und schmerzvoll durchlebten 
Tagen , nicht nur ein todes , sondern wirkUch faules Kind gebahr , und tro^ 
stend für Alle, zum Leben wieder kehrte. 

Alle diese Erfahrungen sind nun freiUch nicht geeignet, Künstvor- 
schriil zu werden, und können den kunstgewandten Geburtshelfer nicht be^ 
stimmen, das Aufserordentliche von der Natur wie etwas Gesetzliches, abzu* 
warten, um eine Hülfe zu verschieben, von der er glaubt, dafs sie ihm 
techtlich zu Gebote steht, darum, weil er Kenntnifs hat, dafs das Abson^ 
derliche schon glucklich durch seine Hand voUf&hrt worden seye. 

Zu so Etwas, was Manchem doch nur Frevel scheinen könnte, kanö 

Die durch Kunst bcuirlife Geburt des ersten und toden Enkels, war wohl ertchuttemd ^ 
BhfT hingerissen >var der Dank des Vaters in dem Glauben an die durch Kunst* gerettete Tochter, 
und sprach sich eben so laut aus , als er warm gefiihlt war. Einen Tag später trat der Verdacht 
ein, daffi des Geburtshelfers unbesonnene Kunst, aurh die Ursache des drohenden Verlustes der 
Mutter sey , und die Besonnenheit des Vaters verschwand soweit , daft er die früher bewundert« 
und dank« oll erkannte Kunst des Geburtshelfers xum Gegenstande eines Recbtsstreiics machen 
MoÜ'te, dessen Einlcilung er von mir ernstlich forderte, da ich diese aus Gründen verweigerte, 
die dem würdigen Vater einleuchteten , so unterblieb auch jener. 

Ich erxähle das, weil es Wahrheit ist, und in der Individualitat der ttrcitendan Parlbcien 
can« bc«onders belehrend für die Geburtshelfer erscheint, denen die augenblickliche Genug- 
iS'iung ciiicY «crübten Kunstfrcvels schon Gcnugthuung erscheint; vermuthlicb, weil sie glauben, 
H«f% %\f! sich durch neue Kunsthandlungen derselben Art, für alle böse Nachreden in dem 
l'.fl/iAum »icher «u stellen vermögen, wenn nur eine oder die andre glückt. 
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ich Keinen anreizen wollen, aber sagen kann ich, und ich glaube, rechtlich 
fordern, dals diejenigen, die ihre Urtheile über meine Äufserungen sprechen, 
einen Augenblick den Glauben verlassen dürften, dafs die Belehrung, die ^ie 
in ihren Schriften gegeben haben, noch keine unbezweifelte Belehrung für 
diejenige ist, die angewiesen werden sollen, wie sie absolut handeln müssen j 
und diese machen doch einmal bestimmt die Mehrzahl derjenigen aus, die 
des weitem Unterrichtes bedürfen. Für die Andern, die sich in kleiner Zahl 
zählen , die im Stande sind , die Kunstvorschriften prüfend zu beurtheilen , 
^zu bestätigen , oder etwas Besseres noch zu sagen , auch für die müssen 
wir, wenn gleich nicht blofs belehrend, doch «offordemd zur weitem Prü- 
fung seyn. 

Wenn es also Gegenstand der Forschung bliebe , welches die geringste 
Weite des Beckens seye, bei welcher man sich von der Enthirnung Hülfe 
für die Mutter versprechen könnte, so ändert sich die Ansicht der englischen 
und aller jener Geburtshelfer, welche von der Enthirnung, als einer wesent- 
lichen geburtshülilichen Operation sprechen, gar sehr, wenn von der Ent- 
hirnung blos auf absolut tod erwiesene Kinder ausgeführt , die Rede ist. 

Bei der Betrachtung der Ausführbarkeit, oder der vollkommenen Ent« 
behrlichkeit der Enthirnung, mufs, glaube ich, berücksichtigt werden, dafs der 
Gebärmutterschnitt, wie ich noch zeigen werde, durchaus den einzigen Kunst« 
'aus weg, die Enthirnung, unnötliig zu erklären, nicht abgeben könne, weil 
die Zeichen des lebenden Kindes zu ungewifs sind, einen Geburtshelfer zu 
dieser wichtigen Operation zu bestimmen, die in ihrem Ausgang zweifelhaft 
für die Mutter und hundertfaltig kummervoll dadurch würde, wenn wir nur 
ein todes Kind auf diesem Wege zur Welt befördert hätten. 

Auch möchte die Operation des Gebärmutterschnittes, als einziger 
Kunstausweg in verzweifelnden Fällen dieser Art, von dem Geburtshelfer 
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vorgeschlagen, nicht so leicht eine hochherzige Mutter finden, die sich der 
Operation unterwürfe, ohne die sicherste Verbfirgong, wenigstens ein leben- 
des Kind auf dem für sie so zweifelhaften Wege, errungen zu haben. 

Dann verdiente es grofse Umsichten, die Krankheiten des Beckens 
anzugeben , die absolut von der Art sind , dafs sie als Extreme der Verun- 
staltung, extreme Kunstmittel nothv/endig machen. 

Der Geburtshelfer kann so wenig, als der Wundarzt, sich bei dem 
Satze: extrema extremis curantur, beruhigen, wenn das Extrem der bedin- 
genden Ursache nicht sicher gestellt ist. 

Giebt es doch krankhafte Verfassungen des Beckens, in denen man 
nicht mehr die Enthirnung, sondern den Gebärmutterschnitt nothwendig er- 
kannte und ausführte; obgleich der Gebrauch der Geburtszange, in richtig 
erkanntem Falle der vollkommenste, dem Zwecke der Kunst entsprechendste 
Ausweg war. 

Ich werde darüber weiter unten reden. 

Die höchste Beschränkung aufser dem Angegebenen , würden diese 
Betrachtungen, wie ich gesagt habe, von der Seite erleiden, dafs man die 
ganze Operation nur auf ein todes Kind anwenden darf. 

Dafs man die Operation der Enthirnung durchaus in denen Fällen 
nicht ausführe, in welchen wir uns von dem richtigen und beharrlich fort- 
gesetzten Gebrauche der Zange noch Hülfe versprechen können, sollte wohl 
keinem Widerspruch unterworfen seyn. Nolhwendig ist hierbei die Betrach- 
tung, dafs wir die Zange als hinlängliches Kunstmittel in Fallen dieser Ar!, 
nicht von der Hand legen, wenn wir eine lange Zeit hindurch, und viele 
kunstmäfsige Traclionen gemacht haben. 

Die Erfahrung lehrt gar vielfältig, dafs in schweren Fällen der Art, 
sehr lange kunstmäfsig mit der Geburtszange gewirkt werden mufs, ehe 
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wir irgend die Wirkung unserer Anstrengungen, im Vorrücken des Kindes 
so genau bemerken, dafs der Erfolg beruhigend und belohnend für die Be- 
harrliclikeit wäre, die wir bei dem Gebrauche dieses Werkzeuges bewiesen 
haben. Oft bemerken wir die tröstende Wirkung unserer Bemühungen in 
dem Augenblicke, in welchem wir schon längst, des unvollkommnen Erfol- 
ges wegen, die Geburtszange wegzulegen beschlossen haben, um mittels der 
Enthirnung die Geburt zu vollenden. 

Alle die Fälle, in welchen man nach altem Vorschriften, nach der 
gemachten Enthirnung , die Geburt des Kindes mit der Geburtszange noch 
vollendete, und darum nach der Enthirnung den Gebrauch der Zange zu 
versuchen räth, haben den gegründeten Verdacht gegen sich, dafs man die 
Operation der Enthirnung mifsbrauchte , und ohne sie, mittels der Geburts- 
zange allein, die Geburt hätte vollenden können. 

Da ich nicht über die Operation der Enthirnung schreibe, so mufs 
ich unvollkommen in manchen meiner Betrachtungen hierüber erscheinen; 
und diese NichtvoUendung des Ganzen verdiente dann keine Rüge, wenn ich 
in meinen übrigen Bemerkungen nur einigermafseo belehrend war. 
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XIII. 

Einige allgemeine Betrachtungen über den Stand der Geburls- 
hülfe, aus ihrer gegenwärtigen Ausübung entnommen. 



j\lle die Bemerkungen, die ich nur als allgemeine, über den gegemvärii- 
gen Stand der Geburtshülfe , als Wissenschaft und Kunst, aufstellte, können 
allerdings nicht erschöpfend für die Wichtigkeit des Gegenstandes betrachtet 
werden; und welche Vollkommenheit ich ihnen auch immer aus meiner An- 
sicht zu geben strebte , so mufste schon darum das vollkommen Genug- 
thuende hinwegfallen, weil ich diese allerdings sehr wichtige geburtshCdf- 
liehe Angelegenheit nicht zum ausschliefsenden Gegenstande meiner Betrach- 
tungen machte. 

Beleidigen durch die zuweilen scharfe Rüge, wollte und will ich 
durchaus keinen derjenigen Geburtshelfer, die, aufser der Selbstausubung 
ihrer Kunst, ihre Wissenschaft: beständig im Auge haben, denen die wesent- 
liche Bereicherung dieser, das einzig s<^ne Ziel ihrer wissenschaftlichen 
Bemühungen ist. 

Wahrheit sagen, in so fern ich sie erkenne, das will ich; und wenn 
lebhafte Menschen, denen ihre Wissenschaft von dieser Seite so Heb gewor- 
den ist, irgend etwas die Wahrheit Bestätigendes sagen, dann wrüilen sie 
wohl am liebsten die Worte , die nicht verletzend auf die einwirken können, 
die sich eines bessern Strebens bewufst, nur darum anderer Meinung sind 
und Heyn dürfen, weil sie das Bessere wollen; aber erschüttern dürfen sie 
die ganz lethargische Selbstzufriedenheit, und sie aus ihrem Walme wecken. 
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Verletzbar sind denn doch diese geburtshülflichen ZünfUer, auch mit 
der scharf gesagten Wahrheit nicht; ihr ganz gemeiner Dünkel schützt sie, 
und sie leben schon fast darum unverletzbar fort, weil es keinem vernünf- 
tigen Menschen jemals ernstlich in den Sinn kommen kann, fOs* sie irgend 
eine geistige Harpune zu schaffen, und auf sie ernstlich abzuschleudern. 

Doch erscheint es mir beständig so, dafs es ein Wort zur wahren 
Zeit gesprochen wäre, denen Geburtshelfern, die im Dünkel eigener Gröfse 
so täglich ihre Kunst wie ein Handwerk ausüben, zu sagen, dafs sie sich 
des wahren Namens wissenschafUicher Geburtshelfer ganz unwürdig machen, 
und ich kann es mir nicht versagen, das nieder zu schreiben, was ich so 
als Wahrheit fühle. 

So lange unsere Wissenschaft als Wissenschaft sich nur lebend in 
der Kunst aussprach, war es denen, welche die Kunst aus ihrem Geiste aus- 
übten, eine stolze Urkunde, die Schule anzudeuten, aus deren einst empfan- 
gener Lehre sie praktisch handelten. 

Jetzt ist es 4)ei vielen Geburtshelfern gar vielföltig verschieden. Aus 
ihren Handlungsweisen läfst sich durchaus nichts anders entnehmen, als dafs 
sie mit der Natur ununterbrochen in offenem Kriege leben, indem sie ihr 
das urälteste Recht dts Gebährens durch eigene Kraft, das ihr zusteht, strei- 
tig machen wollen; denn sie führen beständig die Waffen in der Hand, und 
wollen der Natur Abbruch thun durch ihre verwegene Kunst, und thun das, 
wie es sich von selbst versteht, gar vielfältig nicht ohne grofsen Schaden. 

Ich wüfste wohl keine Schule, deren einzige Tendenz es wäre, blos 
geburtshülfliche Techniker zu bilden; aber darum, weil es dem Geiste der 
Zeit so zusagend ist, und von der raschen Ausbildung so vieler jungen 
Ärzte, die vom LiehrUngsstande zum Meister, in einem kühnen Sprunge 
übergehen, gar nicht anders zu erwarten steht, als dafs sie wissenschafts- 
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lo8 ihre Gelebrität blo8 ihren Händen verdanken mögen, sollte jede Schule 
8orgföltig und strenge es verhüten, der Technik vor der Wissenschaft so 
viel voraus zu geben, dafs der junge Geburtshelfer jene für die Hauptsache, 
diese nur für beiläufig nothwendig hält. 

Es ist ja doch so unläugbar wahr, und jeder ältere Geburtshelfer 
darf sich selber fragen , diese Wahrheit bestätigt zu fühlen , dafs die ersten 
Verlegenheiten, welche die Selbstanwendung auch gründlich erlernter Wis- 
senschaft giebt, gewöhnlich um so gröfser sind, je sorgsamer man die Wis- 
senschaft erforschte, die man sich aneignen will. 

Dem Halbwisser bilden sich freilich weniger Zweifel in die Kunst, 
weil er durchaus gar keine Kenntnifs von der wichtigsten Angelegenheit in 
dieser Sache hat, in welchem Augenblicke sie eigentlich unwiderlegbar ange- 
zeigt wäre. 

So bildet sein unvollkommenes Wissen die Frevel in der wissenschaft- 
losen Ausführung desjenigen, was er thun soll, und glückt das erste Wage- 
stück, so möchte ich mit Zuversicht sagen, dieser anfangende Künstler ist 
ftir die Wissenschaft eben so , wie fiir die Kunst verlohren; denn er hört 
auf, an seiner Vollendung zu zweifeln, die ihm in beiden Theilen doch so 
nothwendig wäre. • 

Unter solchen Händen häufen sich nur neuere Frevel der. Kunst auf 
verübte frühere, und die Opfer einer solchen regellosen Ausübung haben 
keine andere Sühne, als in dem Selbstlob der Geburtshelfer, das sie durch 
hie und da neu geglückte Frevel zu begründen im Stande sind. 

Wo bleibt unter diesen Verhältnissen die Wissenschaft, mit wahrhaft 
gründlicher Bereicherung! 

Was kann ein solcher verwegner geburtshülflicher Künstler für die 
Ei-weiterung der Wissenschaft thun? Höchstens wird es dahin mit ihm 
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kommen, Mitleid mit seinem Lehrer zu fühlen, der, weil er wahrhaft wis- 
senschaftliche Tendenz hatte, und sie seinen Schulern mittheilen wollte, es 
in den Kunslfreveln so weit nicht brachte, als der Schüler. 

Wenn das wahr ist, und so ist es wahr, und gar nicht anders, und 
leicht zu beurkunden, wenn man nur achtsam ist auf die Handlungen unse- 
rer geburtshulflichen Techniker : was kann da Gunstiges im Urtheile auf den 
Stand der Wissenschaft gesagt werden, wenn man es rein aus der Hand- 
lungsweise unserer Techniker gestalten will. , 

Die H&nde und ihr Kunstgebrauch, ohne alle wissenschaftliche Anlei- 
tung, haben so sehr das Bürgerrecht in der Ausübung der Geburtshülfe 
erhalten, dafs die Wissenschaft wie ein ehrwürdiger Geist, im Hintergrunde 
steht , um gar nicht zu begreifen , was aus allen diesen Freveln werden 
könnte. 

Aber es giebt, leider! Geburtshelfer, die ihr Publikum, unter dem 
sie handeln, sogar nicht geistig zu erheben vermögen, dafs es das, was 
sie mit besonnener Wissenschaft thun , und ohne Voreiligkeit , geistig zu 
würdigen verstünde. 

Eine solche Volksklasse hat Recht, die geburtshulflichen Bemühungen 
nicht anders zu belohnen, als nach dem Aufgebot der physischen Kräfte, 
die ein solcher Geburtshelfer scheinbar vergeudete, um Mutter und Kind 
von einander zu lösen. 

Wollen es doch , leider ! so viele Geburtshelfer gar nicht anders. 

Die Gewalt der geburtshulflichen Kunst, aus tausend Freveln ihrer 
Ausübung hergestellt, wäre nun freilich der Gegenstand meiner jetzigen 
Betrachtung; aber mich selbst mögte ich so nicht ' schänden , dafs ich von 
den unendlich vielen Beispielen, nur wenige als Belege der Wahrheit des 
Gesagten anführte. 
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werden für den, der sie ohne alle technische Gewandheit, aach gebrauchen 

wiU? 

Sind darum diese gebieterischen Kunstmittel nicht tausendfältig gefahr- 
licher noch, als nutzlich? 

A}ier >yir sehen ihren Gebrauch, und lesen ihn nicht nur empfohlen, 
sondern haben häufig Gelegenheit, die unglüchlichen Folgen derselben zu 
bemitleiden. Bewunderung fallt bei solchen Fällen f&r den wissenschafUi- 
eben Geburlshelfer ganz weg. 

Hat uns doch derselbe grofse Geburtshelfer Baudelocque auch den 
Grundsatz aufgestellt, die Geburtszange nur bestandig auf die Seitentheile 
des Kopfes anzulegen , und vollkommene Kunstvorschriften dafür gegeben , 
die, so wie sie da liegen, in aUer Beziehung richtig erscheinen, aber als 
übertrieben von Andern erklärt wurden, und vollkommen unausf&hrbar ; 
glaublich wohl , weil manches Schwere in der strengen Befolgung dieser 
Grundsätze liegt, noch glaublicher, weil diese Vorschriften dem schnell erwie- 
senen Heroismus der Wirkung der Zange, wie wir ihn alltäglich ausüben 
•eben, ganz und gar nicht entspricht, und gar leicht die wiederholte Anlage 
desselben Werkzeuges nothwendig macht, darum der beständig gebieterisch 
wirkenden Kunst störend begegnet. Es ist wohl darum keine Rede mehr 
davon. 

Ich kann die wissenschaftslosen Frevel, die von gar vielen Geburts- 
helfern alle mit der Geburtszange ausgeführt werden , um den gegenwärti- 
gen Stand der Geburtshulfe , wie er aus der Ausübung der einzelnen ent- 
nommen werden kann, nicht recht augenfällig darstellen; ich habe die 
Ursache davon gesagt. 

Wenn sich eine wissenschaftliche Kunst so sehr von ihrem ursprüng- 
lich wissenschaftlichen Standpunkte entfernt, dafs die Frevel, die begangen 
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werden, unzahlig sind, dann kann die Wahrheit nar in grofsen Zügen, ohne 
alle Belege gesagt werden. 

Ich will, um über den Mifsbrauch der Geburtszange nichts weiter 
sagen zu müssen , nur noch von ihrer Anwendung bei Steifsgeburten Eini- 
ges erinnern. 

Wenn man über den Werth und die Brauchbarkeit der Geburtszange 
überhaupt spricht, so geht man auch ohne Rücksicht der Bestimmung 
des relativen Werthes einer vor der andern , davon aus , dafs sie den 
Theilen anpasse, auf die sie angewendet werden soU; und dieser Theil ist 
der Kopf. 

Nun wendet man aber gar vielfaltig die Geburtszange auf den vor- 
liegenden, und schon weit in die Höhle des Beckens hervorgeschobenen 
Steifs des Kindes an. 

So unbedingt wird nun freilich die Anwendung der Geburtszange 
auf diesen Theil des Kindes nicht gelehrt; aber ausgeübt wird diese Opera- 
tion, als ob die Geburtszange das einzige Kunstmittel wäre, in diesen Fällen 
zu helfen. 

Die Geburtszange kann und darf aber hier kein unbedingtes Kunst- 
mittel seyn; denn wenn man auch nur von dem einzig und richtig gesteil- 
ten Grundsatze ausgeht, dafs sie den Theilen, auf welche sie angewendet 
wird, anpassen müsse, und dafs die kunstgemäfse Wirkung dieses Instru- 
mentes den Theilen, auf welche die Wirkung geschieht, nicht gefährlich 
werden darf, io haben wir doppelt wichtige Ursachen, die Geburtszange 
nicht auf den Steifs des Kindes anzuwenden. 

Dieses Gesetz mufs steUH bleiben , sobald wir von der Anwendung 
der Geburtszange auf den Steifs eines erwiesen lebenden Kindes sprechen ; 

13. 
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das Instrument, und die Thefle, auf die es angewendet wird, passen durch- 
aus nicht zusammen. 43 

Wir haben andere Kunstmittel in diesen Fällen. 

Eine andere Frage ist von der Anwendung der Geburtszange auf den 
Steifs, wenn das Kind erwiesen tod ist. In diesem Falle kann durchaus 
kein Nachtheil des Instrumentes für das Kind geschehen, und darum wäre 
hier gegen den Gebrauch dieses Werkzeuges gar nichts einzuwenden, wie 
es sich von selbst versteht. 

Die Wendung auf die Füfse. 

Andere Geburtshelfer giebt es, und gar viele, die ihre Kunstfertig- 
keit in den Händen, weniger auf die Geburtszange ausgebildet haben, wohl 
aber \m Gegensatze auf dem andern Kunstauswege, der Wendung auf die 
Füfse, nicht auf den Kopf, vermuthlich weil diese nicht imposant genug 
für ihre hülfreiche Kunst ist. 

Ich habe Geburtshelfer gekannt, und kenne deren noch, die, das 
Kind mag zur Geburt liegen, wie es will, die Wendung auf die Füfse aus 
irgend einem erborgten Vorwande fär die Gebährende, absolut nothwendig 
erkennen und ausfahren. 

43. Es wäre allerdings der Gegenstand einer sehr wichtigen eignen Betrachtung , die 
möglichen Schwierigkeiten der Stcifsgeburt eu schildern, und dabei erschöpfend das über den 
Mifsbrauch der Geburtszange in schwierigen Fällen dieser Art eu sagen, wenn von einem leben- 
den Kinde die Rede ist Die genaue Beobachtung solcher Geburten lehrt so unendlich Vieles , 
was noch durchaus nicht so lebend und überEeugend beschrieben ist, dafs es auch s«*hon tröstend 
werden könnte für angehende Geburtshelfer. Und^^^rum verdient dieser Gegenstand grofse 
eigeuthümlicho Rücksichten, und ihm mufs einmal von einem Geburtshelfer die nothwendige 
Aufmerksamkeit geschenkt werden , wenn man in der Gründung einer wissenschaAlichcn geburts- 
hulflichen Kunst etwas Ernstes thun will. 
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Dafs hier keine Wissenschaft die Hände des Geburtshelfers leite, und 
durchaus keine Kenntnifs aller der Gefahren für das Kind,* um deren willen 
auch die früher gekannte Operation der Wendung des Kindes auf die Füfse, 
aufgegeben wurde, weil sie rechtlich gefürchtet war, und wissenschaftlich 
wieder kräftig empfohlen in Ausübung trat, ist gar leicht zu begreifen. 

Bestehen wollien die Geburtshelfer dieser Klasse die wissenschaftlich 
prüfende Geduld nicht, die sie auf jeden Fall etwas Besseres lehren würde. 
Mit der vorliegenden Geburt wollen sie schnell fertig seyn, wie der Hand- 
werker, dem es gleichviel gilt, wie er zum Ziele gelangt, und nebenbei 
den Ruf des AUgewaltigen erringen, wenn auch die Gewalt nur ein verübter 
Frevel gegen das urälteste Recht der Natur wäre. 

Ich habe einen Geburtshelfer neuerer Zeit gekannt, der die Geburts- 
zange nur namentlich kannte, und auch ein Instrument der Art vorzeigte, 
das in seiner Kopfkrümmung unendlich viel gröfser war , und mehr Raum 
erforderte, als das geräumigste Becken jemals giebt. Er hatte aUe seine 
Kunstfertigkeit für die Wendung auf die Füfse ausgebildet, und damit war 
sein ganzer Kunstkreis geschlossen. 

Ich kenne einen andern Geburtshelfer, der weder von dem Nutzen, 
noch von den Nachtheilen der Geburtszange, irgend etwas Gründliches zu 
sagen weifs ; in der Wendung auf die Füfse hat er sein mechanisches Kunst- 
talent erschöpft, und eigentlich auch in gar nichts Weiterem. 

Die Aufzählung der Nachtheile , welche dadurch geschehen , würde 
allerdings schauderhaft seyn, und gröfser noch, als die, welche mit der 
Zange verübt werden; denn das Leben des Kindes ist durch diese doch 
weniger gefährdet, als durch die Wendung auf die Füfse. 

Wenn man aber doch einmal Betrachtungen über den Stand der Ge- 
burtshülfe , aus der gegenwärtigen Ausübung entnommen , anstellen will , so 
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kann und darf es nicht verschwiegen werden, dafs die Operation der Wen- 
dung auf die Fufse , von gar vielen Geburtshelfern , platterdings ohne Rück- 
sicht auf die sie wissenschaftlich bedingenden Anzeigen, geradezu vollfuhrt 
wird, wenn sich nur der Geburtshelfer gröfsere Fertigkeit darin zutraut, 
oder wirklich errungen hat, als in irgend einem anderen Kunstmittel in 
schwierigen Geburtsföllen. 

Gesagt mufs es werden, weil es wahr ist, dafs die Wendung des 
Kindes auf die Fufse gar vielfältig unternommen wird, rücksichtslos auf die 
Mündung des Uterus, und ob sie ohne Nachtheil die Hand des Oeburtshet 
fers zulasse, um die Fufse des Kindes aufzusuchen. 

Wir dürfen es uns nicht verheimlichen, und müssen es darum öffent- 
lich sagen, dafs die neueren Kunstfreunde, vermuthlich weil sie so gar 
keine Begriffe von dieser Operation haben , bei ihrer Ausführung sich nicht 
auf den einzigen noth wendigen Theil derselben, der Aufsuchung der Fflfse, 
und ihrer Einfuhrung in die Mündung des Uterus, beschränken, sondern 
die Geburt des Kindes auf dieseoi .Wege , wie grofs und stark es auch immer 
sey, und welche günstige Verhältnisse auch nebenbei eintreten mögen, in 
einem Augenblicke vollfuhren wollen. 

Gesagt mufs es werden, dafs vorzüglich die Geburtshelfer, die sich 
einer grofsen Kunstfertigkeit in der Wendung auf die Füfse rühmen, ihre 
Frevel so weil treiben, den schon weit vorgedrungenen Kopf wieder in die 
Höhle des Uterus zurück zu schieben, um die Geburt durch die Wendung 
auf die Füfse zu vollenden. 

Es mufs zur öffentlichen Kenntnifs kommen, dafs es Geburtshelfer 
giebt, die aus Dünkel, und um ihre frivole Kunst dem ganz gemeinen Hau- 
fen recht augenHillig zu beweisen, bei Steifsgeburten eben so verfahren, 
wenn auch der Steifs des Kindes der untern Apertur des Beckens schön so 
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nalie liegt, dafs man bei kraftigen Wehen die Geburt des Kindes ganz nah 
erwarten kann , wie ich noch ganz kürzUch einen Fall der Art gesehen habe. 

Wer sich erlaubt, in dem Gefühle wissenschaftlicher Grundsätze, den 
gegenwärtigen Stand der Geburtshülfe aus der Ausübung zu prüfen, der 
mufs das sagen, weil es geschehen ist, geschieht und fortfahrt zu gesche- 
hen, und so lang geschehen wird, bis eine ernste Rüge aller dieser Hand- 
lungen zur öffentlichen Kenntnifs kömmt, und viele Geburtshelfer zum Be- 
wustseyn fuhrt , das ihnen wirklich so noth thut. 

Wer darum durch sorgfältige Nachfrage, wie die Geburtshülfe in 
ihren mannigfaltigen Kunsttheilen von diesem und von jenem, und von gar 
Vielen ausgeübt wird , um gründlich den Stand der Wissenschaft zu erfah- 
ren, und den Geist der Schulen , aus dem die Bildung solcher Geburtshelfer 
hervorgeht , der wird aUerdings einsehen , was nicht tröstlich ist , dafs bei 
gar Vielen die Geburtshülfe ein Handwerk geworden ist, und nichts weiter, 
und vielfältig nur eine rohe Barbarei, indessen man sich auf der andern 
Seite rühmt, man pflege die Wissenschaft mk absonderlicher Wärme. 

Ich könnte mehr sagen über all die Unkunst, die man nur rücksicht- 
lich der Wendung auf dieFüfse bei so gar vielen Geburtshelfern zu sehen 
Gelegenheit hat. Reichen doch diese schon hin, um uns die wehethuende 
Gewifsheit zu geben, dafs in diesem Zweige der Arzneikunde ein mannig- 
faltig gefährlicher Geist herrscht, dafs man vielfaltig der Wissenschaft und 
den reinen Gesetzen der Natur schon abgesagt habe, und dafs der Kunst- 
theil dieser Wissenschaft durchaus keiner gesetzlichen Form mehr anzuge- 
hören scheint, indem man in der Ausübung gerade soviel für Recht hält, 
als dem Zufalle glückt, und dem eigenthümlichen Kunstgeschicke einiger 
Hände. 
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Die Enthirnung des Kindes. 

Wenn man auch in den n^uern Zeiten aufgehört hat, die Zerstück- 
lung des Kindes als einen nothwendig gebotenen Kunstausweg zu betrach- 
ten, und mir kein Beispiel neuerer Zeit bekannt ist, in welchem diese 
furchtbare Operation verübt wurde; so kann ich, weil meine Betrachtungen 
nur auf Erfahrung beruhen , kein Bild des jetzigen Standes der Oeburtshulfe 
von daher entnehmen, und das ist in der That sehr erfreulich. 

Erfreulich scheint mir der Grund zu seyn, warum es uns an schau- 
derhaften Belegen dieser Thatsachen fehlt, der sich wohl einzig und allein 
in der Rüge grofser Meister findet, die vor diesem Kunstauswege recht 
kräftig warnten, und indem sie ihn mit dem wahren Namen: Barbarei der 
Kunst, bezeichneten, auch den losgebundenen Sinn der Geburtshelfer zähm- 
ten, sich es wenigstens nicht zum Ruhme anzurechnen, sie verübt zu haben. 

Aber wahr ist es, und Jiann durchaus nicht geleugnet werden, dafs 
die Enthirnung des Kindes noch gar zu vielen Geburtshelfern, eine so 
nothwendige geburtshülfliche Operation erscheint , dafs sie sie selbst mit 
Vei^ügen machen, und es sich nicht versagen können, davon, wie von 
einer verübten grofsen That zu sprechen. 

Die Enthirnung, so lange sie den Geburtshelfern nicht als eine wahr- 
haft schauderhafte Operation einleuchtet, wird ganz gewifs, und gar viel- 
föltig mifsbraucht , und mufs es wohl auch werden , so lange man sich 
nicht entwöhnt, die Anzeigen zu derselben von nichts anderm zu entneh- 
men, als von dem erkannten Mifsverhältnisse des Kopfes zu dem Becken- 
raume , durch den er bewegt werden soll. 

Gilt diese Anzeige allein , und für gar viele Geburtshelfer gibt es 
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keine andere, so mufs die Operation der Enthimung des Kindes idelfaltig 
eine schauderhafte That werden. 

Bei denen Geburtshelfern , und bei allen , die nur diese Anzeigen 
befolgen, kömmt es nicht in Ansehlag, und sie haben auch keine Umsich- 
ten, ob diese Operation auf ein lebendes oder todes Kind vollfuhrt wird; 
und dann ist sie Grausamkeit, ist verwerflich, und, weil sie doch einmal 
so verübt wird, und gar vielfaltig so, bezeichnet sie den Stand der Geburts- 
hülfe , wie er aus der Ausfuhrung erkennbar ist , nicht nur wissenschaftslos, 
sondern was noch weit mehr ist, inhuman. 

Thatsache ist es, dafs viele Geburtshelfer mit dem Vorrathe von 
Instrumenten, die einzig und allein auf diese Operation berechnet sind, sich 
nicht einmal beruhigt sehen, und andere wollen, und neuere noch gestal- 
ten, um diese furchtbare Kunsthandlung recht kimstmäfsig auszufuhren. 

Ich darf nur hier die mannigfaltigen Formen der Perforationswerk- 
zeuge in Erinnerung bringen, wie sie nach und nach gestaltet wurden, und 
wie man ihre Vollkommenheit erreicht zu haben glaubte, als man dem 
Perforative noch die Beckenkrümmung aneignete. Ich darf nur an die 
mannigfaltige Form der Haken erinnern, wie man sie bald kürzer, bald 
länger, bald stumpf, bald scharf, bald mannigfaltig in iliren einzelnen 
Theilen gebogen, in Vorschlag brachte, um sie entweder in der Aushöhlung 
des Kreuzbeines , oder hinter der Schambeinfugung in den enthirnten Schä- 
del einzubringen, oder sie in eine Zange vereinigt, zu demselben Zweck 
empfiehlt, um ihn noch kräftiger zu erreichen. 44 



44* Wer das Schauderhafte der Operation der Enthimung den gcburtshülflichen Äreten 
recht augenscheinlich und begreiflich machen wollte, könnte die Darstellung nicht gründlicher, als 
damit anfangen , dafs er eine genaue Schilderung der Bemühungen der Geburtshelfer entwürfe , 
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Weiter wäre über die Operation der Entfaimimg , wie sie jetzt viel- 
föltig statt hat, gar nichts zu sagen, um den Geist der Ausfibung richtig 
zu bezeichnen und deutlich zu machen, dafs wir uns wissenschaftslos 
auch in diesem Theile der Kunst, in der Abnormität ihrer Ausübung yrobi- 
gefallen, und dafs der Stempel, den wir von daher den Kunstuntemehmun- 
gen aufdrücken können, der wissenschaftlichen Kunst durchaus ^ungünstig 
ist, und die wahre geburtshülfliche Wissenschaft unserer Zeit, daher. nicht 
erkennbar. 

Vorgreifend für diese Betrachtungen habe ich es gesagt , und brauche 
es darum nicht zu wiederholen, dafs auch die Geburtshelfer unserer Zeit', 
die einen unerlaubten Gebrauch von der Enthimung machen, einmal der 
Operation die gröfste und fehlerhafteste Ausdehnung geben, in dem sie rathenj 
sie, um die Mutter zu retten, auf ein lebendes Kind anzuwenden; und 
dafs Andere dieselbe Operation vollfuhren, weü sie ihnen aus dem IVfifsver- 
hältnisse der Theile bedungen scheint, ohne Rüdisicht, ob das -Kind lebe 
oder tod sey; dafs es darum noch nicht allgemeiner Orandsatz geworden 
ist , die Operation der Enthimung nur auf ein todes Kind anzuwenden ; 
dafs wir von daher im Zweifel gelassen sind, wie weit wir die Operation 



«m den lostnuncnten, die lu dieser Operation gebraucht werden können, den mögliclisl bSchitea 
Grad von Vollkommenheit eu geben. 

Wir kennen sie inm Theile , aber bei weitem nicht alle , msd nm daa Rnbmloee dieser ge- 
burtshülflichen Industrie anschaulich darsustellen , wäre, nach meinem DaRiriialteft , die kriliscbe 
Prüfung des relativen Werthes aller dieser Werkxeugc , ein BedurfniCs der Zeit ; und wenn der 
Prüfende in chronologischer Ordnung verführe, so könnte vielleicht daraus die Wahrheit vieler 
meiner Behauptungen leicht hergestellt ^verden, weil es aus der Schilderung der Thatsache her- 
vorging, dafs wir tro!i aller gerühmten wissenschaftlichen Bearbeitung der Geburtahülfe , ihrem 
gana rohen Zustande mehr lu, dt entgegen arbeiten. 



1 



97 

SU vollführen haben ; ob es hinreichend sey , sie mit der Öffnung des Schä- 
dels vollführt zu glauben , oder ob anderwärts noch Etwas zu thun sey. 

Wenn es der Wissenschaft und der daher entnommenen milderen 
Kunst nicht zuzusagen scheint, und nicht zusagt, aus vielfaltig selbst ver- 
übten Freveln, sich und Andere zu belehren, und diese Forderungen alle 
wissenschaftlich zur letzten definitiven Gewifsheit zu bringen, um ihnen 
gesetzliche4p*dft zu geben, so wären die Beiträge dazu wohl vpn denen zu 
erwarten, welche die Enthimung wie ein leichtes Spiel vollführen, sie darum 
am genauesten kennen, was einem wissenschaftlichen Geburtshelfer so leicht 
nicht wird. Von solchen Geburtshelfern, wenn sie dieses ganzen schauder- 
haften Handelns müde, zur Besonnenheit zurück kehren, liefse sich etwas 
kräftig Belehrendes erwarten. Aber gar viele unserer geburtshülAichen Künst- 
ler, haben ein so gesetzloses Wollen, und brüsten sich einer so wissenschafts- 
losen VoUfuhrung ihrer Kunst, haben darum den Glauben des wahren wis- 
senschafUichAi Geburtshelfers, in alle ihre Wunderwerke so sehr verwirkt, 
dafs keine Belehrung aus allen diesen Freveln hervorgeht, unter deren Aus- 
übung bald die Mutter, am gewiaäesten das Kind, gar vielfältig beide zu 
Grunde gehen. 

Ich will darum nichts Weiter über die Enthimung sagen. Aus allem 
dem, was ich früher und jetzt sagte, könnte Warnung hervorgehen, für die, 
die meinen Worten Glauben beizumessen, nicht unter ihrer Würde halten. 
Die Wahrheit , die ich sagte , verdient den Glauben , weil sie auf Erfahrung 
begründet ist; aber die Würdigung der Wahrheit ist in diesem frevelvollen 
Zeitalter der Kunst , nicht so schnell zu erwarten. 

Gerne gebe ich auch zu, dafs mein Ansehen unter den Freunden der 
Kunst nichts gelte ; es könnte mir sogar Dünkel geben, dafs es bei manchen 

13. 
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80 i8t. Aber die Wahrheit ist ja auch nicht die Tochter des Ansehens, soih 
dem der Zeit und der Prüfung. 



XIV. 

Andeutung des Wunsches, die Geburtshelfer mögten mre Kunst 
den bereits erworbenen wissenschaftlichen Grundsätzen 
gleich zu stellen bemüht seyn. 

VV arum wollen sich die Geburtshelfer vont den milderen Grundsätzen der 
Kunst lossagen, die aus der treuen Beobachtung der Natur hervorgehen? 
Warum wollen sie das schönste Ziel aller und so grofser Mühseligkeiten 
in Etwas suchen, was die Prüfung künftiger Zeiten nicht aushSlt^ und schon 
jetzt denen gewaltsam und kunstlos erscheinen mufs, die ihre Kunsthand^ 
Jungen erst dann geltend und richtig glauben, wenn sie den Gesetzen der 
Natur vollkommen anpassen? 

Warum streben die Geburtshelfer so unnatürlich gewaltsam, in ihre 
Kunst alle die Verirrungen einzufuhren, die sehr lange Zeit in der innem 
Arzneikunde geltend waren, und weil sie neu erschienen, mannigfaltig Vei^ 
ehrer fanden und Vertheidiger, und unter vielen gar unbesonnen erhitzte 
Köpfe. 

Das mag wohl bei den Systemen der innern Arzneikunde erlaubt schei- 
nen, wo Alles wahr, und wieder AUes falsch gehalten wird, weil wir gerade 
in diesem Theile der Arzneikunde, des wahrhaft Erweifslichen so Weniges 
haben. Aber in der Geburtshülfe sollte es so niemals werden können. Bei 
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ihrer Ausübung liegt die Aufgabe handgreiflich vor uns, und wir können 
richtig ermessen y was künstlich zu thun ist. 

Die innere Arzneikunde ist, nach vielen aufgestellten, geglaubten,^ 
bestrittenen , daher motivirten , zuletzt verworfenen Scheingrundsätzen , frei-^ 
lieh erst zu dem geglaubten Alternative zurück gekehrt, und wird somit 
die Mittelstrafse wieder finden. 

Die Geburtshülfe wohl auch. 

Aber warum wollen wir erst Wagstücke auf Wagstücke häufen, und 
Kunstfrevel auf Kunstfrevel, die dem wahren Geburtshelfer niemals Achtung 
abgevvännen können, uns dazu bewegen, die Untiefe wieder auszufüllen, die 
sich nur zufallig zwischen der wahren wissenschaftlichen Kunst, und dem 
jetzigen frivolen Zeitalter gebildet hat? 

Wir können uns auTserdem bei dem gegenwärtigen Stande der geburts^ 
hülflichen Kunstausübung, darum nicht beruhigen und glauben, dafs wir 
richtig und kunstgemäfs handeln, ohne die Vertheidigung über uns zu neh- 
men, dafs für die eigentliche Ohnmacht der Natur im Gebähren, die wir 
uns so beständig einbilden, erst jetzt Rath (joschafft sey. Die Natur f&hrt 
sehr beharrlich fort, uns in Millionen Kindern, die ohne diese Kunstfreunde 
täglich zur Weit kommen, ihre volle Kraft zu beweisen. 

Die Natur fährt beharrlich fort, ihr Recht gegen tausend unberufene 
Kunstfreunde zu behaupten, und in Fällen unglaubliche Hülfe zu schaffen, 
in welchen diese noch verlegen stehen, welche Waflfen sie gebrauchen mög« 
ten, um durch Kunst zu vollenden, was nur den natürlich schweren Gebur- 
ten beizuzählen ist. 45 



45. Wer dictet beEweifeln wollte, dürfte allerdings nur auf die Betrachtung so gar rieler 
monttroten Kinder hingewiesen werden , in welchen wir , und sogar In der Mehrsal^l der Falle « 
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Die Natur wird fortfahren, wenn schon lange von diesen geharts- 
hülflichen ZünfUern die Rede nicht mehr ist, ihr Recht auszuüben; und die 
Erforschung der Gesetze, nach denen sie das thut, wird wieder für Alle 
eine wissenschaftliche Angelegenheit werden, wie es nie aufhören darf, dem 
wahren Geburtshelfer zu seyn/ 

Ich bin nun freilich sehr weit entfernt zu glauben , dafs ich in der 
Angabe aller der geburtshülflichen Kunstfrevel, die jetzt geschehen, vollstän- 
dig gewesen bin; wer mögte das auch seyn, selbst wenn er es seyn könnte? 

Wenn man auf der einen Seite das grofse und achtungswürdige Stre- 
ben einiger Geburtshelfer sieht, die Kunst auf Grundsätze zurück zu fuhren, 
die darum unbestreitbar genannt werden müssen, weil sie aus der Natur 
durch die genaueste Erfahrung entnommen sind; und auf der andern Seite 
Geburtshelfer , und deren viele , die genau so handeln , als ob niemals von 
solchen Bemühungen die Rede gewesen wäre; so würde man seine Wissen- 

die Geburten ohne Kunst Tollendet sehen ; wenigstens ohne den groCien Kunstanfwand , den wir 
auf mannigfaltigem Wege jetst anwenden. 

Ich erinnere nur an die mannigfaltigen Monstrositäten des Hopfes, bis cur höchsten Abstu- 
fung zweier Tollkommen ausgebildeten Köpfe , so wie an die mannigfaltigen MonstrotitSten des 
Thorax, und der obem Gliedmafsen bis zum doppelten Thorax, und wenigstens drei obem Ex- 
tremitäten , und so des Unterleibes und der untern Gliedmafien. 

Wenn man nun aber schon, wie die Beobachtung der beständig kunstreichen Geburtshelfer 
lehrt , bei der ganz natürlichen Kopfgeburt die Geburtszange nothwendig glaubt , was werden 
dann diese Künstler in solchen Fällen thun ? Freilich gestehen sie es niemals zu, dafs sie die 
Geburtszange ohne Koth angewendet haben ; aber die Noth , die sie uns alt Anzeigen für ihre 
frevelhafte Kunst erzählen, ist in den allermeisten Fällen so durchaus gar nicht wahr und wirk- 
lich , dafs man , um den mildesten Ausdruck für alle diese Unkunst zu gebrauchen , sagen mufs , 
die eigentliche Noth bestand nur in dem Kopfe des Geburtshelfers, in seiner Terächtlichen Eitel- 
keit , oder in gar andern noch Terwerflichem Motiven. 
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Schaft wenig zu ehren scheinen, wenn man das Handwerksmäfsige der 
Kunst so nackt hinstellte. 

Da ich es mir aber zum Gegenstande einer besondem Betrachtung 
machte, von einem Kunstauswege in den schwierigsten geburtshCdflichen 
Fällen zu reden, dessen MoraUtät bezweifelt worden ist, bezweifelt werden 
könnte, und von gar vielen gewissenhaften Geburtshelfern bezweifelt wird; 
so mufste ich notliwendig eine Schilderung der Handlungsweise vieler Ge- 
burtshelfer geben, die in ihrem unbesonnenen wissenschaftslosen geburts- 
hälflichen Verfahren, für die Mutter oder das Kind, oder für beide zugleich, 
schädlichere Kunsthandlungen ausüben , als die ist , von der ich mir zu reden 
vorgenommen habe, und die, richtig ausgeführt, von der moralischen Seite 
durchaus nichts gegen sich hat; indessen die frevelhafte Kunst unserer Zeit 
gar vielfältig aufser der wissen^haftlichen Rüge , auch von der moralischen 
Unerlaubdieit bestritten werden könnte. , . 

Wenn man den Stand unserer Wissenschaft, wie er gar vielfaltig 
au8 der jetzigen Ausübung erkennbar ist, kurz bestimmen wollte; so wäre 
er mit den zwei Worten vollkommen ausgedrückt: unbedingter Heroismus; 
und dagegen läfst sich unendlich viel mehr sagen, als ich hier öffentlich zu 
sagen mir zum Vorsatze machte. 

Die Geburtshülfe hat den schönen Vorzug vor andern Theilen der 
Heilwissenschaft , dafs die Rettung des Lebens zweier Individuen der wich- 
tige Gegenstand ihrer Ausübung ist; und wenn die ärztlichen und wund- 
ärztlichen Vorschriften, und ihre wissenschafUiche Ausbildung sich ruhmvoll 
mit der Rettung eines Einzigen beschäftigen , so macht die Lucina in dem 
doppelten Werthe des zu Erhaltenden , ihnen den Rang wohl ohne Wider- 
rede streitig. 

Aber dieser Vorzug, vrie grofs und schön er ist, bedingt in sich 



' 
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eine doppelte Verantwortlichkeit. Wir müssen uns bestreben, jeden unserer 
Kunstschritte streng ausweisen zu können; und w& sich das zum unver- 
brüchlichen Gesetze macht, ist ja schon an und für sich selbst keines Fre- 
rels f&hig. 



XV. 



Der Bauchschnitt. 

^us Allem, was ich bis jetzt sagte, geht unbestreitbar hervor, dafs der He- 
roismus der geburtshülfliohen Kunst sich in der Ausübung sehr viel weiter er- 
strekt, als das Befugnifs zu irgend einer Kunsthandlung wäre, wenn man 
es sich zum Gesetze macht, nichts der Art auszuüben, wofür man nicht 
eine wissenschaftliche, darum gründliche Nachweisung hat 

Wenn alle Heilkünstler, welchen Theil dieser Wissenschaft sie audi 
immer zum Gegenstande ihrer Ausübung machen, sich eifrig bemühten, 
diesem Grundsatze zu folgen; dann mögte es um die posidven Gesetze 
unserer Handlungsweise in jedem Theile der Wissenschaft wohl besser stehen, 
als es in der That der Fall ist. 

In der Ausübung der innem Arzneikunde bemerkt man das Lücken- 
hafte, das aus der Vers&umnifs der Befolgung dieses Grundsatzes entsteht, 
am allerhäufigstcn. Spricht doch der eine Arzt gar vielfaltig ein Verdamm« 
nifsurtheil über ein Mittel aus, oder sucht es wenigstens in ärztlichen Be- 
ratliungcn sehr zweifelhaft zu machen, das von Vielen als so heilsam erklärt 
wird , dafs , wie sich mehrere praktische Aerzte ausdrüdken , sie ohne dieses 



Mittel, und wenn es auch nur das Arcanum duplicatum wäre, gan nicht 
Ärzte seyn mögten; und umgekehrt. 

Bei der innem Arzneikunde und ihrer Ausübung spricht sich die 
Wahrheit deutlich aus , dafs wir weit emsiger bemüht waren , die Zahl der 
Mittel, wodurch wir heilen wollen, zu vermehren, als den richtigen Ge« 
brauch derjenigen verstehen zu lernen, die wir bereits schon besitzen. 46 

In den übrigen Theilen der Heilkunde und namentlich der Wund* 
arzneikunde und Geburtshülfe , war der Willkühr kein so grofses Feld ge- 
geben, und der unglückliche Erfolg der schlechten Wahl eines heroischen 
Mittels erregte wenigstens die Besonnenheit derjenigen, die sie anwenden 
mufsten. 

Was man in der Ausübung dieser beiden letztgenannten Wissenschaf- 
ten verfehlte, war, dafs man mannigfaltig den Kunstmitteln Verbesserungen 
geben wollte, die in der That keine waren. Dieser Fehler kann den kleine 
liehen beigezählt werden; aber grofs waren die Verirrungen, die man in 
der Ausübung beider letztgenannten Wissenschaften beging, indem man der 
heroischen Kunst eine grenzenlose und auf gar keinen wissenschaftlichen 
Grundsätzen beruhende Ausdehnung gab. 

Je weiter sich der Heroismus der Kunstmittel steigerte, je mannig* 
faltiger die Kenntnisse waren, die zu ihrer geschickten Anwendung erforder- 
lich erkannt wurden, desto mehr verabscheute man sie, oder wurde wenig- 
stens verzagter in ihrer Ausführung. 

Unter diese Zahl gehören mehrere geburtshülfliche Operationen, von 
denen ich etwas sagen will. 



46. Ich habe darüber anderwärts schon meine Bemerltongen gemacht. Carl Wenscl, 
über Natur und Kunst in der Aneneikunde. S. a. und folgende. 
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Der Bauchsclinitt , den sehr widerrechtlicher Weise einige. Geburts- 
helfer den unvollkommenen Kaiserschnitt nennen, 47 gehört hierher. 

Diese Operation ist in der Ausübung ein für sich bestehendes ge- 
schlossenes Ganze, und es läfst sich nur schwer begreifen, warum man sie, 
die in gar vieler Beziehung gröfsere Muhseligkeiten haben kann, als der 
sogenannte Kaiserschnitt , als die unvollkommene Hälfte dieser letztgenannten 
Operation betrachtet. 

Kurz und vollständig ist Alles, was wir über dieses Kunstmittel in 
den Handbüchern lesen , und sollte doch nach meinem Dafürhalten , wenn 
nicht gerade das Gegentheil seyn, doch diesem Gegenstande eine gar beson- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt werden. 

Gesagt ist es freilich, und zufallig am allerausfuhrlichsten, dafs diese 
Operation angezeigt ist, wenn das Kind aufser der Höhle des Uterus im 
Unterleibe liegt. Seye es als Folge seiner ursprünglichen Inoubation 48 
aüfser der Höhle des Uterus, oder des unglücklichen Zufalles, dafs der mehr, 
oder weniger, oder vollkommen ausgetragene Fötus, aus der Höhle des Uterus 
durch einen Rifs desselben in die Höhle des Unterleibs gekommen ist. 

Die in den Fällen dieser Art sich grofs ergebenden Schwierigkeiten 
gehen durchaus nicht von der Operation aus , und wer sie von daher ablei- 

47* Oslander, Grundrifs der Entbindungskunst , Eweiter Theil. Seite iia. 

48» Die Benennung Incubatio extra uterina scheint mir doch ron Allen die passendste. 

Das befrachtete Ej mag sich in dem einen , oder dem andern der fallopischen Kanäle , 
oder der Eyerstöcke , oder in irgend einem Theile des Unterleibs fiaien , wo es will , sobald 
es dort nur immer ausgebildet wurde , womach sich denn die eigentliche Benennung modificirt : 
Incubatio in tubis , in ovariis , in abdomine. Wenn wir wirklich in dem Laufe einer solchen 
unglückliciien Schwangerschaft, einen Kunstnamen für den Fall nothwcndig fanden, was nur im 
Grande für die Diagnose doch nur eine nutelose Subtililät scheint, und auch fär die Honst, 
wenn sie in Fällen dieser Art in Ansprach genommen wird. 



105 

ten oder grofsbedeutend betrachten wollte, würde allerdings verrathen, dafs 
er von dem ganzen Umfange alles desjenigen, was hier durch die Kunst 
geschehen soll, keine richtige Begriflfe hat 

Die Beschwernisse und Gefahren, die sich hier ergeben können, gehen 
allerdings von ganz andern Verhältnissen aus , als die aus dem Kunstschnitte 
herzuleiten sind, und die allereinfachst scheinende Operation eines Schen- 
kelbruches ist mit gröfsern Besorgnissen für den sie ausübenden Wundarzt 
verbunden, als der Bauchschnitt, wenn wir ihn unternehmen, um ein in 
der Höhle des Unterleibs liegendes Kind herauszunehmen. 

Denn wenn wir in beiden Fällen an den Ort und die SteUe ange- 
wiesen sind, an der wir die Operation zu vollfuhren haben, so sind wir es 
mit gar engen Grenzen bei der Operation des Schenkelbruches, und mit 
weit gröfseren bei der Operation des Bauchsdinittes , der aus dieser geburts- 
hülflichen Veranlassung angestellt würde, obgleich ich beide Operationen 
übrigens gar nicht mit einander vergleichen mögte. 

Darum und aus Allem bleibt es wahr, dafs bei der Operation' des 
Bauchschnittes, wie er als geburtshülfliche Handleistung vorkommen kann, 
der Schnitt in die Bauchdecken der geringfügigste Tbeil der ganzen Hand- 
lung ist. 

Die Beschwernisse der ganzen Operation gehen allerdings selbst nicht 
einmal von der Herausschaffung des Kindes nach dem gemachten Kunst- 
schnitte aus; wohl aber hangen sie von der Herausschaffung der Placenta 
ab, wie der Fall auch immer vorkommen mag. 

. Es helfen uns in diesen Fällen freilich alle wissenschaftlich aussrC'* 

mittelten Ideinen und^ofaen diagnostischen Zeichen wenig, oder gar nichts; 
das Individuelle, wie es zuföUig, nachgemachter Operation, uns deutlich 
wird, kömmt uns wohl zu statten, wenn das Verhältnifs so ist, dafs das 

14. 
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Kind und die EyhüUe, und Alles was wir dazu rechnen, in einer eigenen, 
von den übrigen Eingeweiden des Unterleibes abgeschlossenen Höhle liegt; 
diese Höhle mag nun einer der Eyerstöcke, oder der Falloppischen Kanäle seyn. 

Aber der Fall mag sich verhalten , wie er immer wDl , so reichen 
alle unsere diagnostischen Zeichen vor der Operation nicht hin, ihn genau 
zu erkennen. 

Nur das, was wir nach dem gemachten Kunstschnitte sehen, gibt 
uns klare Begriffe über das Eigenthümliche des vorliegenden Falles. 

Wir müssen ihn auch gerade so nehmen, wie er vor uns liegt, und 
dürfen uns erfreuen, wenn er einfach besteht, das heifst, wenn Kind und 
Alles, was wir zu ihm rechnen, in einer geschlossenen Höhle beisammen 
Kegt. 

Eitel ist das Streben, oder kann es wenigstens seyn, wenn der ge- 
burtshülfliche Wundarzt in dieser Höhle den Eyerstock erkennen will, oder 
einen der Falloppischen Kanäle; denn welcher Theil es eigentlich seye, ist 
oft bei der ruhigsten Erforschung , auch nach dem Tode nicht auszumitteln ; 
und das läfst sich auch leicht begreifen , weil hier in der Abnormität der 
Incubationsstelle kein normales Verhalten aller übrigen so nah gelegenen 
Theile zu erwarten steht. 

Finden wir doch vielfaltig um krankhafte Gebilde mancherlei Art im 
ünterleibe, von dem Heiltriebe der Natur erzeugte eigene Behälter, um das 
Krankhafte von dem Gesunden abzuschliefsen. 49 

Wer mögte sich anmuthen, ohne Widerrede zu bestimmen, welcher 
Theil des früher gesunden Organismus dieses Receptabulum eigenthümlich 
bildet ? 



49« CarlWeii£eI, Ucber die Krankheiten des Utems. Seite 34* vnd folgende. 
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Wir haben freilich allerlei Vorschriften , den schwierigsten Theil der 
Operation des Bauchschnittes in geburtshülflicher Absicht, rücksichtlich der 
Nachgeburt zu vollenden , die wenigstens sehr kunstmäfsig lauten , zum 
Theile aber nicht so leicht ausfuhrbar sind, als sie uns ideal geschildert 
werden. 

Man sagt uns, 5o dafs, wenn das Kind ursprünglich aufser dem 
Uterus in der Eyhülle liege, so könne das ganze Ey herausgenommen 
werden, da sich die gewöhnlich sehr dünne Placenla, wenn sie mit den 
Därmen oder dem Bauchfelle zusammenhängt, leicht ablösen lasse. 

Aber so leicht sollte man doch wohl die Ausfuhrung einer wund- 
ärztlich geburtshülflichen Operation nicht machen, weil die Erfahrung fast 
gerade das Gegentheil lehrt, und es allgemein bekannt ist, dafs die Her- 
ausschaffung der Placenta in den allermeisten Fällen der schwierigste Theil 
der ganzen Hülfleistung ist. 

Die Erfahrung und das, was wir aus genau angestellten Untersu- 
chungen wissen, lehrt uns, dafs die Placenta in den Fällen einer ursprüng- 
lichen Bauchschwangerschaft (incubatio abdominalis) kein eigenthümlich zusam- 
menhängendes Ganze, wie wir sie gewöhnlich sehen, vorstellt, zwar dünn 
ist, aber oft sehr mannigfaltig ausgedehnt, dafs sie wunderbar auch mit 
entfernt liegenden Därmen zusammenhängt. 5i 

Was könnte in diesem Falle die Leichtigkeit der Lösung der Placenta 
bestimmen? doch wohl nicht der Umstand, dafs sie dünne ist? 

5o. Oslander, am angeführten Orte Seite ii3. 

5i. Der sehr achtbare Moscati in Mailand, mit dem ich, als ich das Vergnügen hatte ihn 
kennen zu lernen, über diesen mich sehr interessircnden Fall sprach, drüchte sich darüber so aus: 
die HerausschafFung der Placenta seye in diesen Fällen der ursprünglichen Bauchschwangerschaft, 
darum um so schwieriger, weil die Placenta aehr in Aeste getheilt (quam maiime ramosa) seje. 
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Alle die Bedingnisse , welche bei der natürlichen Geburt die Leich- 
tigkeit der Lösung dieses Theiles begreiflich machen , und uns vernünftig 
auflFordem, diese von der Natur allein zu erwarten, fehlen in diesem Ver- 
hältnisse der Sache, 53 und das Dringende aller übrigen, sogar durch die 
Operation gebildeten Zufalle, ist von der Art, dafs wir platterdings von der 
Idee abstehen müssen, in dieser Lage seye irgend Etwas leicht. 

Selbst in den Fällen, in welchen auch bei einer ursprünglichen Incu- 
Nation des Kindes in der Höhle des Unterleibes, der Fötus in einer eignen 
Hülle liegt, dürfen wir uns die Herausschaffung der Placenta so leicht nicht 
denken, und dieses wäre denn doch rücksichtlich dieses Theiles der Opera- 
tion, wie schon gesagt, der günstigste Fall. 

Man lehrt uns, 53 dafs, im Falle die Placenta mit einem der FaDop- 
pischen Kanäle (Mutterröhren) oder einem der Eyerstöcke zusammenhinge, 
es besser seye, diesen Kanal oder den Eyerstock, nachdem ihre Gefafse unter- 
bunden sind, abzuschneiden. 

Das wäre freilich Alles um so tröstlicher, je schulgerechter es lautet 
und ist ; aber in der Ausführung , und darauf sollten doch alle unsere 
Kunstvorschriften berechnet seyn , wie sehr schwer wird es seyn , diese 
Theile richtig von einander zu unterscheiden , um mit Zuversicht das Alles 
zu thun. 54 

5i. Der richtige Rath , die Herausschaffung der Placenta aus dem Uterus , bei der natür- 
lichen Geburt , der Natur rubig zu überlassen , geht doch nur aus der leicht begreiflieben That- 
sache hervor, dafs sie das Resultat der durch die Wehen grofs aufgereizten Contractilitat des 
Uterus über einen Körper ist, der keine Contractilitat hat, der darum in dem Augenblicke 
mach der Geburt, gewöhnlich wie ein toder Köiper ausgestofsen wird. 

63. O s i a n d e r am angeführten Orte. 

54. So sehr leicht fehlen die Meister, die sich nicht nur über ihre Schüler, sondern über 
alle ihre Amtsbiüder in dem Grade erhoben wähnen, dafs ihnen keine Aufgabe der Kunst, wie 
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Freilich kann man sagen , diese Fälle seyen so. gar selten , dafs man 
für sie eine vollkommen wissenschafUich praktische Vorschrift nicht ent- 
werfen könne, weil uns Allen die Erfahrung der möglichen Vorfallenheiten 
fehlt; und das ist glücklicher Weise sehr wahr. Aber hier, so denke ich 
mir, begeht man beständig einen Fehler, wenn man uns die Kunsthülfe zu 
leicht schildert und von diesen wichtigen Fällen nur gleichsam beiläufig 
spricht, weil man sich gemüfsigt sieht, aus der ganzen geburtshülflichen 
Lehre nichts wegzulassen. Das ist unrecht, und wird beständig unrecht 
bleiben , weil die gröfsten Meister der Kunst sich in Fällen dieser Art, nur 
gar zu leicht in Verlegenheit finden können. 55 

Zum Tröste in diesen Fällen , die uns so leicht geschildert werden , 
ist uns beigegeben, 56 dafs der Verlust eines einzigen* Eyerstockes oder 
einer Mutterröhre in der Folge nicht hindere, dafs die Frau wieder zeugen, 
ja sogar 57 mit Zwillingen von verschiedenem Geschlechte schwanger wer- 
den kann. 58 

Terwickelt sie auch immer Torlcornmen mag, und es in der That ist 9 su schwer scheint, sie 
spielend leicht tu lösen 5 aher eine andere Frage ist es, ob das recht seye? 

Es ist ein Gebrechen aller unserer geburtshülflichen Handbücher, dafs sie in der prakti- 
schen Lehre der leichtern Fälle , die sich für die wissenschaflliche Kunst eignen , sehr ausführ* 
lieh, oft gar su wortreich sind, und da, wo sich alle Miihseligkeiten der Aufgabe für die Kunst 
in einem einzigen Falle zusammendrängen, so- kurz und wortarm, dafs man in der That in der 
Absicht , in der sie für Alle schreiben , irre wird. 

55. Alle diese so leichtfertig hingegebenen Äufserungen, wären nun freilich leichter zu 
ertragen, wenn sie nicht Ton Männern ausgfngen, die sich eine freilich nichts sagende Competens 
im Urtheile über das reine wissenschaftliche Wollen eines Andern zutrauen. 

66. Oslander am angeführten Orte. ** 
- 57. Vermuthlicb zur Bekämpfung der Lehre, dafe m dem rechten Eierstocke nur Knaben 
im linken nur Mädchen empfangen würden , die freilich Niemand mehr nothwendig findet. 

58. • Hat das wirklich Herr Hofrath Oslander erfahren? Es ist mir wahrhaftig nicht um 
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Wir bedürfen freilich nach Allem, was ich sagte, noch unbezweifel- 
barere Vorschriften, als die sind, von denen ich bis jetzt sprach, in dem 
Falle, in welchem die Incubation des Kindes ursprüngUch in der Höhle des 
Unterleibes geschah , und die Placenta , wie dünne sie auch immer ist , an 
verschiedenen Theilen des Unterleibes befestigt ist. 

Leichter werden die Falle für die Kunstausübung nach dem Bauch- 
schnitte seyn, wenn die Incubation der Frucht in der Höhle des Unterleibes 
(Bauchschwangerschaft) in einer durch die Natur erzeugten Höhle so statt 
hat, dafs aufser der EyhüUe noch eine eigene um die Frucht gebildet ist} 
leichter, wenn die Incubation in einem der Eyerstöcke, oder einem der Fal- 
loppischen Kanäle statt hat, und so immer leichter, nachdem wir uns ideal 
die Fälle gestalten. 

Andere Schwierigkeiten haben statt und gröfsere, und aus der Tliat- 
sache leicht begreifliche , wenn der mehr oder weniger ausgetragene Foetuf 
durch einen Rifs des Uterus, in welcher Zeit der Schwangerschaft dieses 
unglückliche Ereignifs auch statt hat, in die Höhle des Unterleibes gefallen ist. 

Alle die Verlegenheiten, in die der wundärztliche Geburtshelfer dann 
gerathen kann , sind aus leicht begreiflichen Ursachen sehr gesteigert. 

Es wird mir erlaubt seyn, hier einen Fall der Art zu erzählen, wie 
er mir selbst vorgekommen ist. 

Ein mir von der Schule noch bekannter und freundlich zugethaner 
Arzt, der nun verstorbene Herr Doctor G. begehrte meinen Beiratli wegen 
eines unglücldichen Ereignisses der Art. 

die Sichcrstellung der Thatsacbe su thun, daft eine Fraa mit einem Ejerttocke, wenn sie den 
andern auf diesem Kunstwege verloren hat^ beide Geschlechter tuccessiv oder auf einmal, gebäh- 
ren kann, aH um die unbesweifelte Darlegung eines Falles , dafs eine Frau , an der genau diese 
doch leicht geschilderte Operation Tollfilhrt wurde, noch geboren habe. 
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Die Geburt der Frau, die er entbinden sollte, hatte unter kräftigen 
Wehen angefangen. Eine heftige, aus dem Gange der Geburt gar nicht vor- 
auszusehende Blutung hatte statt, die Wehen hörten auf, das früher mit dem 
Kopfe deutlich vorliegende Kind war nicht mehr fühlbar. 

Aus Allem , was ich aus der sorgfaltigen Prüfung des vorliegenden 
Falles durch die genaueste äussere und innere Untersuchung, und aus den 
Zufallen, die sehr beängstigend waren, entnehmen konnte, war, dafs der 
ausgetragene Fötus durch einen Rifs des Uterus in die Höhle des Unterleibes 
gekommen sey. 

Dafür erkannten wir beide den Fall; aber zu unerfahren, und, weil 
wir aus Jugend es uns nicht zutrauten, das einzig mögUche heroische 
Mittel vorzuschlagen , und in Ausübung zu bringen , schlug ich den Beirath 
eines altem und erfahrnen Geburtshelfers vor, der damals hier seine Kunst 
mit Beifall ausübte. 

Von ihm ward der Fall genau so, wie von uns erkannt; aber da 
nun einmal von der Erhaltung des Lebens des Kindes , wovon kein Zeichen 
mehr übrig war, durch Kunsthülfe die Rede nicht mehr seyn konnte, so 
hielt es der erfahrne alte Geburtshelfer nicht unter seiner Würde, noch 
einen andern Arzt in Berathung zu ziehen, was hier zur Erhaltung der 
Mutter künstlich zu thun sey? 

Meinem ganz frühen Streben war es zusagend, alle die Fälle zu sam- 
meln, durch welche wir, was die Erfahrung lehrte, selbst belehrt werden 
konnten, und in ganz kurzer Zeit hatte ich drei und siebenzig der Art zu^ 
sammen gereiht, und in einem zweiten angeordneten Zusammentritte in 
dem Hause des Herrn Doctor D., den^ur Berathung aufgeforderten Ärzten 
vorgetragen. 

Weil die Mehrzahl der Fälle dieser Art, einen glücklichen Ausgang 
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für die Mutter bezeichnete, wenn von der Natur ein Abscefs gebildet wurde, 
der sich an vielfältigen Stellen des Unterleibes , oder in der Gegend des 
Mastdarmes erhob ; so ging des erfahrnen, von uns geachteten altem Arztes 
Rath daliin , den Bauehschnitt nicht zu unternehmen , um so mehr , als aus 
meinen vorgetragenen Excerpten, und der fast einstimmigen Erfahrung Aller, 
hervorgehe, dafs nur dem kleinsten Theile aller der Mü]iseligkeiteh, die uns 
zur Kunsthülfe aufforderten, mit der Herausschaffung des Kindes durch den 
Bauchschnitt abgeholfen wäre, und dafs, wenn diese erfolgt wäre, die gros- 
sem Mühseligkeiten erst mit der Herausschaffung der Placenta gebildet 
würden, über deren Sitz man in dem vorliegenden Falle in Ungewifsheit 
war, ob sie nämlich durch den Rifs des Uterus mit in die Höhle des Unter- 
leibes gekommen , oder noch in dem* Uterus sey. 

Aus den Geburtstheilen flofs nichts hervor , aus dem man eine Lö- 
sung der Placenta vermuthen konnte. Aus den Zufallen, über welche die 
Frau klagte, war es nicht ersichtlich, dafs eine innere Blutung in die Höhle 
des Unterleibes statt gehabt habe; auch waren keine Zeichen da, die uns 
hätten muthmafsen lassen können , die Placenta liege mit dem Kinde im 
Unterleibe, weil nichts die Spuren der Fäulnifs dieses nun aus der organi- 
schen Thätigkeit getretenen Körpers verrieth. 

Getadelt könnte freilich von denen der gemeinsame Entschlufs wer- 
den, die ohne Nachweisung Alles künstlich unternehmen wollen. Gerecht- 
fertigt war der Beschlufs nur in der Zusammenstellung so vieler erwiesenen 
Thatsachen , dafs der kleinste Theil der Hülfe in dem wirklich unternomme- 
nen Bauchschnittc läge. 

Freilich hat der Ausgang dieses merliwürdigen Falles keine glückliche 
Bestätigung der sanfteren Kunst gelehrt. Nach vierzehn Tagen von dem 
stattgehabten Risse des Utems starb die Frau, nachdem sie kaum vier und 
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zwanzig Stunden vorher alle Zufalle einer so heftigen Entzündung im Unter- 
leibe erlitt, in deren Heftigkeit der Brand der Theile schon bedungen lag, 
der auf keinem Kunstwege abzuwenden war. 

Die Untersuchung der Leiche war durch die brandige Zerstörung 
aller Theile so sehr schwer , dafs alle Mühe , die ich selbst darauf verwen- 
dete, sie vollkommen belehrend zu machen, ganz nutzlos blieb. 

Wir fanden das Gerippe eines ausgetragenen Kindes durch mannig- 
faltige brandige Verderbnifs der weichen Theile selbst zerstört. Der Unter- 
leib war voll Jauche, welche die Mühseligkeiten der Untersuchung unendlich 
steigerte. Die Nabelschnur, theilweise selbst zerstört, führte wohl zu dem 
Risse des Uterus, der keine andere, als die allgemeine brandige Verfassung 
bewies, und aus dessen Zerschneidung, wo. sie noch möglich war, doch 
deutlich erkannt werden konnte , dafs die Placenta in der Höhle des Uterus 
liegen blieb. . ; . 

Ich kann diese kurze Bemerkungen über den Bauchschnitt nicht 
schliefsen, ohne auf eine mir eben so wichtige als fast vergessene Abhandr 
lung wiederholt auimerksam. zu machen, die jeder Geburtshelfer in allen. 
Beziehungen mit grofsem Nutzen und Vorzügen lesen wird. 69 

59. Bart-liolomaei Patana, Epistola physico medlca eontinens historiam Foetus sine 
involucris extra uterum inventi, Placenta intra uterum haerente ad celeberrimum virum J. B. 
3Iorgagni, Viennae 1765. Wieder abgedruckt in £. Sandifort Thesaurus Dissertationum, LiigdunI 
Batavor 1778. Vol. IIL Nro. XIV. 
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XVI. 

Der Gebärmutterschnitt, Hjsterotomia. 

Ich bediene mich bei dem Wenigen , was ich über diese Operation zu sagen 
mir vorgenommen habe, des alten Namens Kaiserschnitt darum nicht, weil 
ihm durchaus kein Begriff zum Grunde liegt, und wenn man sich in den 
neuern Zeiten die Freiheit nahm, alle Sprachen zu benutzen, um einen ein- 
zigen passenden Namen ffSit irgend eine Krankheit, oder unsere Hulfleistung 
dabei zu finden, so dürfte ich Wohl keiner Rechtfertigung bedürfen, um 
diese Operation mit dem ihr zukommenden Namen zu bezeichnen. 

Wenn die Operation des Bauchschnittes einzig und allein in denen 
Fällen angestellt wird, in welchen das Kind in der Höhle des Unterleibes 
Kegt, sey es als Folge seiner ursprünglichen Incubation in den Falloppischen 
Kanälen, den Eyerstöcken oder der Höhle des Unterleibes selbst, oder eines 
spätem unglücklichen Zufalles, wodurch das in dem Uterus mehr oder wo- 
niger gereifte Kind durch einen Rifs desselben, in den Unterleib geräth, so 
ist diese Operation rein ohne alle geburtshülflielie Umsichten auf das Becken 
und die übrigen Geburtswege angezeigt; und gäbe von der operativen Seite 
durchaus in Hinsicht ihrer Folgen , keinen Grund zu so grofsen Bedenklich- 
keiten, als der Gebärmutterschnitt. 

Nur die Verhältnisse, welche die Operation bedingen, machen girofse 
Umsichten nölhig; und die Folgen dieses einfachen Kunstschnittes gar viel- 
f^Ütig zweifelhaft und ftir das Leben der Mutter gef&hrlich , wie ich oben 
gesagt habe. 
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Der Oebännutterschnitt wird von gan2 andern Verhältnissen bedun- 
gen; seine absolute Nothwendigkeit, kann ohne die genaueste geburtshülf- 
liche Umsichten, ohne die sorgfältigste Kenntnifs des Beckens, ohne die 
vollwichtigste Prüfung aller übrigen der Kunst zu Gebote stehenden Auswe- 
gen, Hülfe in diesen unglücklichen Verhältnissen zu schaffen, nicht so un- 
bedingt unternommen werden. 

Es haben grofse und ausgezeichnete Geburtshelfer die Mühe über 
sich genommen, uns den umfassenden Begriff dieser Operation in allen ihren 
Anzeigen, in allen denkbaren Arten sie zu vollfahren, in der Schilderung 
aller ihrer möglichen Folgen zu geben , und noch nicht so lange her , hat 
uns ein sehr hoch verdienter englischer Geburtshelfer, John Hüll, 60 eine 
tabellarische Uebersidit aller ihm bekannt gewordenen Operationen des 
Gebarmutterschnittes, sehr ausführlich gegeben. 

Wie könnte ich nach so grofsen würdigen Bemühungen es unter- 
nehmen wollen, etwas Neues und über diese Operation noch nicht Gesagtes 
zur öffentlichen Kenntnifs zu bringen; und ich würde diese Lücke in mei« 
nen allgemeinen geburtshülflichen Betrachtungen gerne gelassen haben ^ 
wenn nicht gerade fast alle Verhältnisse, unter welchen wir bei einer vollen** 
deten Schwangerschaft den Oeb&rmutterschnitt als den einzigsten Kunstaus- 
weg betrachten müssen, genau von der Art wären, dafs, sobald wir sie 
nur früher im Laufe der Schwangerschaft und richtig erkennen, uns zur 
Wahl eines andern Kunstmittels einladeten, über welches zu reden ich mir 
vorgenommen habe. 



60. Observations on Mr. Simmons^s Detection etc. etc. with a defense of thc Cesarean 
Operation , derivcd from authoritios etc. etc. a Dcscription of tbe female PeWis , an Eiainination 
of Dr. Osborn't opinions etc, ByJohnHull, Manchester. Seite ^. in swei TabeUen. 
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Hat man doch mit Aufmerksamkeit , wie sie der Wichtigkeit des Ge- 
genstandes sehr gebührt , alle andere Vorschläge aufgenommen und geprüft, 
* die uns gegeben wurden, auf andern, und besonders diätetischem Wege^ die 
Nolhweii'ligkeit des Gebärmutterschnittes zu umgehen. 

Grofse und achtbare Ärzte haben uns dergleichen Vorschriften gege- 
ben, und mit Gründen unterstützt, die aus allen Theilen unseres Wissens 
natürUch und künstlich zusammengefügt waren. 

Andere nicht minder grofse Ärzte , haben das Wissenschaftliche dieser 
Beweise unzulänglich gefunden. 

Die Erfahrung sprach vollkommen gegen sie. 

Ich sage das in reiner Wiederholung des Bekannten ; ich sage es nur 
als Einladung, dafs man einem andern angebotenen Kunstmittel, das sehr 
viel altern Ursprunges ist, eben die prüfende Aufmerksamkeit schenke, die 
man diesem widmete, und um so mehr, als sich auch praktische Ärzte, die 
von der Ausübung der Geburtshülfe kein Geschäft machen, sich sehr damit 
befafsten, alle diese vorzüglich diätetische Mittel, in Kunstausübuhg zubrin- 
gen , um sich das Verdienst einer leichtem Geburt anzueignen , um die sie 
doch kein wahrer wissenschaftlicher Geburtshelfer würde beneidet haben, 
der die grofsen Mühseligkeiten alle kennt und bestehen mufs, die mit Ge- 
burten dieser Art verbunden sind. 

Einen andern heroischen Kunstausweg, hat man in der Schoosbein- 
trennung aufgefunden zu haben geglaubt. 

Wiirmer empfohlen, und rücksichtsloser ausgeübt, wurde wohl selten 
eine Operation, als diese; die, wenn man alle gegen sie sprechenden Anzei- 
gen berücksichtigt, die nothwendig darum um so gewichtiger sind, als wir 
sie früher nicht zu erkennen vermögen, durchaus nicht begreiflich macht, 
worin ihr Milderes gegen den Gebärmutterschnitt bestehe, und indem sie 
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uns in der That, auch wenn sie unter günstigen Verhältnissen ausgeübt 
wird, für sich allein oft nicht zum Zwecke führt, und noch andere Kunst« 
mittel nothwendig macht, die, nach dieser Operation angewendet, selbst 
zweifelhaft werden , allerdings vergessen zu werden verdiente. 

Ich hätte darum über diese Operation, wie ich richtig glaube, nichts 
weiter zu sagen, weil Alles, was ich gegen sie sagen mögte, von Andern, 
und fast von Allen gesagt worden ist. Auch hat die ruhig besonnene Erfah- 
rung, sich so sehr bestimmt gegen die Anwendbarkeit dieser Operation 
erklärt , dafs darum nichts weiter über sie zu sagen ist. 

Merkwürdig und auffallend blieb es mir immer, dafs eine von Weid- 
mann 6i schon 1779 angegebene, und sogar in dem beigeftigten Kupfer 
abgebildete osteologische Varietät, als wichtige Gegenanzeige der Operation 
der Schoosbeintrennung , von allen Gdi>urtshelfem übersehen, und nicht fer- 
ner berührt wurde. 

Die ungleiche Gröfse beider ungenannten Beine bei dem Becken ist 
es, die Weidmann beschrieben, abgebildet, und die Übrigen unter den 
Gegenanzeigen der Operation aufzufahren vergessen haben. 

Man kann als Entschuldigungsgrund diesed Übersehens, nicht die Sel- 
tenheit dieses Naturspieles anfuhren. Der einmal mögliche Fall, wie er vor 
unsem Augen liegt, reicht für die mögliche Vielföltigkeit schon hin. 

Man kann nicht sagen, dafs auch der Fall, wenn er wirklich statt 
habe, erkennbar seye, und also grofse Rücksichten darauf nichts nützen, 
und das ist allerdings wahr; aber haben wir denn für die unendlich häufig 
vorkommenden einseitigen, und nicht so selten bemerid>aren doppelten ancy- 



61. Comparatio inter scctionem caesarcam et dtssectioncm cartilagims et ligamentoram 
pubiSf Wirceburgi 1779. Tabula II. Fig. IL 
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losen eines oder beider ungenannten Beine mit dem KreuLbeine, erkennbare 
Zeichen ? 

Haben wir Zeichen von den mannigfaltigen Formen des Schamfugen- 
knorpels , oder der freilich sehr seltenen Verwachsung der Schoosbeine unter 
sich, die man doch alle, und sehr rechtlich, als Gegenanzeigen der kQnstli- 
ohen Schoosbeintrennung betrachtet ; warum schenkte man dieser merkwür- 
digen Varietät in den geburtshuUlichen Handbüchern keine Stelle? 

Beschränkt wären also meine Betrachtungen , rein auf den Gebär^ 
mutterschnitt. 

Wenn gleich der gewöhnliche geburtshülfliche Frevel sich nicht leicht 
WM dem Mifsbrauche der Operation des Gebärmutlerschnittes versteht, so 
ist es doch gar keinem Zweifel unterworfen, dafs, wenn man die Anzeigen 
zu derselben schon damit anfangt , sie als einzigen Ersatz der Operatioi^ 
der Enthimung zu betrachten, leicht mifsbraucht werden könnte. 

Nur die absolut bestimmte und anerkannte OhnmögUchkeit, ein leben- 
des Kind auf den natürlichen Geburtswegen zur Welt zu bringen, bestimmte 
die Anzeige zur Operation des Gebärmutterschnittes, bei einer Schwanger- 
schaft im Uterus. 

Nun fst freilich der Begriff der OhnmögUchkeit, ein sehr relativer^ 
da er nicht nur rucksichtlich des Beckenraumes, f&r sich allein noch nicht 
von allen Geburtshelfern so absolut bestimmt ist, dafs man sagen könnte, 
bei diesem oder jenem Grade der Enge des Beckens, fangt die absolut 
bestimmte Nothwendigkeit dieser Operation an. 

Auch ist bei den geringem Graden der Enge des Beckens es sehr 
schwer, diese mit mathematischer Gewifsheit zu bestimmen. 

Dann liegt in dem Begriffe der Gröfse des Kindes, das wir durch 
diesen heroischen Kunstausweg lebend zur Welt schaffen wollen, auch etwas 
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sehr Relatives , und auf gar keine Weise , wir mögen es anfangen, wie wir 

wollen, fest Bestimmbares. - 

Ein Kind zum Beispiel, unter mitlelmäfsiger Gröfse, bestimmte bei 

geringeren Graden der Enge des Beckens, wohl weniger die absolute Noth- 
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waidigkeit des Gebärmutterschnittes,, als ein gröfseres und wohlgenährte- 
res, bei einem Becken, was zwar zu enge, aber es nicht in dem Grade 
wäre, dafs man bei günstigem Verhältnissen des Kindes, den Gebärmutter^ 
schnitt unumgänglich nothwendig fände. ^ 

Eine kleine Geschichtserzählung der Art, kann ich mir nicht entbre« 
eben mitzutheilen , weil sie lehrreich ist, und meine ganze Aufmerksamkeit 
auf diese Operation schon sehr fr&he steigerte^ 

Der Fall, den ich erzähle, ist ausführlicher von Georg Christop)» 
von Siebold 6a beschrieben. 

Bei dem dort erzählten Falle eines Gebärmutterschnittes war ich^ 
wie die Geschichtserzählung beweist, unter der Anzahl derjenigen, die über 
die Nothwendigkeit der Operation erkennen sollten. 

Die Auszeichnung, die ich als noch studierender junger Arzt genofe,- 
war grofs, für mich hoc^ bedeutend, und sehr gewürdigt in den Personen,- 
die sie mir erwiesen. Es waren, der würdige Veteran, Carl Caspar vonf 
S i e b o 1 d , mein sehr verehrter Lehrer, und dessen nicht minder verehrungs- 
würdige Sohn, Georg Christoph von Siebold, mein damals schon 
herzlicher Freund. 

Des mir geschenkten Vertrauens wollte ich mich würdig machen , 
freilich nicht daduröh, dafs ich zu einem Frevel rieth, nicht duröh die ver-^ 
fuhrerische Sehnsucht, diese wichtige Operation an einer Lebenden zu* 



6a. Würzburger Anzeigen Ton gelehrten Sachen. 179a. Februar Heft. 
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sehen , ich wollte ein wahres und auf jeden Fall zu rechtfertigendes Urtheil 
^gebcn, darum ging mein ganzes Streben auf die genaueste Erforschung 
des Beckens hin, und auf die der Gröfse des Kindes, soviel sie nur auf 
irgend eine mögliche Weise erkennbar war. 

Jene hatte ich, wie das niedergeschriebene Protocoll noch ausweisen 
mufs, in dem geraden Durchmesser auf drei Zoll bestimmt, und durch jede 
neue wiederholte Untersuchung bestätigt. (Die ^äter erfolgte Leichenöffnung 
bewies, dafsJch mich um eine Linie geirrt hatte.) Die Gröfse des Kindes, 
in so fern sie mir auf jede mögliche Weise bestimmbar war, führte mich 
zu der Erklärung, dafs es ein absolut grofses Kind seye, und dafs nach 
meinem Dafürhalten mir die Möglichkeit nicht einleuchtete , wie es auf einem 
andern Kunstwege lebend zur Welt gebracht werden könnte. 

Der ehrwürdige Veteran von Siebold, der sich das letze definitive 
Urtheil über die Wahl [des Kunstmittels, das hier in Ausfuhrung sollte gesetzt 
werden, vorbehielt, entschied fiir die Nothwendigkeit des Geb&rmutterschnit- 
tes, um so mehr, als die Mutter, eine unehlich Schwangere, in dem hoch- 
herzigsten Muttergefuhle früher und bestimmt um die ihr nur dem Namen 
nach bekannte Operation bat, wenn diese der einzige Ausweg wäre, ihr 
ein lebendes Kind zu verschaffen. 

Die Operation wurde kunstmäfsig und in denen Verhältnissen voll- 
führt^ wie sie an der angeführten Stelle beschrieben ist 

Wenn wir eine Thatsache nur aus dem einzigen Gesichtspunkte und 
nach denen Gründen rügen, die uns Alle überzeugt haben, darum rechdich 
scheinen, die aber noch nicht allgemeine Überzeugung geworden sind, so 
begehen wir beständig den Fehler der sträflichen Einseitigkeit; und was wir 
Hartes sagen, macht den Fall picht ungeschehen, den wir rügen wollen ; wir 
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belehren dadurch nicht, und können darum nicht verhindern, dafs unter 
ähnlichen Verhältnissen nicht dasselbe geschehe. 

Darum mögte ich den Gebärmutterschnitt von dem ich sprach, eben 
nicht als absolut angezeigt rechtfertigen, und nicht als absolut unrecht ver- 

■k 

dämmen, weil ich noch jetzt lebhaft alle die Verlegenheit, in der ich, was 
venig gesagt wäre, und Siebold der Vater und Sohn, und noch ein lebender 
ausgezeichneter Wundarzt und Andere waren, fuhle^' und wissenschaftlich 
das Verhältnifs des Beckens zur absoluten Gröfse des Kindes , und das 
lebhafte Verlangen der Mutter , ein lebendes Kind zu haben , auch wenn es 
um den Preis des Gebärm^tterschnittes erkauft werden sollte, zusammen- 
stelle. 

Piese müfsten eigentlich die geburtshülfliche Grofsrichter würdigen , 
und gut für Andere ist es, wenn sie sie selbst auch nur ein einzigesmai 
gefühlt haben; denn wer das Alles nur von Aufsen kennt, von Bficherlesen 
und von Hörensagen, wird sich beständig nur mit seiner unpraktischen 
Weisheit beruhigen, wird sie gehend machen wollen, aber wahrhaft beleh- 
rend wird er nicht seyn. 

Bestimmt man sich einmal zum Oebärmutterschnitte , so mufs ein 
lebendes Kind der Preis fiir das gewagte Leben der Mutter seyn; darum 
kann ihn der Geburtshelfer nicht unternehmen, wenn er ungewifs über das 
Leben des Kindes ist. 

Darum glaube ich es nicht , dafs der Gebärmutterschnitt , jemals der 
ersetzende Kunstausweg für die Enthirnung werden könne und wirklich 
werde. 

Bei wenigen verdächtigen Zeichen , ob das Kind wirklich noch lebt ? 
Wo könnte der Geburtshelfer den Muth hernehmen, ihn so kräftig zu em- 
pfehlen, dafs er angenommen würde? Aufserdem würde, wie ich schon 

16. 
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sagte, es gar sehr an hochherzigen Muttern fehlen, die Ausfuhrung der 
Operation an sich zu gestatten, wenn ihnen das sichere Leben des Kindes 
nicht verbürgt werden kann. 

Billiger noch mufs allerdings das Urtheil über die absolute Nothwen* 
digkeit und die nur zweifelhaft erwiesene, eines vollführten, oder noch zu 
machenden Gebärmutterschnittes werden , wenn wir aus den neuem patbolo^ 
gischen Beobachtungen, über das Weichwerden der Knochen im hohem Alter, 
Osteomalacia , sehr gründliche Zweifel in die absolute Nothwendigkeit man«" 
ches Gebärmutterschnittes erhoben lesen, die darum gründlicher sind, und 
zu grofsen Umsichten führen, weil sie auf erwiesenem Thatsachen beruhen^ 
als manche Geschichten von ausgeführten Gebärmutterschnitten, von denen 
man und nur oberflächlich erzählt, dafs sie wegen absoluter Enge des Beckens 
angestellt wurden , und ohne die fraglichen Umständen zu erörtern, von 
welcher Art und Natur die Ursache gewesen seye, welche die Verengung 
des Beckens erzeugte. 

Gründlich hat uns hierüber Weidmann 63 belehrt, und aus unläug- 
baren Thatsachen bewiesen, dafs er in Fällen der auffallendsten Enge des 
Beckens, in welchen andere Geburtshelfer die absolute Nothwendigkeit des 
Gebärmutterschnittes aussprachen, zu andern Kunstmitteln rieth, weil er 
die Natur des Falles und die Ursachen der Enge des Beckens , richtig 
erkannte. 

Die Enge des Beckens war vorliegend und deutlich fühlbar, ein 
muthwillig sträflicher Hang bestimmte die früher zu Hülfe gerufenen Ge- 
burtshelfer ganz zuverlässig, zur Erkennung der Nothwendigkeit des Gebär- 
mutterschnittes nicht, und nur aus der absolut erkannten Enge, bildete sich 



63. De Forcipe obstetricto^ am angeführten Orte Seite 56* 
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die Veriegenheit, den Beirath ihres gemeinschaftlichen Lehrers zu erbitten, ^ 
dessen richtige iSachkenntnifs diesen Kunstweg unvollftifart machte, weil die 
Enge des Beckens zwar nicht zu bezweiflen war, aber die Natur des Übels, 
was diese erzeugte, von der Art, dafs einem andern Kunstmittel zur Er- 
reichung des ZweckeiB, der Zugang offen stand, wie denn auch die Geburt 
auf milderen Wegen beendigt wurde. 

So wurde Steines Gebärmutterschnitt, rucksichtlich seiner Noth wen- 
digkeit, wohl nicht anrechtlicherweiae in Zweifel gezogen; und wenn man 
Sorgfältiger prüfte, wurde man die kunstmäfsige Rechtlichkeit Mehrerer in 
Zweifel ziehen können, und manche Zerstückelung de» Kindes und viele 
Enthirnungen. 

Ich habe die Becken, die uns der sehr verehrte Weidmann in sei- 
ner Schrift 64 beschrieben und abgebildet hat, und die ich durch seine GQte 
lange Zeit besafs , allen meinen damaligen Schülern und einem grofsen Theile' 
sehr ausgezeichneter Wundärzte, der damals hier anwesenden Königlich 
Preufsischen Armee vorgea&eigt um sie ganz, wie es der Wichtigkeit des 
Gegenstandes gebührte , auf diese Fälle aufinerksam zu machen ; und es 
wäre sehr wichtig, dafs diese Betrachtungen noch einmal in geburtshülf* 
lieber Hinsicht aufgenommen würden. 

Wenn wir freilich, um den Gebärmutterschnitt zu umgehen, andere 
Kunstmittel in Vorschlag und Ausübung bringen , dürften wir durchaus 
nicht einseitig unser Urtheil gestalten. 

Ist es uns darum nur zu thun, die Schwierigkeit der Aufgabe damit 
zu lösen, das Kind zur Welt zu befördern, ohne Rücksicht ob es lebe oder 
tod seye, dann ist der Nöthwendigkeit des Gebärmutterschnittes sehr leicht 

<i4* De Forcipe obstctriclo, am angeführten Orte, erste, sweite,* dritte und Tierte Tafel. 
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aus dem Wege zu gehen, und wir dürfen es uns nicht leugnen, in dieser 
Ansicht und aus diesem Grunde, handeln die allermeisten Geburtshelfer. 

Ob das Kind lebe oder tod seye, kömmt bei Vielen gar nicht in An- 
schlag ; imd bei denen, die zarteren Sinnes sind und die es sich zum Grund- 
satze machen , kein lebendes Kind zu enthirnen , . werden die zweifelhaften 
Zeichen des Lebens des Kindes zu wenig berücksichtigt, und man neigt sich 
dahin, das Kind für tod zu nehmen, und vermeidet den Gebarmutterschnitt. 

Aufrichtig müssen wir gestehen , wenn wir Wahrheit sagen wollen , 
dafs die Verlegenheiten eines Geburtshelfers in diesen Fällen in der That 
sehr grofs sind ; dafs die Lehre , die wir darüber aufstellen unbezweifelt 
wahr seyn könne, aber nicht so kräftig überführend, dafs sie eine unbe- 
streitbare Norm unserer Handlungsweise werde, und dafs das, was >Yir 
thaten, nicht bestritten werden könnte, von diesem und von j^aem, und von 
gar Manchem. 

Aufrichtig müssen wir seyn und biüig in dem Urtheile, und uns 
lebendig in die Lage versetzen, in welcher der Augenblick gebieterisch, 
das Urtheil um so schwieriger ist, je gedrängter die Lage unsere Hülfe 
fordert. 

Ich habe es oben schon gesagt, dafs wir uns oft der Geburtszange 
in FäUen bedienen, in welchen Andere die Enthimung nothwendig finden. 
Wir lösen freilich die Aufgabe, und bringen mittelst dieses Werkzeuges ein 
todes Kind zur Welt, das die deutlichsten Beweise an sich trägt, wie viel 
die Geburtszange an dem Tode des Kindes Schuld habe. 

Die Enthimung haben wir freilich auf diesem Wege umgangen , aber 
den ganz glücklichen Erfolg unserer Bemühungen so sehr gewagt, dafs 
unser ernstes Wollen , ein lebendes Kind zur Welt zu bringen , fast nicht 
in Anschlag kömmt. 
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Bei der Beurtlieilung der Noth wendigkeit des Gebärmutterschnittes, 
müssen wir aUerdings umsichtiger seyn; wir können und dürfen, nach mei- 
nem Dafiurhalten , über das Leben des Kindes nicht im Zweifel seyn, und 
alle Anzeigen, die zu dieser Operation als Kunstausweg für. die Enthimung, 
oder wegen Induration des Halses des Uterus, wegen zusammen gewach- 
senen oder sonst monströsen Kindern, wegen drohenden Convulsionen der 
Mutter am Ende der Schwangerschaft, bedürften ganz zuverläfsig, um die 
zu machende Operation aufser Zweifel zu- stellen, den Beirath grofser aus- 
gezeichneter Geburtshelfer. 

Zu bemerken hätte ich noch , und tmterlege es dem Urtheile der 
Ärzte: ob es nicht rechtlich werden könnte, dafs wir den Gebärmutter- 
schnitt unter unbezweifelbaren Zeichen des Lebens des Kindes, bei einer 
sterbenden Matter früher anstellen sollten, als der unbezweifelte Tod dersel- 
ben erfolgt ist. 

Ich wurde, um diese Operation bei einer tödlich kranken Frau zu 
machen, die am Ende ihrer Schwangerschaft war, von einem Arzte gerufen. 

Die tödlich auslaufende Krankheit war eine Entzündung der Lunge. 
Die Ohimiöglichkeit ihrer Herstellung war zweifellos , aber die Agonie dauerte 
so lange, dafs ich sehr rechtlich zu furchten Ursache hatte, das Leben des 
Kinder, auch durch die vollkommen und mit allen Umsichten angestellte 
Operation, nach dem Tode der Mutter nicht mehr zu retten, wie es auch 
in der That der Fall war. 

Wäre es nicht zweckmäfsig und erlaubt, eine Operation, die wir bei 
Lebenden ausfahren, um das Leben Zweier zu retten, mit grofser Zuver- 
sicht für die Erhaltung des Lebens des Kindes, an der Mutter vollführten, 
sobald wir für ihre Erhaltung keine ärztliche HoiShung weiter haben? 
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Die Fragen, die hier alle anzustellen wären, verdienten Beant- 
wortung. 

Manche physiologische Umsichten dürften den Beantwortungen zum 
Grunde liegen; und es könnte gesetzlieh ausgesprochen werden, was hier 
rechtlich zu thun ist 

Am Schlüsse dieser Betrachtungen über den Gebärmutterschnitt, 
mufs ich Doctor John HulPs 65 gehaltvolle Bemerkungen sehr empfehlen, 
weil sie wahrhaft von grofser Wichtigkeit sind. 



65. Am angeführten Orte Seite i3i. 
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über 



die künstliche Frühgeburt. 



XVJI. 



Allgemeine Bemerkungen. 

Ich komme zum zweiten Haupttheile meiner Betrachtungen, wovon. ich den 
ersten gar nicht in dem Glauben schrieb, als hätte ich irgend etwas mehr 
gesagt, als was bereits von Andern schon gesagt worden ist. Sollte indessen 
hier und da irgend Einer so Etwas finden, was ihm neu erschiene, so 
würde es mich erfreuen. 

In einer Erfahrungswissenschaft etwas ganz Neues zu sagen, ist so 
sehr schwer, dafs, wenn nur irgend Bescheidenheit des Sprechenden Sache 
ist , der Ton sogar schwer zu fassen wäre , es zu sagen. 

Richtig könnte er nur von daher aufgegriffen werden , dafs er Ein- 
ladung erschiene, das Gesagte zu prüfen, um es, wie viel Zeit auch immer 
darüber hingehen mögte, endlich zur Wahrheit erhoben zu sehen. 

Was ich bis jetzt der Prüfung derjenigen vorlegte, die gleichen Weg 
mit mir schreiten wollen, dürfte, wenn man es gleichwohl nur als eine 
Wiederholung des Bekannten betrachtete, seine Rechtfertigung darin finden, 
dafs auch erörterte Wahrheiten, eine kräftige Bestätigung oft und einzig nur 
darin finden, dafs sie in einer andern Zusammenstellung, in einer andern 
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Form wiederholt gesagt sind; und wenn man prüfend das Zeitalter erfafst, 
80 durfte man es nicht ganz nutzlos finden, das Bekannte in anderer Zusam- 
menstellung noch einmal zu sagen, weil es mir deutlich erwiesen scheint, 
dafs uns jetzt neue Formen mehr ergötzen, als Wahi^eit; der Mysticismus 
in allen seinen Abarten mehr, als das, was wir mit gesundem Menschen- 
verstände begreifen können. 

Die Walirheit kann dadurch nicht gewinnen, dafs man sie wahrhaf- 
ter sagt, denn das ist doch ohnmöglich, wohl aber dadurch, dafs man die 
Form ändert, in der man sie schon ausgesprochen hatte. 

Hat uns doch die neuere und neueste Bearbeitung der Arzneikunde 
den sprechenden Beweis gegeben, dafs uns die griechisch lateinische Beneff- 
DUogen, und die ungeheure Gestaltung neuer Worte für die Krankheiten, 
und die Kunst, sie zu heilen, so sehr mächtig rührte, dafs man sidi in 
allem Ernste daran gab, die Worte auswendig zu bdialten, um gelehrt zu 

scheinen* 

Aus Grundsätzen, die ich aus meinen früheren Schulen erhielt, strebte 
ich beständig meine Kunst in der Geburtshülfe nach den Gesetzen auszu« 
üben, die, weil sie aus der Natur entnommen waren, mir niemals trüge- 
risch erschienen. Und wenn ich der geburtshülflichen Kunst keine neue 
Zuthat schuf, weil es bei dieser Art von Ausübung sehr schwer ist, etwas 
gründlich Neues zu sagen, was die Kunst beträfe; so hielt ich die Bestäti- 
gung dieser Grundsätze für etwas Wichtiges, und ich wollte das Meinige 
dazu beitragen. 

So entstanden meine allgemeine geburtshülfliche Betrachtungen. 

Auffallend konnte es darum Manchem scheinen, dafs ich in allen 
meinen Betrachtungen die zügellose Kunst, wie billig, als unstatthaft, und 
den wahren geburtshülflichen Künstler sogar entehrend, verwerfe» 
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Dafs ich dem heroischen und wirklich schauderhaften KunsttheUe 
unserer Wissenschaft, zum Theile die Grenzen mit andern anzuweisen 
suchte, die sie wenigstens zur mildern umscha£fen können, und dafs ich 
nun einen Kunstausweg in Vorschlag bringe, über den sich Nationen gar 
mannigfaltig erklärt haben. 

Die Franzosen mifsbilligen ihn, die Deutschen rathen ihn ab, als ob 
es keinem Deutschen jemals eingefallen wäre, ihn in Ausübung zu bringen, 
was doch falsch ist. Die Engländer rathen ihn nicht nur, sondern fuhren 
ihn aus, als ob er die Sanction aller geburtshülflichen Gelehrten habe. 

So Gewaltsames liegt freilich nichts in der Ausführung dieses Kunst- 
mittels, dafs wir nicht hundert gewaltsamere Handlungen in den andern 
Theilen der Arzneikunde, der Handheilkunde und der Geburtshülfe , gesetz- 
lich auszuüben gewohnt wären. 

Was man immer in Deutschland gegen die Unternehmung der künst- 
lichen Frühgeburt sprach, ist durchaus nicht auf wahren Beobachtungen 
gegründet. 

Einmal haben wir, so viel ich weifs, nur eine einzige bekannt gewor- 
dene Thatsache, in welcher der Erfolg der Operation liiifslich war, aber die 
Warnungen , die Aufzählung aller der Nachtheile , die Folgen der Operation 
seyn könnten, sind älter als dies» Thatsache. 

Aufserdem liefs es sich denn wohl auch nicht begreifen, warum eine 
und dieselbe Kunsthandlung, die in England mit so vielem Glucke ausge- 
führt wurde, als die Geschichte uns erzählt, in Deutschland vollkommen 
mifsglöcken sollte. 

Von der moralischen Seite war, sobald man aus Erfahrung nicht 

4 

gegen sie sprechen könnte, der Angrüf auf die Ausführung der Operation 
am allerleichtesten. 

17. 



130 

Haben doch die Theologen in Frankreich auf eine Anfrage über die 
Ausführbarkeit einer andern geburtshülflichen Operation ihr Veto ausge- 
sprochen, und AYÜrden vielleicht nicht ermangelen, es auch über diese zu 
thun-; wir wollen hoffen, dafs es nicht geschieht, weil religiöse Ängstlichkeit, 
sonst der Heilkfinstler Sache nicht zu seyn scheint. 

Die Civilgesetze , und was von daher gegen die Ausführbarkeit der 
Operation herzuleiten wäre , hallen ja schon Rechtsgründe abgegeben , sie 
zu bestreiten, sobald man von dieser doppelten Seite den Kampf gegen die 
Operation beginnen wollte, weil er der bequemste ist, und weit weniger 
mühselig, als die Erfahrung zu fragen, die doch für uns als einziges Rechts- 
tribunal gilt. 

Wie der Geist der Zeit liegt, würden wir es vielleicht längst unter 
unserer Würde gehallen haben , Theologen und Rechtsfreunde zu fragen , 
was wir thun müssen, wenn nur irgend etwas Heroisches in der Hand- 
lung läge. 

Zusagend scheint es uns, die höchste Abstufung des Heroismus in 
einer höhern noch, wenhs möglich wäre, zu übertreffen, und schwerer 
scheinen wir uns zu einem äussern Heilmitlei zu bequemen , das in seiner 
Anwendung gar nichts Imperioses hal. 

So wie die Aussprüche über die künstliche Frühgeburt stehen, dür- 
fen sie wohl nicht geltend bleiben; am allerwenigsten dann, wenn sie wirk- 
lich, wie es scheint, auf keinen bessern Gründen, als die ich angeführt 
habe, ruhen; keine andere sind erweisbar; eine einzige Erfahrung gilt keine; 
Anzeigen gegen eine Operation, die nicht aus der reinen Erfahrung ent- 
nommen sind, gibt es nicht, und die so a priori gebildeten, können auch 
den Bescheidensten nicht bewegen, die Thatsache nicht ganz von vornen 
gründlich zu erforschen. 
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Ehe ich dieses thue, wäre es wohl meine Verbindlichkeit, das Ge- 
schichtliche dieser geburtshülflichen Operation hinzugeben, und wenn ich es 
nur in grofsen Zügen thue, und gerne einem Andern überlasse, dafs er 
mehr Thatsachen suche , und immer mehrere , um die Litterärgeschichte 
dieser eigenen Kunsthandlung herzustellen, so gebe ich hier sehr gerne 
meine schwache Seite hin , weil ich es mir vorgenommen habe , aus That- 
sachen zu.Üälehren, und es der Muse derjenigen willig überlasse, die es 
zufalliger Weise von dieser Seite nicht können , es auf der andern minder 
geföhrlichern , auf das Allervollkommenste zu thun. 



XVIII. 



Kurze Darstellung der bekannten Thatsachen über die künstliche 

Frühgeburt 

Weidmann. 

Unter den Deutschen war, so viel ich weifs, Weidmann 66 der Erste, 
der diesen Vorschlag in folgenden Worten that: 

«Cum vero Synchondrotomiam periculo et incertitudine non vacare 
constet, anne in tali pelvis angustia consultius esset, circa septimi verbi 
gratia mensis graviditatis initium os uteri successive dilatare foetumque vi 
educere? vero mihi saltem simile videtur, in longe minus periculum sie 



66. Comparatio inter sectionem caesaream et dissectionem Cartilaginis et Ligamentorum 
pubis in parttt ob Plevis Angastiam impossibili suscipiendas » am angefUiirten Orte, Seite 64« 



132 

matrem adigi, foetumque capitie tum valde adhuc parvo, yivum per pelris 
illas angustias educi posse et conservari. 

Wichtig bleibt es uns immer, oder sollte es wenigstens seyn, dafs 
dieser Vorschlag von einem unserer Landesleute zuerst gemacht wurde ; und 
wenn es auch, vorzüglich durch HulPs Bemühungen sicher gestellt ist, dafs 
die Operation der künstlichen Frühgeburt früher, als der WeHmann^sche 
Vorschlag bekannt seyn konnte, in England ausgeführt wurdff, wie ich 
noch angeben werde, so gebührt unserm Landsmanne von uns die Ehre der 
ersten Angabe. 

Kühn war der Gedanke immer , von einem so jungen Arzte erzeugt ; 
er hätte frevelhaft erscheinen können, indem er ihn aussprach, aber weder 
die Kühnheit , . noch der FVevel wie er erscheinen konnte , schien den ärzt- 
lichen Sinn in Deutschland zu einer näheren Berücksichtigung einzuladen, 
um ihn durch Thatsachen zu prüfen , und sobald diese für oder gegen den 
gemachten Weidmännischen Vorschlag sprachen, ihn als wichtig zu 
empfehlen, oder als unvollkommen, tadelhaft und gefährlich zu verwerfen. 

Von Allem dem geschah nichts, vielleicht weil die Gewohnheit die 
Resultaten der Bemühungen in Streitschriften nur gar zu selten über das 
Mittelmäfsige erhob, und die Mehrzahl, vorzüglich der Neuern unter der 
Würde öffentlich bekannt zu werden stehen, auch diese wichtige mit sel- 
tener Gründlichkeit geschriebene Streitschrift übersehen , und über Seite 
gelegt wurde. 

Merkwürdig ist es, dafs dieses in unserem Vaterlande geschah, in- 
dessen eben diese Streitschrift sogar in ihren angehängten Streitsätzen , im 
Auslanile , vorzüglich in England gewürdigt wurde. 

Der Vorschlag, wie er von Weidmann da lag, enthielt Manches, 
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was von ihm selber sp&ter als unriclitig in demselben luid sogar geföhrlich 
widerlegt und zurückgenommen wurde. 

Er nahm zurück und hielt es unstatlhaft und gefahrlich, im sieben- 
ten Monat die Mundung des Uterus nach und nach künstlich zu erweitem 
und durch irgend eine Gewalt die Frucht herauszunehmen. 

Den Kunstausweg, durch erzeugte Frühgeburt die Enthimung zu 
venneiden und den Geb&rmutterschnitt oder auch die Trennung der Schofs- 
beine, wenn von ihr als geburtshülflicher Operation noch die Rede seyn 
sollte, hat er beständig empfohlen und öffentlich, wenn gleich kurz davon 
gesprochen. 67 

Er sagt: 68 «Wenn der Eingang im kleinen Durchmesser nur sechs 
und einen halben Gentimeter (zwei Zoll und fünf Linien) mifst, so hat man 
den dritten Grad der Enge, und im Falle eines ausgetragenen Kindes, ist 
die thätigste Kunsthülfe nothwendig, und der geburtshülflichen Kunst wird 
es selbst gemeinhin ohnmöglich, das Kind durch die Geburtswege durchzu- 
führen. Nur die Handheilkunde, bietet die Mittel an, das Leben des Kin« 
des gewifs zu retten ohne jenes der Mutter aufzugeben.^ 

Er fahrt fort: 69 «Um bei diesen und selbst etwas geringem Gran- 
den der Enge des Beckens, den Durchgang des (lebenden) Kindes mög- 
lich zu machen, habe ich vorlängst schon vorgeschlagen, eine frühzeitige 



67* Weidmann^ Entwurf der Geburtshülfe , «weiter Theil , f. 796. Seite 95o. $. 744* 
Seite a55. 

Weidmann, de Forcipe obstetricio , am angeführten Orte, Seite 56. und 67. 

Kraus, Specimen Inauguralc positiones quasdam medicas exhibens, am angeführten Orte , 
positio XXIX. Seite lo. 

68. Weidmann, Entwurf der Geburtthülfe , am angeführten Orte, §. jio. Seite 35o. . 

69. Weidmann, Ebendaselbst, $• 726* Seite iSo» 
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Geburt zu bewirken. Nur die Furcht des Mifsbrauches in andern gar nicht 
hierher gehörigen Fällen , beschränkt mich auf die kurze Anzeige dieses Vor- 
schlages, obwohl mir Beispiele glücklicher Versuche der Art, mit Verlässig- 
keit bekannt sind.^ 

An einem andern Orte 70 sagt er: 

«Von der Operation der frühzeitigen Entbindung habe ich oben so 
viel erwähnt , als ich nöthig glaubte , um sie in das Ged&chtnifs redlicher 
Geburtshelfer zurück zu rufen; ohne mich des möglichen Mifsbrauches we- 
gen, in die zergliederte Beschreibung der Art sie zu machen, einzulassen.^ 

Weidmann sagt, 71 nachdem er von den übrigen geburtshülflichen 
Kunstauswegen gesprochen hat: 

«Futurum forte tempus Consilium: maturandi in septimo graviditatis 
mense partum initurum est. Jam ex aliena praxi mihi cognitum est, ter 
successum habuisse, ita ut matres 3alvae evasarint, fetusque etiam nunc 
vivant, uno excepto, qui decimo octavo a partu die mortuus est» 

Was der sehr verehrliche Verfasser, ober die ihm nur unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit vertrauten Ursachen zu diesen von ihm er- 
w&lmten Operationen spricht, darauf werde ich, ohne sie selbst zu kennen , 
in einigen späteren Betrachtungen zurück kommen. 



70 Weidmann. Ebendaselbst, §. 744* Seite s5t. 

71 . De Forcipe obstetricio , am angeführten Orte , Seite 55. 
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XIX. 



Fortsetzung der Darstellimg der bekannten Thatsachen über 

die künstliche Frühgeburt. 

Oslander. 

JLla ich einmal keine vollkommene Geschichte dieser wichtigen Kunstange- 
legenheit geben will, und diesen Gegenstand sehr geeignet finde, durch eiitt 
ganz eigenthümliche Betrachtung gew&rdigt zu werden, so trete ich in mei- 
ner Darstellung der bekannten Thatsachen über die künstliche Frühgeburt, 
aus der Ordnung, welche die Zeitgeschichte mir nothw^idig auflegte, wenn 
ich das Ganze zu liefern bei mir beschlossen hätte; und da ich von einem 
Deutschen sprach, der die erste Empfehlung zu dieser Operation aus sich 
selbst schuf, so beobachte ich wenigstens die Ordnungsfolge, die aus der 
kurzen Darstellung der Urtheile deutscher Geburtshelfer, über diese Opera- 

9 

tion hervorgeht. 

Wenn ich das Urtheil deutscher Geburtshelfer über diese Operation 
anzugeben bemüht bin, so erwarte man von mir ja nicht eine gründliche 
Beurtheilung Aller, weil ich mir einmal diese Vollständigkeit nicht zur Ab- 
sieht machte, und andererseits, nur sehr wenige Geburtshelfer, diese Opera«- 
tion in ihren allgemeinen geburtshülflichen Betrachtungen einer besonderen 
Berücksichtigung würdig hielten. 

Ich berühre darum nur jene, die sich vorzüglich über diesen Gegen- 
stand aufseilen. 



136 

Merkwürdig ist es allerdings und Bestätigung dessen, was ich früher 
sagte, 72 dafs die Deutschen diese Operation abrathen , dafs gerade ein 
deutscher Geburtshelfer, der sich der vollkommensten Kunstausübung be- 
wufst, hodi über sie thronend glaubt, von dieser Operation, wie von 
einer Kunsthandlung spricht, mit der man einen Heroen dieser Art in üble 
Nachrede bringen könnte. 

Osiander j3 sagt, indem er von den Kunstmitteln spricht, wie man 
nach seinem Ausdrucke: 

«Frauenspersonen, deren enges Becken die Geburt eines lebenden, 
zeitigen und natürlich grofsen Kindes, nicht zuliefse, vor dem Kaiserschnitte 
sicher stellen, und ihnen ein lebendes Kind verschaffen konnexe 

Bei der Erörterung des ersten Käthes: 

«Eine solche FVau, so früh in der Schwangerschaft zu entbinden, 
als man Hoffnung haben könnte, ein zu früh gebornes Kind am Lieben zu 
erhdtcn;» folgendes: 

«Dafs es nicht zu läugnen seye, dafs man bei einem solchen engen 
Becken, das sich etwa wegen einer Weite von drei Zoll in den geraden 
und beiden schrägen Durchmessern, zum Kaiserschnitte qualifizirte, im 
Stande ist, eine unzeitige Frucht von sieben bis acht Monaten, auf dem 
natürlichen Geburtswege durch Kunst zur Welt zu bringen.» 

«Allein gesetzt, man nehme eine vorsätzliche Frühgeburt im siebenten 
Monat vor (was man mir selbst im Publikum falschlich andichtete, ohngeaqh- 
tet ich nie, weder im siebenten noch im acnten Monat, ohne drängende 
Noth, noch vor bereits angegangener Gebtirt, wohl aiber öfters wegen zu 

7«. Sicho Vorerinncrung, und XVII. 

73. Grundrifs der Entbindungskuiist , Eweiier Theil , Göttingen i8of . Seite 297. f. 36o. 
und Seite 199. §• 368. 
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frühem Wassersprung, Blutflussen vor der Geburt und dergteichen \ beinah 
in aUen Monaten der Schwangerschaft , end)unden habe)», 8o' würde es 

1. «sehr zweifelhaft seyn, ob die Frucht lebendig zur Welt gebracht 

■ « • . 

würde; denn da in solchen Fällen meist die Wendung auf die Füfse gemacht 
werden mufs, weil bei dem künstlichen Wassersprung einer unzeitigen 
Frucht, die Nabelschnur sehr leicht vorfällt ; bei einer solchen erzwungenen 
Frühgeburt aber auf die Wirkung der Gebärmutter den Köpf ins Becken 

4 

ZU treiben nichts su rechnen ist , sa geht das * Leben unter der Wendung 
sehr leicht verloren , sobald nur irgend ein unvermeidlicher Umstand , wie 
das Herabfuhren gekreuzter Arme* die Vollendung der Füfsgeburt lakigie 
aufhält.» 

a. «Gesetzt auch, ein Kind würde im siebenten Monat mit den Füfsem 
oder dem Kopfe voran, glücklich zur Welt gebracht, so idt, wie' bereits 
§• 358 erwähnt worden, die Erhaltung seines Lebens in die Länge ungewifsy 
denn es gehört immer zu den seltensten Fällen, wenn eine so früh gebome 
Frucht so lange erhalten wird, dafs sie das jugendliche Alter erreicht.» 

3. «Würde man aber bei einöm Becken, wo wirklich der Kaiser- 
schnitt angezeigt wäre, die Entbindung auf den Monten öder Anfang des 
zehnten Monats verschieben , so könnte dadurch kein Gevriiin mehr erwach- 
sen , weil in den zwei letzten Monaten eine gut genährte Frucht schon eine 
solche Gföfse hat, dafs sie auch hicht'wbhl-mehr auf dem natürlichen Wege, 
wenigstens nicht ohne die allergröfste Schwierigkeit, und folglich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, tod zur Welt gebracht würde.* ' 

4. «Bei einem Becken, dessen gerader Durchmesser Unter . drei und ei- 
nem halben Zoll hielte, oder welches sonst noch sehr übel gestaltet und gestellt 
wäre, würde nicht einmal die Hand zum Entbinden einzubringen, folglich auch 
an eine Frühgeburt durch Kunst im siebenten Monat 'wicht zu denken ; seyn. » 

18. 
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Femer sagt Oslander: 74 

«Mit der Befolgung dieser Rathschläge ist daher überhaupt nichts 
Gutes , am allerwenigsten aber da zu bezwecken , wo der Kaiserschnitt 
wegen Enge des Beckens angezeigt wäre ; und den ersten Rathschlag dürfte 
man in solchen Fällen, wo etwa die Enge des Beckens nur eine schwere 
Zangenoperation oder Wendung anzeigen mögte , höchstens in so weit er- 
föllen, dafs man eine solche Gebärerin Tier Wochen vor dem erwarteten 
Ende der Schwimgerschaft zur Zeit des neunten Ausbleibens des M onathchen 
entbände, als zu welcher Zeit man dann einer hinreichenden Nachgiebigkeil 
des Kopfes und einer gröfsem Hofihung zur Erhaltung des vier Wochen 
zu früh zur Welt gebrachten Kindes entgegen sehen würde, als wenn man 
die Schwangere schon im siebenten Monat entbinden wollte.» 

Merkwürdig ist* es, wie Herr Hofrath Osiander einmal zugifbt , dafs 
,es nicht zu leugnen seye, dafs man bei dem von ihm sogar angegebenen 
Grade der Enge des Beckens im siebenten oder achten Monat , eine unzei- 
tige Frucht auf dem natürlichen Geburtswege zur Welt bringen könne ; eine 
Thatsache die freilich nicht geleugnet werden kann , weil sie auf Erfahrung 
imd zwar in solchen Fällen beruht, in welchen Kinder ohne alle künstlich 
veranstaltete Frühgeburt , unter diesen Verhältnissen des -Beckens zur Welt 
kam^i. 

Merkwürdiger noch ist es , dafs bei dieser zugestandenen Thatsache, 
Heer Hofrath Gsiander sich so sehr gegen eine fälschliche Andichtung 
im Publikum verwahrt , dafs er selbst jemals im siebenten Monate eine 
künstliche Frühgeburt erzeugt habe, als ob das Bekenntnifs der wirklich 
vollführten, jemals einen Schandfleck fu; den Geburtshelfer abgeben könne, 



74. Gnmdrift der Batbindangskunsl , am angeführten Orte, $. 365. Seite 3e3. 
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und sich nur rühmt, weil es doch ohne Selbstlob nicht abgehen darf, dafs 
er beinahe in allen Monaten der Schwangerschaft, wegen anderen Verhältnissen 
entbunden habe, was doch wohl ein jeder nur mittelmafsig beschäftigter Ge-^ 
burtshelfer von sich wird sagen können. 

Am merkwürdigsten ist, dafs Herr Hofrath Oslander bei seineif 
warnenden Bemerkungen, die* Operation der künstlichen Frühgeburt nicht. zu 
vollführen y wieder so sehr aus Selbsterfahrung spricht, dafs man entweder 
zum Glauben genöthigt wird, er habe die. Operation vollfuhrt, oder das Feuer 
bewundern mufs , mit der er uns erdichtete Hindemisse der Operation als 
wirkliche Thatsachen erzählt. 

So frevelhaft dies lauten könnte , so sehr halte ich mich verbunden , 
diese Behauptung aus den Osianderischen Äufserungen zu unterlegen. 

Woher weifs Herr Hofrath Oslander, dafs bei dem künstlichen^ 
Wassersprung einer unzeitigen Frucht, die Nabelschnur sehr leicht vorßillt? 

Woher weifs es Oslander, dafs bei einer solchen erzwungenen 
Frühgeburt , meist die Wendung auf die Füfse gemacht werden mufs ? 

Woher hat er einsehen lernen , dafs bei einer solchen erzwungenen 
Frühgeburt auf die Wirkung des Uterus , den Kopf in das Becken zu trei- 
ben, nicht zu rechnen ist? Doch dieser Zweifel von Herrn Hofrath Oslan- 
der erhoben und ausgedrückt, wäre am leichtesten begreiflich: verzweifelt 
er doch in den allematürhchsten Geburtsfallen an der Kraft der Natur und 
des Uterus den Kopf des Kindes herauszutreiben, wie es aus dem Mifs- 
brauche der Zange, zu dem er räth und seine Schüler neigen, und wie er 
unter seinen Augen statt hat, sehr leicht ersichtlich ist. 

Woher weifs uns Oslander Etwas von den Schwierigkeiten zu er- 
zälilen, die sich genau in diesem Falle von dem Herabfiihren gekreuzter 
Arme und lebensgefährlich für das Kind bilden? 
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Herr Hofrath Osiander hat ja die Operation der künstlichen Früh- 
geburt nicht gemacht, und findet eich hoch beleidigt, dafs man ihm andich- 
tete, sie gen^cht zu haben; und doch spricht er uns sehr nachdruoksam 
von vielen und von weit mehr Schwierigkeiten, als Die uns zu erzählen 
wissen, die sie wirklich und yiehnal ausgeführt haben. 

In dem, was ich hier kurz als Würdigung des ersten Osianderschen 
Grundes gegen die kunstliche Frühgeburt erz&hlte, liegt die Würdigung der 
übrigen, vorzüglich des dritten und vierten, bedungen. 

Ich mag den so leicht erzürnten Mann nicht reizen ; geräth er doch 
schon an und für sich so leicht in G&hrung, wenn man nicht unbedingt 
seiner Meinung ist, und bek&mpft er nicht die, weldie es nicht sind, auf 
eine so . unrühmliche Weise, dafs ich nur eine Handlung noch unrühmlicher 
fände, seine gesagten, geschriebenen oder gedruckten Worte, mit einer 
i^inzigen Zeile, zu widerlegen. 

Diefs mag der Grund ^eyn , warum kein Rechtlicher eine Antikritik 
gegen . eine Osiandersche Beurtheilung jemals zu schreiben unternehmen 
wird. 
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Fortsetzung der Darstellung der bekannten Thatsachen über die 

künstlicbe Frühgeburt 

Von F r o r i e p, 

JLIer Herr Obermedizinalrath von Froriep hat, nachdem er früher 76 von 
der kfinstlicben Frühgeburt , als von einer Operation sprach , die von den 
Gegnern des Kaiserschnittes vorgeschlagen wurde, aus Gründen ihre Unstatt* 
haftigkeit zu beweisen gesucht, und unter diesen aufgeführt, dafs die Mittel 
zur- Bewirkung einer Frühgeburt und ihre Folgen sehr gefahrlich , und der 
unglückliche Ausgang aufser aUem Verhältnifs häufiger, als der glück* 
liehe seye. 

Der einzige FaU , wo es erlaubt seyn könnte eine frühzeitige Geburt 
zu bewirken, wäre nach seinem Dafürhalten der, wo wegen eines für ein 
zeitiges Kind zu engen Beckens , die Nothwendigkeit des Kaiserschnittes mit 
^Sicherheit voraus zu bestimmen wäre, die Schwangere aber bestimmt erklärte, 
dafs sie sich ihm nicht unterwerfen würde , sich aber wohl der Gefahr einer 
frühzeitigen Geburt aussetzen woUe, um ein* lebendes Kind zu bekommen. 

Allerdings liegt in dem Vorschlage des Herrn von Froriep, wie 
man um eine künstliche Frühgeburt zu bewirken, zu Werke gehen müsse, 
viel Gefahrvolles für die Mutter. 



75. Theoretisch praktisches Handbuch der Geburlshülfe , IQnIte Aiugal^e. Weimar 1814. 
Seite 4^ §. 606. 
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Man müfste nach ihm den Muttermund künstlich ausdehnen, die 
Blase sprengen, und entweder Contractionen (des Uterus) abwarten, oder 
die Geburt mit grofser Sorgfah so beendigen, als es die Umstände mit 
sich brächten. 

So lagen die Ansichten eines unter den Deutschen mit Wurde ge- 
nannten Geburtshelfers; und wer immer dieses vielgelesene Werk in bera- 
thender Hinsicht über die Ausfiüiri>arkeit der künstlich anzustellenden FVüh- 
geburt nachschlüge, würde sich abgewiesen fühlen und abgeschreckt, vor 
der Ausfuhrung eines Kunstmittels,' gegen welches doch der Verfasser nicht 
aus Erfahrung sprach, und welches so ausgeführt, wie es in Vorschlag ge- 
bracht ist, wirklich für das Leben der Mutter gefahrvoU werden m&fete. 

Eine ehrenvolle Auszeichnung verdient Herr von Froriep, dafs er 
seine Betrachtungen über diese Operation fortsetzte j und späterhin 76 in 
einer, obgleich kurzen Schilderung, sein Urtheil darüber zumThefl änderte. 

Was der Herr Verfasser von dem Geschidithchen der künstlichen 
Frühgeburt sagt, bedarf meiner Erwähnung nicht: ich habe das, was ich 
zu sagen bei mir beschlossen habe, zum Theil gesagt , und werde es noch 
tfngeben. 

Die Gründe, die er als Rechtfertigung für den Vorschlag der künst« 
liehen Frühgeburt giebt, sind aus sich Selbsten deutlich. 

Die Gründe, welche er gegen die Anwendbarkeit der Operation als 
von Andern ausgesprochen angiebt, sind fast dieselben, die früher seine eig- 
nen waren, um die Ausführbarkeit der Operation zu bestreiten; denn auch 
hier wird gesagt, dafs eine solche Frühgeburt für die Mutter sehr ge- 
fährlich seyn müfste. 

76. Theoretisch praktisches Handbuch der Geburlshülfe. Sechste Ausgabe* Weimar 1818 
Seite 473. Neuntes Kapitel | Ton der kunstlich reranlafsten Frühgeburt, f. 5i6. 
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Die weiteren Angaben der Grande fär die AusflihTbarkeit der Opera« 
tion der künstlichen Frühgeburt, verdienen aehr fögUch ausgesprochen zu 
werden. 

Herr von Froriep sagt: 77 

« Gegen diese Gründe und also für den Vorschlag (der künstlichen 
Frühgeburt) sprechen. * 

1. « Eine nicht unbeträchtliche Zahl von E^ahrungen über künstli« 
che Frühgeburten, wo die Kinder am L4ebea blieben, nachdem bei vorher- 
gegangenen Geburten immer die Perforation gemaoht worden war. * 

2. « Die sehr geringe Zahl von F&Ilen, wo Weiber nach einer künst- 
lichen Frühgeburt (ob durch dieselbe, i|t noch nicht einmal ausgemacht) 
gestorben sind. * 

3. « Die Bemeikung, dafs eine Operation, wena sie auch in einigen 
Fällen nicht genützt, darum noch nicht f^üralle Fälle verwerflich ist^ » 

Nun bestimmt von Froriep die Indication zu einer künstlichen 
Frühgeburt. 

« Die Indication wäre ein Becken, durch welches, wie früher vid<* 
leicht vorgenommene Perforationen und möglichst genaue Untersuchung 
gelehrt haben, kein ausgetragehes Kind lebend geboren werden kann. » 

Der Zeitpunkt, in welchem die Operation gemacht werden soll, ist 
nach von Froriep folgenden 

^ Die Operation darf nicht früher unternommen werden, als bis von 
den neun Schwangerschaflsmonaten, sieben vöUig verflossen sind^ und nicht 
später, als gegen Ende des achten Monats. Gewöhnlich, sagt er, wählt 
man die erste Woche des achten Monats. Je gröfser noch die Conjugata 

77. Am angeführten Orte, Seite 474* {• 5i7* 



ist, desto eher kann man es wagen; die Operation noch etwas innerhalb 
der gedachten Zeit zu verschieben.» 
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Fortsetzung der Darstellung der bekannten Thatsachen über die 

künstliche Frühgeburt 

> > ... 

Von Siebold. Gumprecht 

JLler HexT Geheime Medizinabrath von Siebold 78 hat uns fiber die künst- 
liche Frühgeburt, unter dem Namen Accouchement forc^, nichts gesagt 1 ab 
was er sich aus Pflicht, in seinem Handbuche nichts vergessen zu haben, 
schuldig zu seyn glaubte. 

Dafs er die künstliche Frühgeburt mit diesem Namen bezeichnete, 
beweist auch schon, dafs er von der Thatsache, und was dabei zu thun 
ist, durchaus keine Begriflfe hat; weil die Frühgeburt, kunstm&fsig ausge- 
führt, den Begriff einer gewaltsamen Geburt durchaus ausschliefst. 

Was er warnend gegen diese Operation spricht, kann auf keiner Er- 
fahrung beruhen; denn, wenn man liefst: 

« Diese Operation stürze die Gebärende in die gröfste Lebensgefahr, 
und das Kind werde selten oder gar nicht gerettet » 



78. Lebrbuch der praktischen Entbindangskaiide Ea teinea Vorlesttagen. Zwei!« Autgabe* 
Haroberg. 1810. Seite 399. $. 538. 
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80 Sieht man nicht nur, dafs Herr von Siebold, ohne* Selbslprüfung, nur 
das wiederholte, was Andere sagten, und ohne Kenntnifs der wichtigen Er-, 
fahrungen zu haben, die namentlich in England über den glücklichen Erfolg 
dieser Operation gemacht worden sind. • . 

Weil man doch, wie es mehrere Schriftsteller in ihren Handbüchern 
thaten , die traurige Erfahrung eines deutschen Geburtshelfers, der die künst- 
liehe Frühgeburt versuchte, als einen abschreckenden Beweis der Unnach^ 
.ahmlichkeit anführt, so halte ich mich verpflichtet, von diesem Falle Erwäh- 
nung zu thun, obgleich, wie aus der Erzählung des bekannt gewordenen 
erhellen wird, durchaus kein Beweisgrund gegen die Operation, wie sie 
wirklich ausgeführt werden mufs, entnommen werden kann. 

Herr Doctor Gumprecht 79 bewies, nachdem er uns wahrhaft 
Belehrendes und allen Geburtshelfern, besonders neuem,' sehr zu Beherzi- 
gendes, über die geburtshülfliche Kunst in der Ausübung sägte, dafs er 
durchaus gegen die künstliche Frühgeburt grofse Einwendungen habe, indem 
er den Fall, den er uns erzählt, geradezu als Beitrag zur gerichtlichen Ge» 
burtshülfe mittheilte. . ' 

Die Ankündigung des Falles, aus dem, wie er erzählt ist, durchaus 
nur ein Frevel erhellt, und gar nichts weiter, ist doch in der That zu hoch 
'gegriffen, indem Herr DoctorGumprecht mit Herrn Osiahder „den Vor- "' 
hang über Gemälde fallen lassen will, welche dem Bethlehemitischen Kinder- 
mord an die Seite gesetzt werden könnten. " ' ' * 

Es gäbe vielleicht nicht Vorhänge genug, wenn man jeden geburts- 



79. Hamburgisches Magazin für die Geburtshülfe, herausgegeben von Doctor J. J. Gum< 
precht und Doctor J. H. Wtgand. Zweites Stück. Hamburg 1808. Seite 110. IV. Ein Ac< 
coachemenl forci « als Beitrag cur gerichtlichen Geburtshülfei Ton Doctor Gumprecht* 

>9- 
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hülflicheh Frevel, wie er verübt ivird, und sogar üunstmäfsig, statt zu erzSh* 
len, bedecken wollte. 

Der Fall, wie ihn Herr Doctor Gumprecht erzählt, ist und bleibt 
Frevel; wenn ihn aber der Geburtshelfer mit Selbstgenügsamkeit erzahlte', 
warum theilte ihn Herr Doctor Gumprecht nicht mit? Besonders da der 
£rfolg für Mutter und Kind so schauderhafl; war, dafs hier ein ganz ande- 
res Verfahren von dem kunstlosen Geburtshelfer statt gehabt haben mufste, 
^s das , welches die künstliche Frühgeburt erheischte , und somit wäre die- 
ses isolirte kunstlose Benehmen des Geburtshelfers, wohl ein Gegenstand der 
gerichtlichen Geburtshülfe geworden, und hätte es werden müssen. 

Aber was hat mit diesem individuellen Falle die künstliche Frühge- 
burt zu thun, und wie konnte ein einziger deutscher Geburtshelfer eine 
Thatsache, von der wir gar nichts wissen, auch nachdem sie uns erzählt 
wurde, diese als Beweggrund aufführen, dafs man in Deutschland und durch 
sie, von der Ausfuhrung der künstlichen Frühgeburt abgehalten worden wäre? 

Solche Frevel sollte man sich nicht erlauben; man sollte den be- 
kannten prüfenden Sinn der Deutschen nicht dadurch herabwürdigen , dafs 
ein einziger Fall, den wir nicht einmal prüfen können, für uns ein so grofses 
abschreckendes Gespenst geworden wäre, der Wahrheit auf die Spur zu 
kommen, um sie endlich deutlich entfalten zu können. 

Die Gründe, welche Herr Doctor Gumprecht gegen die künstliche 
Frühgeburt angicbt, gelten, wie sie daliegen wahrhaftig dieser Operation 
nicht; sie können nur als Rüge des ihm bekannt gewordenen individuellen 
geburtshülflichen Falles betrachtet werden, und liegen insofeme aufser dem 
Gebiete meiner Betrachtungen. 

Von dieser Seite hätten es auch die Geburtshelfer betrachten müs- 
sen, die wirldtch unbesonnenerweise diesen Fall, als den wichtigsten Grund 
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ihres Rathes gegen die kunstliche Frühgeburt aufführten ; sie hätten sich di^ 
Scham erspart, in voller Rüstung gegen ein Schattenbild zu Felde zu ziehen. 
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Fortsetzung der Darstellung der bekannten Thatsachen über die 

künstliche Frühgeburt 

Kraus. 

Ich kainn diesem erzählten Schreckensfalle, der eben so gutmüthiger als 
prüfungsloser Weise von den deutschen Geburtshelfern als Warnung gegen 

« 

die künstliche Frühgeburt aufgestellt ward , nichts Wichtigeres entgegen« 
setzen, als den von einem Schüler Weidmannes und meinem verehrlichen 
Landsmanne, Herrn Doctor Kraus in Mainz, eben so glücklich ausgeführ- 
ten Fall einer künstlichen Frühgeburt, als der vorerwähnte unglücklich war, 
weil er kunstlos ausgeübt wurde. 

Der sehr bescheidene Herr Doctor Kraus, hätte allerdings diesen 
merkwürdigen Fall uns selbst erzählen sollen, aber er überliefs die öffent- 
liche Bekanntmachung seinem Lehrer Weidmann, und er hätte sie keiner 
bessern Feder überlassen könnfsn , um seiner eigenen Bescheidenheit den 
Stempel der \l||[^rhafligkeit aufzudrücken. 

Dieser Geburtsfall ist von Weidmann 80 so schön und herrlich 
beschrieben , und in so attisch bedeutungsvoller Kürze, dafs er keinen Aus* 

80. Weidmann de Forcipe obstetricio, am angeführten Orte Seite 67* 



148 

zug eriaubt, und sehr verdient .in dem angeführten Werite selbst nacfagdksen 
ZU werden. . ' 

Herr Doctor Kraus thut desselben in seinen bekannt gemachten 
Aphorismen Erwähnung. 8x 

Warum führten dann die Schriftsteller, von denen ich sprach, zur 
Ehre ihrer Landsleute diesen Fall nicht an, der uns doch schon seit f&nf 
Jahren bekannt ist, und sprechen lieber von einem, der uns entehrt und 
der durchaus gar nicht hieher gehört? 

Es ist aus gar Vielfaltigem schwer zu begreifen , worin der deutsche 
Nationalstolz bestehe. 



XXIII. 



Fortsetzung der Darstellung der Thatsachen über die künstliche 

Frühgeburt. 

Meine eigene Beobachtungen« 

U eberzeugt von der Ausführbarkeit dieser Operation und von dem Nutzen, 
den sie vor den andern geburtshülflichen Operationen hat, die uns in der 
Lehre dieser Wissenschaft, in Fällen von verunstalteten ^^ken, HQlfe zu 
leisten angeboten sind , und weil sie dem schönen ZweckMfer geburtshülf- 
Mchen Kunst auf das Vollkommenste entspricht, das Leben zweier Indivi- 



81. Spccimen inaugurale positiones quasdam medicas exhibent. Am aagefiilirteii Orte, Posi- 
Uo XXIX. XXX. XXXI. XXXII. 
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duen zu retten , im Vertrauen auf die Worte des Lehrers , habe ich schon 
vor vierzehn Jahren zum erstenmal diese Operation gemacht. 82 

Die erste Schwangere, an der ich sie vollführte, war eine Frau, die 
einer erkennbaren Enge des Beckens wegen früher fünfmal tode Kinder 
gebar, von denen sie durch andere Geburtshelfer entbunden ward. 

Das Verlangen, ein lebendes Kind zu haben, ein Mifstrauen in die 
Kunst ihrer frühern Geburtshelfer, führte sie schon bald im Anfange der 
Schwangerdchaf); zu mir. 

Ich erkannte allerdings die Ursache ; und die Behauptung der Mutter, 
dafs sie beständig von sehr grofsen Kindern ' entbunden worden sey j be- 
stimmte meinen Entschlufs, die Operation der künstlichen Frühgeburt an 
ihr zu unternehmen , und ich that es in der soviel möglich berechenbaren 
zwei und dreifsigsten Woche der Schwangerschaf);« 

Die Operation der künstlichen Öffnung der Eyhülle , über deren Art 
sie auszuführen, ich noch sprechen werde, gelang sehr leicht; und dreimal 
vier und zwanzig Stunden nach der Öffnung derselben, erfolgte die Geburt 
eines Knabens, den ich noch im vorigen Jahre (181 7) vollkommen gesund 
und seinem Alter gemäfs entwickelt gesehen habe. 

Durch den glücklichen Erfolg dieser Operation nur aufgereizt, voll- 
führte ich dieselbe vor zehn Jahren zum zweitenmale bei einer Frau, die 

81. Ich will das IndiTidaelle der FSllc , tob denen ich Meldung thun werde , nicht anfiih- 
ren^weil sie in ihrem eigenthümlichen Verlaufe, rüdisichtlich des Ursachlichen der Operation 
und ihres Erfolges, eine besondere Bekanntmachung yerdienten, zvl der ich mir die Gelegenheit 
nehmen werde , um meine fortgesetzten Betrachtungen über die künstliche Frühgeburt daii&it an- 
ittfangen. 

Hier ersähle ich darum nur im Allgemeinen das Resultat der Thatsachen , weil ich glaube, 
dafs dieses ToUkommen ffkr die Absicht der Behandlung des Gegenstandes , wie ich sie anfing , 
sureichend ist. 
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dreimal tode Kinder - gebar , und der man rieth^ sich der Möglichkeit 
schwanger zu werden, nicht mehr auszusetzen, weil ihre künftigen Gebur« 
ten rücksichtlich des Lebens ihrer Kinder, nur dieselben Resultate haben 
Jiönnten« 

Schwangere der Art, verhalten sich gewöhnlich wie die Kranken, die 
rücksichtlich ihrer Heilung von vielen Ärzten aufgegeben sind^ und sie er<- 
müden nicht, Hülfe bei andern zu suchen. 

Ich war sehr weit entfernt, die vorausgegangenen ^ rücksichtlich des 
Lebens der Kinder, unglücklichen Geburten, den Geburtshelfern zur Last 
zu legen , die sie vollführten. 

Die Ursache lag in der allgemeinen Verengung des Beckens, und in 
der von mir selbst anerkannten Ohnmöglichkeit, ein vollkommen ausgeira- 
genes Kind, lebend durch diesen Beckenraum durchzufuhren. 

Ich schlug der Frau die künstliche Entbindung in dem siebenten oder 
achten Monate ihrer Schwangerschaft vor, in die sie n^it FVeuden einwilligte , . 
weil sie ihr die Hoffnung gab, ein lebendes Kind zu geb&ren. 

Ich unternahm die Operation, wie die der vorigen, in demselben 
Zeiträume, der zwei oder drei und dreifsigsten Woche der Schwangerschaft, 
so viel mir n&mlich die Sicherstellung dieser Epoche, aus allen erforschbaren 
Thatsachen möglich war. 

Die Operation die Eyhülle zu durchboren, war mühsamer, als in 
dem ersten Falle; der hohe Stand des Uterus, das Widerstreben der Mun- 
dung desselben, und die noch kaum angefangene Entwickelung des Halses 
des Uterus, waren die Ursachen dieser Beschwerlichkeiten. Ich konnte durch* 
aus den Finger nicht so weit durch die Mündung des Uterus bringen, dafs 
es mir möglich gewesen wäre , leichte Gontractionen desselben , und daher 
eine Spannung der Eyhülle zu bewirken. 
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Ich bediente mich , um die Operation zu beenden , wie in dem ersten 
Falle, einer langen, silbernen, stumpf runden Sonde; und weil ich nach 
vielen fruchtlosen Versuchen, die Eyhäute zu durchbrechen, es für diesen 
Augenblick unmöglich glaubte, so mahnte mich nur das beharrliche Bitten 
der Frau, von der Operation, bis sie vollfahrt wäre, nicht abzustehen. Ich 
vollfiihrte «ie auch kaum darnach glucklich, und nicht volle vier und fünfzig 
Stunden nach dem veranstalteten künstlichen Wassersprunge , erfolgte die 
Geburt eines Knaben, der sein Leben doch neunzehn Monate nach der Ge- 
burt fortsetzte, und dessen Tod aus zufalligen andern Ursachen erfolgte. 

Das Wochenbett verlief vollkommen so, wie wir es in dem normalen 
Zustande nicht glücklicher verlaufen sehen können. 

Beide Frauen, von denen ich hier Erwähnung thue, haben in ^ew 
Folge nicht wieder geboren. 

Die Ursache davon kann nach meinem Dafürhalten durchaus nicht in 
der Operation gefunden werden, die eben so wenig, als das darauf folgende 
Wochenbett, von irgend einem Zufalle begleitet war, aus dem die Unf&hig)^ 
keit ferner zu empfangen begreiflich wäre. Aber beide Frauen waren in 
einem Alter , in welchem die Empfangnifsfahigkeit gemeinhin schon sehr gCi^ 
schmälert ist. 

Die dritte Schwangere, an der ich die Operation der künstlichen 
Frühgeburt unternahm, hatte im Jahre 1316 mühsam geboren, und der 
Geburtshelfer der sie entband, war genöthigt, wegen der absoluten Enge 
des Beckens, die Enthimung vorzunehmen. 

Die Frau ist durch früher erlittene Rhachitis vorzüglich an den untern 
Extremitäten entstaltet, und diese Krankheit verbreitete auch ihre gefähr- 
lichen Folgen auf das Becken in so hohem Grade, dafs sie selbst die Ho& 
nung aufgab, jemals ein lebendes Kind zu gebären. 
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Da ich selbst die Geburt des ersten Kindes besorgen soBte, und nur 
durch einen eigenen Unfall an meiner rechten Hand verhindert ifiirde , so 
fiel die Wahl eines Geburtshelfers bei ihrer zweiten Schwangerschaft wieder 
auf mich. 

Aus der Erforschung des Beckens, leuchtete mir sehr wohl ein, da& 
bei diesen Verhältnissen desselben, die Geburt eines ausgetragenen Kindes 
nicht möglich seye, wenn es lebend zur Welt kommen sollte. 

Ich schlug darum der Frau und ihrem Gatten, also denen, deren 
Einwilligung ich bedurfte , die künstliche FrQihgeburt vor, als dem einzigsten 
Mittel, ein lebendes Kind zu bekommen. 

Der Vorschlag wurde willig angenommen und in dem Vertrauen 
Auf mich. 

Die Mühseligkeiten der Durchbrechung der EyhüUe, von denen ich 
bei dem letzten von mir erwähnten Falle sprach, waren hier noch mehr ge- 
steigert , obgleich ich die Operation erst später im Lfiufe des achten Monats 
veranstaltete. 

Es war mir nur mühsam möglich, durch die Mündung des Uterus 
Tzu kommen, und wenn ich auch durch die innere Untersuchung erkannte, 
dafs der Kopf vorwärts lag und zwar nach dem rechten Darmbeine, so war 
es mir doch nach jedem Versuche unmöglich , durch die Reizung der Mün- 
dung des Uterus, nur den Grad der Spannung der Eyhülle zu bewirken, 
um mit einem rund stumpfen Körper, wie die Sonde war, mit der ich die 
Operation versuchte , meinen Zweck zu erreichen. 

Weil mir nun der Zweck der Operation, die ich nothwendig erkannte, 
auf diesem Wege nicht erreichbar war, bediente ich mich eines Instrumentes, 
4'on dem ich noch reden werde, durchborte damit die schlafife Eyhülle, und 
die Geburt des Kindes erfolgte etwas über acht und vierzig Stunden nach 
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dem künstlich Teranlafsten Waseersprung, und die Frau gebar ein Mädchen , 
das, indem ich dieses schreibe, blühend und gesund fortlebt. 

Das Wochenbett dieser Frau war glücklich , und keine einzige Er*' 
scheinung hatte statt, die uns an die kleinste Abweichung von dem nor« 
malsten Zustande einer Wöchnerin hätte erinnern können. 

Dieses sind die Beiträge, die ich zur Geschichte der künstliche 
Frühgeburt liefern kann. Mir sind sie einladend genug, mit dem, was ich 
von Andern darüber weifs, beharrlich diese Operation in den Fällen auszu« 
fuhren, die diesen ähnlich sind, und die mir aus den Anzeigen erforderlich 
scheinen werden, von denen ich noch reden mufs. 

Mögten sie auch Andern genügen , und das , was ich aus Erfahrung 
spreche, für sie nur freundliche Einladung erscheinen, diese Operation ge^ 
nau in den Fällen zu versuchen, in denen wir zu ihrer Ausführung aus 
Thatsachen und sorgfaltigen Umsichten angewiesen scheinen. 

In ernsten Angelegenheiten der Kunst, kann keine Ueberredung statt 
haben, und ich fühle mich am wenigsten dazu berufen, aus Gründen a 
priori zu irgend einer Kunsthandlung einen Beweis herzustellen. 

Wenn ich nur das Organ der Erfahrung Anderer seyii könnte, so 
mogte ich in einer so wichtigen Sache es vorzüglicher finden, lieber gar 
nichts zu sagen. Mich haben ^orte nie überzeugt; aber die Erfahrungen, 
wenn sie mir gründlich erschienen, sehr besonnen im Urtheile gemacht. 

Hätte ich in dieser wichtigen Thatsache keine eigene Belehrung, und 
könnte ich aus dieser nicht zu den Geburtshelfern sprechen, so würde mich 
das Wort gereuen, das ich darüber sprach. 
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XXIV. 



Fortsetzung der Darstellung der bekannten Thatsachen über die 

künstliche Frühgeburt 

Baude locque. 

MJer sehr verehrliche Baudelocque^ dessen Verdienst um die Geburts- 
hülfe Keiner verkennt , nahm seine Betrachtangen über die künstliche Früh- 
geburt, in der That gründlicher auf, als die deutschen Geburtshelfer, ob 
sie gleich schon lange in dem Besitze dessen waren, was Baudelocque 
darüber sagt. 

Um den Standpunkt seiner Ansichten würdigen zu können , ist es 
noth wendig, seine Worte zu sagen: 83 

' « Obwohl es hinlänglich wäre, den wenigen Erfolg des Mittels, den 
Günstlingen desselben als Grund dagegen zu stellen, so wollen wir doch 
untersuclien, ob zwischen einer frühzeitigen Geburt, die in allen Stücken 
natürlich erfolgt, und zwischen einer dergleichen Geburt, so durch reizende 
Mittel der Kunst hervorgebracht wird, einige Gleichheit statt finde. * 

Was Baudelocque über die Schwierigkeit der richtigen Bestim- 
mung des- Zeitraumes der Schwangerschaft sagt, ist eben so wahr, als be* 
kannt. 



S3. Baudelocques Anleitung sur Entbindangskiinst. Zweiter Band. Mil AnmerkuBgea 
Ton Ph. F. M c k c 1. Zweite Ausgabe. Leipiig >794* Seite 3i8. 
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Was er uns von den Fällen enShlt, in welchen Frauen im siebente» 
oder achten Monat natürlich geboren haben , ist sehr wahr ; aber es kan» 
ohnmöglich behauptet werden , dafs sich diese Sache bei allen MifsfäUen im 
diesen Monaten der Schwangerschaft so verhalte. 

Fast beständig ist es bei habituel gewordenen Mifsföllen wahr ; aber- 
welcher Geburtshelfer von Erfahrung kann läugnen, dafs wir nicht gar vid« 
fältig Mifsfölle gesehen haben, in welchen die Entwickelung des Halses de9 
Uterus, durchaus nicht schneller geschehen ist, und sich anders verhielt, als 
wir diesen Theil im siebenten oder achten Monat der regelmäfsigen Schwan« 
gerschaft entwickelt finden. 

Keinem Geburtshelfer kann es unbekannt seyn, dafs bei IVfifsfallen* 
im siebenten oder achten Monat der Schwangerschaft, die aus eiAer gewalt«* 
Samen, auf die Mutter einwirkenden Ursache moralischer oder physischer 
Art, und in gar vielen andern, gar keine Veränderung an dem Halse de« 
Uterus gefunden wird, und am wenigsten die, welche uns auf eine frühere 
Entwickelung dieses Theiles des Uterus hinwiese. 

Richtig^ behauptet Baudelocque: 

« Pafs man diesen günstigen Zustand der früheren Entwickelung des 
Halses des Uterus, fast nie gegen das Ende des siebenten oder achten Mo- 
nates bei denjenigen Frauen finde, deren Entbindung gegen das Ende des 
neunten Monates, wegen einer fehlerhaften Bildung des Beckens ohnmöglich 
idt, und bei denen es mithin vortheilhaft scheinen könnte, die Geburt vor 
der Zeit zu bewirken. » 

Was der verehrliche Baudelocque glaubt, dafs die Wehen odet 
das Zuzammenziehen des Uterus in dem Falle einer veranstalteten Frühge- 
burt, blos durch einen ziemlich starken mechanischen Reiz bewirkt werden 
könnten, dafs die Wehen öfters in demselben Augenblicke nachlassen wüF- 
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den, wenn man aufliörte, sie vermittelet eines solchen Reizes za erwecken, 
dafs bei einer künstlich veranstalteten Ausleerung der Wasser, ehe die Mün- 
dung des Uterus zum Durchgange des Kindes gehörig geöffnet , und die 
Bewegung dieses Organs lebhaft genug ist, das Kind herau» zu treiben, 
die Wehen nachlassen wurden , ist , strenge genommen , ganz gegen die 
Erfahrung. 

Dafs die Geburt unter diesen Verhältnissen langwierig werde, ist 
möglich und so vielfaltig wahr, dafs es nicht geläugnet werden kann; aber 
welche Gefahr kann dsiraus für das Kind erwachsen? Die ruhig besonnene 
Erfahrung lehrt uns , dafs es keine gäbe , denn diejenigen , die wir uns so 
einbilden , wenn das Kind der Eywässer beraubt , den natürlichen Schutz 
gegen die Bewegungen des Uterus verliert und sein Leben ein Opfer dieses 
Dranges desselben werden könne, ist eine Gefahr, die nur in den Köpfen 
derjenigen besteht, die es unter ihrer Würde halten, die Natur zu fragen, 
von der sie nur Belehrung des Bessern erhalten können. 

Baudelocque sagt darum: 

« Die durch dergleichen Mittel vor der Zeit bewirkte Geburt, scheint 
für das Kind so wenig günstig zu seyn, dafs nach meinem Bedünken die- 
selbe nie anders , als auf den Fall eines heftigen Blutflusses zugelassen wer> 
den sollte, der uns für die Erhaltung der Mutter, wenn sie nicht entbunden 
würde, wenig Hoffnung übrig liefse. » 

« Wenn man nächsldem voraussetzt, dafs die frühere Entbindung bei 
einem übel gebildeten Becken defswegen zu bewerkstelligen sey, um die 
Mutter des Kaiserschnittes zu überheben, der am Ende, wenn sie ihr Kind 
vollkommen ausgetragen, nothwendig seyn würde, weshalb sie Einige em- 
pfohlen haben; so fragt es sich, ob dieses am Ende des siebenten oder 
achten Monates geschehen müsse? * 
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« Wenn man; das Holfsmittel der künstlicheA Frühgeburt , f&hrt 
Baudelocque fort, blos in Abeicht der Vortheile, die daraus fiOur das 
Kind entspringen , beurtheilen will , so mufs man ( aus leicht begreiflichen 
Ursachen) so spät als möglich zu dieser Operation schreiten. * 

« Beleuchtet man aber diese frühere Entbindung aus einem andern 
eben so wesentlichen Gesichtspunkte , so wird man dieses Hülfsmittel nach 
dem verschiedenen Grade der Verengung oder ungünstigen Bildung des 
Beckens, bald früher, bald später anwenden müssen; denn öflers ist diese 
ungünstige Bildung des Beckens so beschaffen, dafs sie die Geburt eines 
Kindes von sieben Monaten eben so sehr, als ein anderes Becken, das et- 
was mehrere Weite hat, die Geburt eines Kindes von acht Monaten behin- 
dern , und mithin die frühere Geburt , insofern man dieselbe bei jeder feh« 
lerhaften Bildung des Beckens immer zu derselben Zeit befSrdem wollte, 
eben so langwierig, schwer und vergeblich, ja eben so ohnmöglich machen 
würde, als wenn man die Entbindung erst im neunten Monat unternähme. * 

Die zwei Erfahrungen, welche Baudelocque anfthrt, verdieneD 
sehr gelesen zu werden. 

Aber da uns der sehr verehrliche französische Geburtshelfer, von der 
künstlichen Frühgeburt ohne die Umsichten spricht, welche die ernstliche 
Betrachtung dieses Gegenstandes so unbedingt erheischt, so dürfen wir 
wohl seine Gründe aus seinen Ansichten genommen , hoch verehren ; wenn 
wir sie aber gelten lassen wollten, um uns gegen eine geburtshülfliche 
Operation zu erklären, die von allen ihren Seiten betrachtet, uns Nutzen 
verschafifen kann und vielfältig schon geschafft hat, so würden wir grofse 
Fehler begehen. 

Die Achtung gegen Baudelocque verbietet es, eine Büge seiner 
Gründe hier aufzustellen ; er kann sie nicht mehr vertheidigen. 
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Ich weifs meine Verehrung gegen Ihn^ auch in dieser Ansicht nicht 
besser auszudrucken, als dafs ich e& beständig unbegreüBioh fand, wie es 
die deutschen geburtshülflichen Schriftsteller über sich nahmen, sich in an- 
dern nichts sagenden Gründen gegen die Operation der fVOhgeburt, einander 
abzuschreiben, ohne das im Ganzen oder im Auszuge bu erwähnen, was 
Baudelocque umsichtlicher , darum gründlicher , gegen diese Operatioa- 
sagte, und was uns wenigstens vier und zwanzig Jahre nach der zweiten» 
Ausgabe des Verfassers in deutscher Übersetzung bekannt seyn konnte. 



XXV. 



Forlsetzung der Darstellung der bekannten Thatsachen über die 

künstliche Frühgeburt 

Macaüläy. Kelly. Denmän. Barlow. 

Aufser dem Vorschlage zu dieser Operation, den wir Deutsche unserem 
würdigen Landsmanne Weidmann, schon im Jahr 1779 verdanken, dessen 
Ehre wir uns also vollkommen aneignen durften^ fand es sich, dafs in 
England in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (bestimmt kann ich das Jahr 
nicht angeben ) die Operation der künstlichen Frühgeburt vorgeschlagen und^ 
ausgeführt worden. 

Der in der Bescheidenheit seines Urtheils nicht ubertroffene Weid- 
mann, der diesen Vorschlag zur künstlichen FVühgeburt fragweise uns vor- 
legte, schien es zu bereuen, dafs er bis vor ganz kurzer Zeit, in welcher 
ihm des berülimten englischen Geburtshelfers, Doctor John HulPs, Werke 
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TOn ihm selbst freundlichst mitgetheüt wurden, nicht wufstey dafs der frühere 
Vorschlag in England geschähe , und die Ausübung dieser Operation bekannt 
gemacht wurde. 

Indessen dürften es sich unsere vaterländischen geburtshülflichen 
Schriftsteller zum grofsen Vorwurf noch machen, dafs sie durchaus keine 
Rücksicht auf den Weidmannschen Vorschlag machten, und auch die in 
England allgemein bekannten Thatsachen, ihnen vollkommen unbekannt blie* 
ben , und dafs gutmüthiger Weise einer den andern rüclisichtlich der Ge« 
fahren, die mit der künstlichen Frühgeburt verbunden seyn sollen, abschrieb, 
und das gemeinsame Unheil Aller, für die künstliche Frühgeburt, als einer 
ganz verderblichen Operation ausfiel, ohne dafs diesem Verdammungsurtheil 
eine einzige Thatsache zum Grunde lag. 

Herr von Froriep eignete sich in diesem Jahre die ehrenvolle Aus- 
Zeichnung an , die ihm denn sehr wohl gebührte , wenn wir vergessen , dafs 
Weidmann früher und vielfältig davon sprach, und dafs sie als eine be* 
kannte Thatsache von Herrn Doctor Kraus in Mainz vollfuhrt wurde, dalb 
er die Erfahrung der Engländer in Anspruch nahm, und sein Unheil über 
diese Operation wesentlich darnach ändene« 

Die ganze Thatsache, wie sie in England statt hatte, wurde mir 
durch des sehr achtbaren englischen Geburtshelfers, Doctor John HuU-b 
Werke, erst später bekannt. 84 

Aufmunterung, diese Operation zu vollführen, konnten mir Hüll 's 
Bemerkungen nicht werden , denn ich hatte diese Operation vierzehn Jahre 
früher sdhon, mit dem glücklichsten Erfolge gemacht , weil es mir vollkom- 

84. HulJ, am angeführten Orte Seite 44^* <, 

leh habe in dem y was ich aus dem Huir«chen *Wer]ie mittheilte , die irdrtliche Ucber* 
setsang yermieden, und bestrebte mich nur den Sinn ganz getreu hcrsuslellen. 
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men einleuchtete, dafs die Aufgabe der Kunst die zu lösen war, mit dem 
Mittel , wodurch man sie auf die sanfteste Weise lösen könnte , nach der 
sorgfaltigsten Priifung im vollkommensten Einklang stand. 

Diese Überzeugung galt mir fiir die beste. Einreden gegen diese 
Operation a priori, konnten mich nicht stören ; das Nachschreiben des Wor- 
tes, Eines von dem Andern, bestärkte mich vielmehr das Wahre aufzu- 
suchen, weil für mich, in dem blinden Nachbeten, jedesmal etwas Verdäch- 
tiges liegt: und ich wollte Thatsachen gestalten, nicht aus Frevel, sondern 
unter zu rechtfertigenden Verhältnissen, aus denen Beobachtungen, die mich 
die Natur selbst lehrte. 

Darum, und weil ich Herrn Doctor HulTs Werke selbst im Allge« 
meinen sehr belehrend für mich fand, erfreute es mich, eine vielfaltige Be« 
stätigung meiner Thatsachen in den englischen Beobachtungen zu finden; 
und ich setzte gar keine E}ire darin, pb ich unter den Deutschen die Aus- 
zeichnung geniefsen könnte, diese Operation früher, als meine LiandsleutQ 
ausgeführt zu haben, da eben diese den Ersten der sie vorßchlug und ihr 
Landsmann war, zu nennen vergafsen, und da die Deutschen, sobald es um 
die Anerkenntnifs eines Verdienstes zu tbun ist, ßich weit lieber über die 
Herstellung der Chronologie der 3ache abängstigen, um ihren Landsleuten 
das Verdienst der ersten Angabe nicht zuzugestehn, weil unter uns mehr 
Eifersucht gegen die Verdienste des Einzelnen, als Nationalstolz, die Feder 
im Litterärischen fuhrt« 

Darum bekümmere ich mich um die chronologische Herstellung der 
Thatsachen über die künstliche Frühgeburt, wie sie uns von den Englän- 
dern bekannt sind, nicht, und führe sie ohne alle Ängstlichkeit an, wie sie 
mir bekannt wurden. ^ 
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Hull 85 fangt seine Betrachtungen über die künstliche Frühgeburt 
so an: 

« Was ich bis jetzt vortrug, setzt nur die Fälle voraus, in welchen 
der Geburtshelfer am Ende der Schwangerschaft und bei wirklich angefan« 
gener Geburt gerufen wird. » 

« Aber es giebt Andere, in welchen er schon in den ersten Monaten 
um Rath gefragt vrird, und die Erwägung vollkommen statt haben könnte, 
eine künstliche Frühgeburt in denen Fällen zu bewirken, in welchen das 
Becken in den Graden verunstaltet ist, dafs nur Zerstückelung des Kindes 
oder der Gebärmutterschnitt die Kunstauswege bleiben, um die Mutter ge- 
wifs oder zweifelhaft zu retten , wenn die Schwangerschaft unter diesen 
Verhältnissen ihr Ziel erreichte. » 

« Ich vermuthe kein Gesetz, was dieser Operation, insofern sie das 
Kind betrifft , hinderlich wäre. » 

«Ich will sie unter zwei Gesichtspunkten betrachten. » 

« Einmal, wenn sie angewendet wird, in einem der drei letzten Mö^* 
naten der Schwangerschaft mit der Aussicht, das Leben der Mutter und des 
Kindes zu erhalten, wenn das Becken den ersten oder zweiten Grad der 
Verunstaltung hat; und » 

« Zweitens, wenn sie in den frühern Monaten der Schwangerschaft 
ausgeführt wird, einzig, um das Leben der Mutter zu erhalten, wenn wir 
an dem Becken den vierten oder letzten Grad der Enge aufgefunden haj[)en. * 

« Da das Recht, den Kopf eines lebenden Kindes zu öffnen, mit der 
Hoffnung, das Leben der Mutter zu erhalten, überhaupt, wenn auch nicht 
allgemein von englischen Geburtshelfern angenommen ist; so glaube ich, 
dafs sie bereitwillig den Vorschlag annehmen und rechtfertigen werden , 

85. Aa angeführten Orte, Seite 447* und folgende. 

21. 
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durch die veranstaltete känstliche Frühgeburt das Leben der Mutter zu ret- 
ten, deren krankhafte Beschaffenheit des Beckens von der Art ist, dafs sie 
nie ein lebendes Kind gebären kann; besonders ' dann , weiin sie früher in 
dem Falle war, dafs das Leben des Kindes durch gewaltsame geburtshülf- 
liche Operationen verloren ging. * 

Herr Doctor Hüll führt zur Rechtfertigung dieses Vorschlages fol- 
gende merkwürdige Thatsache an : 

« Doctor Denman ward durch den Doctor Kelly unterrichtet, dafs 
ohngefahr im Jahre 1757 eine Consultation von den damals bedeutendsten 
Männern (der Kunst) in London gehalten wurde, die moralische Richtigkeit 
und die Vortheile zu erwägen, welche von der künstlich angesteUten Früh- 
geburt zu erwarten wären , welcher Vorschlag ihren allgemeinen Beifall er- 
hielt. » . 

« Der erste Fall, in welchem die künstliche Frühgeburt nothwendig 
erachtet wurde, traf den verstorbenen Doctor Macaulay, und endete voll- 
kommen glücklich. » 

« Doctor Kelly theilte den berathenden Ärzten mit, dafs er diese 
Operation selbst ausgeführt, und dafs sie dreimal bei derselben Frau ge- 
macht wurde, wobei zwei Kinder lebendig zur Welt kamem » 

« Doctor Denman bemerkte dabei richtig, dafs der Versuch, das 
Leben eines Kindes durch diese Operation zu retten , welches ohne sie ver- 
loren wäre , um so mehr zu empfehlen seye , als sich in acht Fällen, die er 
selber ausübte, oder in welchen er die Operation empfahl, sich kein Zufall 
ereignete, der das Leben der Mutter gefährden konnte, und er war der 
Meinung, dafs unter den Verhältnissen, unter welchen wir von der glück- 
lichen Anwendung des Hebels oder der Zange keine günstige Wirkung mehr 
zu erwarten hätten, und in welchen wir darum zu der unglücklichen Maafr- 
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Tegel gezwungen wären, den Kopf des Kindes zu öffnen, könne es in künf- 
tigen Fällen uns zur Pflicht werden , den Vorschlag zu machen , die früh« 
zeitige Geburt im siebenten Monat zu bewirken. » 

Dafs dieser Rath nicht auf der Neuheit der bekannt gewordenen 
Thatsachen beruhte, sondern das Resultat grundlicher Erforschungen der 
Umstände war, die hier in Betrachtung gezogen zu werden verdienen, er- 
hellt aus den gleichzeitig genommenen Beschlüssen dieser Berathung: 

« Dafs nämlich die Operation der künstlichen Frühgeburt, auch ii| 
den späteren Zeiträumen der Schwangerschaft unternommen werden könne, 
wozu die Anzeigen, unserer Berechnung gemäfß , von dea Verhältnissen 
des Kopfes des Kindes zu der individuellen Geräumigkeit des Beckens ein- 
zig abhingen. » 

Die bereits gemachten Erfahrungen, welche dieser sehr gelehrten 
Berathung zu Grunde gelegt wurden, mufsten allerdings eineiü hohen Grad 
von Vollständigkeit erhalten haben, weil man die Resultate des Erfolges 
der künstlichen Öffnung der Eyhülle schon kannte und darin deutlich aus- 
sprach. 

Sie sind uns von Hüll mitgetheilt. 

« Wenn die Membranen der Eyhülle in der Absicht durchstofsen 
werden, um eine frühzeitige Geburt zu bewirken, erfolgen die Schmerzen 
zuweilen, in weniger dann vier und zwanzig Stunden. In andern Fälleui 
erfolgten sie erst in vierzehn Tagen. »86 

« Ist diese Erfahrung so weit sicher gestellt, so kann es nur meine 
Verbindlichkeit seyn, in Erwägung zu ziehen, welches der schicklichste 
Zeitpunkt seye, diese Operation anzuwenden. * 

86. Denman't Introd* to mid. Vol. II. pag. 9i3. Siehe H«ll, am angeiiUirteii Orte, 
Seite 4^0. 
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« Um dieses mit Sicherheit zu thun, müfsten wir die Durchmesser 
des Beckens, in jedem einzelnen vorkommenden Falle, mit der miltlerea 
Gröfse und der (unschädlichen) Zusammenprefsbarkeit des Kindes, in dem 
siebenten , achten und neunten Monate der Schwangerschaft vergleichen. * 

« Das Wagestück, ein frühzeitiges Kind heraus zu nehmen, ist nicht 
grofs, aber es mufs bei übrigens gleichen Verhältnissen nothwendigerweis« 
um 80 gröfser seyn, je weiter das Kind durch den Zeitraum der Schwan- 
gerschaft in seiner Ausbildung vorgerückt ist. » 

« Wäre darum der Kanal des Beckens geräumig genug, dafs wir 
Hoffnung hätten, ein lebendes Kind im Anfange des neunten Monates mit 
Sicherheit durch dasselbe zu fuhren, so wäre es wohl verboten, die Opera- 
tion der künstlichen Frühgeburt, in einer früheren Periode zu versuchen. * 

« Ich bin nicht im Stande , zu bestimmen , welches die mittlem 
Maafse des Kopfes des Kindes, (nicht des Craniums allein) im Anfange des 
neunten Monates der Schwangerschaft sind. Ich hatte bis jetzt nur Gelegen- 
heit ^ einen Kopf zu messen, von dem man glaubte, dafs er um diese Zeit 
geboren wurde. * 

« Auch kann ich den Grad der Zusammenprefsbarkeit des Kopfes 
eines Kindes, das im Anfange des neunten Monates geboren wird, nicht 
bestimmen; aber sehr begreiflicherweise ist sie gröfser, als die eines aus- 
getragenen, da die Verknöcherung des Schedels noch nicht so weit vorge- 
rückt ist. » 

Um die Beobachtungen ganz sicher zu stellen, gab uns Hull auch 
die Maafse des Kopfes eines Kindes, welches, wie man glaubte, zu Ende 
des siebenten Monates des Schwangerschafl geboren ward. 

Sehr begreiflicherweise konnte von daher eben so wenig eine Bestim* 
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mung fär die künstliche Frühgeburt entnommen werden. Darum sagt Hüll 87 
sehr richtig: 

« Ich bin nicht im Stande den Grad der Zusammenprefsbarkeit an- 
zugeben, den dieser Kopf würde ertragen haben, ohne dafs sie verderbKch 
für ihn geworden wäre. * 

« Eben so wenig bin ich im Stande, die Kopfmasse und die unschäd- 
lichen Grade der Zusammenprefsbarkeit der Köpfe der Kinder anzugeben, 
welche zwischen diesen Monaten der Schwangerschafl: , die ich angab, 
liegen, * 

« Doch hoffe ich, dafs aus den angegebenen Thatsachen, eine richtige 
Zusammenstellung gemacht werden könne , wenn man dis , was ich sagte , 
mit dem vergleicht, was ich früher von dem Hirne und der Weichheit des 
Kopfes eines ausgetragenen Kindes erwähnte. * 

Aus dem Gesagten ist sehr wohl zu ersehen, mit welchen Umsichten 
Hüll die Thatsachen über die künsthche Frühgeburt aufnahm; und ich un» 
terbreche den Zusammenhang, der in der HuU'schen Darstellung liegt, nur 
darum, weil es für diesen Augenblick meine Absicht ist, die Thatsachen 
zu erörtern , die in England über die künstliche Frühgeburt bekannt wurden. 

Freilich konnten uns die Beobachtungen Barlow's 88 sehr bekannt 
seyn, wenn sie uns auch Hüll 89 nicht mitgetheilt hätte. Indessen sind 
sie uns unter dieser Mittheilung um so wichtiger , weil sie in steter wissen* 
schaftlicher Beziehung, auf die künstliche Frühgeburt stehen* 

87. Am angefahrteii Orte, Seite 4^0. 

88. B a r 1 o w in medical facta and obtervatlont. Vol. VIIL 

89. Two Memoirs on the Cesarean Operation. By M. Baudelocqne sen. Professor of 
Midwifcry in the school of medicine of Paris etc. etc. translated from the Frensch etc.; hj Jolia 
Hu 11, M. D. Manchester 1801. Seite 47* 
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Hull sagt: « Barlow hat die Welt mit den Resultaten seiner aus« 
gedehnten Erfalirungen über die künstliche Frühgeburt bei verschobenen 
Becken beehrt, indem er uns erzählt, dafs er diese Operation bei fünf Wei- 
bern, welche alle ein, oder mehrmale vorher mit dem Haken entbunden 
worden waren , sechzehnmal ausgeführt habe ; und dafs die Frühgeburt ein* 
mal bei zweien dieser Weiber, von selbst eingetreten seye, » 

« Alle die Frauen, bei denen er sie ausübte, wurden glücklich her- 
gestellt; und wir können daher einen Beweis mehr hernehmen, dafs das 
Leben der Mutter durch diese Operation nicht gefährdet ist. * 

« Rücksichtlich des Lebens der Kinder , welche auf diese Art zur Welt 
gebracht wurden, hatten folgende Resultate statt: sechs Kinder kamen tod 
zur Welt , zwölfe lebend , von welchen einige bald nach der Geburt starben, 
eins lebte zehn Monate, und fänf lebten noch zu der Zeit, als diese Nach« 
rieht bekannt gemacht wurde. »90 

« Allerdings giebt die Anzahl der erhaltenen Kinder ein sehr gunstiges 
Resultat vom guten Erfolge dieser Art zu entbinden, für das Leben der 
Kinder ab, um so mehr, als Barlow dahin trachtet, die Geburtshelfer ein- 
zuladen, die Operation der künstlichen Frühgeburt, früh im siebenten Monate 
zu unternehmen, weil wir gemeinhin wissen, dafs Kinder, welche im Anfange 
des achten Monats ohne künstliche Zuthat geboren werden, ihre Geburt 
nicht lange überleben. * 

90. Da Doctor Barlow nur yon sechzehn Fallen der ausgeftihrten künstlichen Frühge« 
burt sprach , und bei Erzählung des Erfolges für die Kinder , Ton achtzehn Ton dieser Art auf 
die Welt beförderten Kindern spricht -, so mufs er entweder die beiden Fälle dazu gezahlt haben« 
in welchen die Frühgeburt einmal bei zweien dieser Weiber Ton selbst eingetreten seye ; oder es 
müfstcn unter den sechzehn Ton ihm gemachten Frühgeburten , zweimal Zwillinge gewesen sejn , 
unter welchen Verhältnissen , wie ich noch sagen werde , die Ausfuhrung der Frühgeburt wohl 
gröfsere Umsichten fordert. 
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« Barlow'8 glückliche Erfolge der künstlichen Frühgeburt, führten 
ihn in seinem Urtheile so weit, dafs er den Gebrauch der Haken, als voll« 
kommen unnütz zu erklären sich bestrebte , und alle diese Werkzeuge, aus 
der chirurgischen geburtshülflichen Kunst, zu verbannen bemüht war. * 

"Huirs Bemerkungen dagegen, auf die ich noch zurückkommen 
mufs, weil sie Jedem begreiflich sind und begreiflich seyn müssen, sind 
gründlich, und aus der Natur der Sache gegriffen. 

Denn, wenn es dem verehrten Hüll sehr einleuchtete, dafs der Ge- 
brauch des Hakens grofse Beschränkung verdiene, wenn auch seine Noth« 
wendigkeit aus/ dei: verkehrten Lage des Kindes, oder der Monstrosität von 
Vielen erkannt werden kann, so können diese Werkzeuge, nach Hui Ts Mei- 
nung, nicht als vollkommen unnütz erklärt, und aus der Reihe der geburts- 
hülflichen Werkzeuge verbannt werden. 

Was Hu 11 hier noch über die Anwendbarkeit der Operation sagt, 
gehört nicht hierher, und ich werde es unter den Anzeigen der nothwendig 
erkannten Frühgeburt anführen. 

Somit hätte ich nach dem, was ich mir in dem Versuche der Dar- 
stellung der bekannten Thatsachen, über die künstliche Frühgeburt zu sagen 
vornahm, meinen Zweck erfüllt. 

Ängstliche Vollständigkeit, in der mir beständig sehr wichtig erschie- 
nenen Sache, konnte mein Streben nicht seyn. Eine Rüge von daher, als 
der reinen litterärischen Seite, der Sache» mufs ich mir sehr wohl gefallen 
lllsen. 

Über das etwas mehr, was ich hier der Litteratur schuldig blieb, 
ld£«3e ich mich gerne richten; des Verbrechens unwahr ^u seyn, wollte ich 
mich nicht schuldig machen , und wenn ich das gethan hätte, konnte ich 
mir selbst meinen Fehler nicht verzeihen. 
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Die llüge , welche ich über die deutschen Geburtshelfer, des unbe- 
dingten und prülungßlosen Abschreibens wegen ergehen liefse, kann weder 
Unmuth verrathen, noch Grämlichkeit, und am allen^enigsten den Sinn, 
aus einer blos lächerlichen Anmafsung zu belehren, wenn der Belehrung 
keine Thatsache zum Grunde liegt. * 

Wenn die Schriftsteller, deren arrogante Anmafsung ich prüfend auf- 
griff, sich selbst vor Gericht stellen , werden sie ihr Unrecht einsehen, und 
das sollen sie , ohne mir Recht zu geben. In Wahrheiten , über deren Ent- 
scheidung die Erfahrung spricht, kann nur die Zeit richten und die ruhig 
fortgesetzte Beobachtung. Hier gilt kein vorgreifendes Urtheil; die Zeit 
prüft und urthcilt, und das wollen wir ruhig erwarten. 

Ehe ich in meinen Betrachtungen weiter gehe, halte ich mich vor- 
züglich verpflichtet zu erörtern , was in dem Begriffe der künstlichen Früh- 
geburt liegt, weil die Verschobenheit des Urtheils über diese geburtshüliliche 
Operation, mir einzig und allein in dem Mifsverständnisse zu liegen scheint^ 
was unter den Geburtshelfern obwaltete. 



XXVI. 

Begriff der künstlichen Frühgeburt. 

Aus Allem, was ich bis jetzt sagte, geht wohl begreiflicherweise hervil^, 
warum es unter den Deutschen nicht zu einer allgemeinen Verständigung 
des Urtheils iiber die künstliche Frühgeburt kam; und weil es anstöfsig er- 
scheinen könnte, nur zu einem Irrigen zu sagen, so will ich mich lieber 
des Ausdruckes bedienen, zu gar Keinem. 
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Der Deutsche, welcher zuerst die Frühgeburt in Vorschlag brachte, 
hat freilich nur von heroischen Mitteln gesprochen, sie zu bewirken. In« 
dessen hat er strenge Rüge über sich selbst gehalten , den Vorschlag zur 
künstlichen Frühgeburt nicht zurück genommen, aber alle die Mittel, wie 
mfin sie vollführen solle, als gefahrlich verworfen. 

Weidmann fand es sträflich, gerathen zu haben: 91 

« Os uteri successive dilatare foetumque vi educere? * 

Wie schön diese Selbstberichtigung war, so wenig nahmen seine 
Landsleute Kenntnifs davon , ^ und . genau eben so wenig , wie von seinem 
ersten Vorschlag selbst 

Baudelocque, 9s der die künstliche Frühgeburt nur in den Fallen 
anrieth, in welchen Blutungen, um das Leben der Mutter zu retten, eine 
schnelle Entbindung forderten, schien, für die deutschen Geburtshelfer in 
ihren sparsamen Betrachtungen über diese Operation, original gewesen zu 
seyn ; obgleich , wie ich schon sagte , die Einwendungen des französischeD 
Geburtshelfers grandlicher waren , als die der deutschen. 

Dieses ist gar vielfältig aus ihren Betrachtungen zu ersehen, und 
ays der Art ihres Kampfes, dem keine Selbsterfahrung zum Grunde lag, 
und aus der Verwechselung des Namens und aus gar vielfaltigen andern 
Dingen. 

Man kann mit Wahrheit behaupten , dafs der Geburtshelfer , welcher 
seine Bemerkungen über die künstliche Frühgeburt, mit dem Namen Accou- 
chement forcö anfangt,, gar nicht von dieser Geburt spricht; von etwas ganz 
Anderem, und von einer Operaticm, die, wie es der Name ausdrückt, eine 

91. Gomparatio inter Seetionem Gaetiream et Dissectionem Cariilaginis et Ligamente 
piibis, am angeführten Orte. Seite 64* 

91. Am angeführten Orte 9 Seite Ste. 
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andere Handlungsweiee ist, als die wir oiit dem Namen | kunsüidie Ftüh- 
gebuxi, belegen. - 

Nur die Gulmulfaigkeit und der Glaube, dafg diejenigen, die ober 
Ans stehen, und belehrend von der Höhe zu uns sprechen, wohl mftgen 
unterschieden haben , was als Recht zu erkennen und zu lehren ist, lie(b 
uns daran glauben. 

Das prüfungslose Nachschraben Eines von dem Andern, erzeugte die 
Gleichstimmigkeit im Urtheile ; und man sprach aus , dafs diese Operation 
mit Lebensgefahr für die Mutter verbunden sef , und berief sich am Endo 
gar auf Böhmer's Worte: 93 

« Laudanda sunt eorum conamina, <{ui ad salram foetus matrisque 
vitftm conservandam recta via incedunt, et methodum rationalem sibi eligunt, 
A camificum, ut ita dicam, operibus plane abstinentes. * 

Prüfen wollte man nicht , so scheint es, denn das- Können stand ei- 
nem Jeden offen, und war sogar leichter und richtiger, als dafs man sjch 
vollkommen mit einer irrigen Idee herum trug, und einen Biesenkampf mit 
Schattenbildern begann, indem man beide Begriffe mit einander verwechselte. 

Die künstliche Frühgeburt, hat gar nichts Heroisches in ihrem Be« 
griffe, nichts Gewaltsames, nichts Lebensgeföhrliches för die' Mutter, und 
nur so viel Zweifelhaftes für das Leben des Kindes, als eine zufallig enl* 
itandene Frühgeburt im siebenten, achten, oder im Anfange des neunten 
Monates der Schwimgerschaf^, wenn sie nur anders richtig und unter dencji 
Verh&Itnissen angestellt wird, die ich angeben werde. 

Was Heroisches in ihr liegt, liegt in dem Begriffe der Menschen, 



^ In praeftitiaiie ad Riciuurdi Mebningham artis obstetriciae eoatpesdniin. Hanbinrgt- 
achft Magaaia far Gaburtshülfe, berausgegcben TonDoctor Gttmprecbt ua4 Doalor Wigaad, 
am angciUbrlea 0rtC| Seite it5. 
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und in denn, ,dafsi., wir den Gesetzen der Natur um einige Zeit Abbkudk 
thun, und ihr. in der ferneren Ausbildung des Kindes Hindernisse legen, 
indem wir die tur Austreibung der nicht ganz reifen Frudht, durch ein ein- 
faches Kipstmittel nöthigen. > . 

Die künstlich veranstaltete Fruhgebjirt , besteht darum in gar nichts 
Anderem , ^s dafs wir das Verhol tnifs des Uterus zum Kinde , und inso- 
fern eß durch die Menge der Wässer und die Verhältnisse der Placenik, 
zur . Entwickelung des Kindes günstig ist, durch die künstlich erzeugte 
Ausleerung der Eywässer aufheben, und dadurch den Uterus zu Contrac* 
tionen zwingen, die bestandig erfolgen, wenn die Eyhülle geöffnet, und das 
in ihr enthaltene Wasser verflossen ist« 

Was wir darüber hinaus thun, oder früher thon zu müssen noth« 
wendig glauben, um uns einen Zugang, zu der Eyhülle zu verschaffen, und 
die Wässer, auszuleeren, liegt durchaus nicht in dem Begriffe der Operation 
der künstlichen Frühgeburt. 

Somit mogten wohl die Schreckbilder aller der Gefahren schwinden » 
die wir Diit dieser* Operation für die' Mutter verbunden glauben. 

Nach der veranlafsten künstlichen Ausleerung der Wässer, die, wie 
ich noch sagen werde, nicht schnell geschehen darf, und allein der Natur 
überlassen bleiben mufs , ist durchaus gar nichts weiter zu thun. 

'Was man uns sagte von dem Vorfalle der Nabekehnur, iron der 
Wendung eines zu der Geburt ungünstig liegenden Kindes, werde ic6 spfr- 
4er noch berühren ; und wie wir alle unsere geburtdiidflichen Betrachtungen, 
von der natürlichen Kopflage anfangen, so beginne ich auch die Meinige, 
zur Erörterung unserer Umsichtea bei der künstlidien Frühgeburt, und wenn 
der Kopf des Kindes , unter denen Verhältnissen des Beckens , die uns ver- 
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nünftigerweise zur künstlichen' Frühgeburt einladen , vorliegt, so haben wir 
gar nichts weiter zu thun, als die Geburt der Natur zu überlassen. 

Woher sollte da gröfsere Gefahr für das Kind erwachsen, ds die Ar 
solche Kinder im Allgemeinen Hegt, die im siebenten oder achten Monate 
der Schwangerschaft , aus irgend einer andern Ursache zur Welt kommen ? 

Ich glaube nicht, dafs es geläugnet werden kann, dafe Krankheit der 
Mutter oder irgend eine andere gewaltsame Ursache, welche eine frühere 
Niederkunft, im siebenten oder achten Monate der Schwangerschaft erzeugt, 
nicht nachtheiliger auf das Leben des Kindes wirken sollte , als ein mit BÄ« 
sonnenheit erzeugter künstlicher Wassersprung. 

Mit Sophismen läfst sich über diese Sache nicht herrücken, um die 
Nutzlosigkeit dieser Operation zu bestreiten; denn erlaubte man sich die- 
ses, so giebt man ja den Andern das Recht, so viele unserer geburtshülf- 
lichen Kunsthandlungen zu prüfen, die so ausgeführt werden, als ob sie 
gesetzlich wären, und die durch nähere Beleuchtung den gesetzlosesten bei- 
gezählt werden dürften. 

Ich will hiermit gar nicht beschwichtigen, und nicht das Urthefl f&r 
die Operation lenken, die mir erweislich gut und praktisch su seyn scheint, 
und der nach meinem Urtheile, eine vollgültige Stelle in der Reihe unserer 
geburtshülflichen Operationen gebührt. 

In ihrem Begriffe liegt durchaus nichts Nachtheiliges für die Mutter, 
und in ihrer oberflächlichen Ansicht nichts Gefahrlicheres für das Kind, ala 
für dasselbe mit jeder sieben oder achtmonatlichen Frühgeburt verbunden 
ist; und genau erforscht, vielleicht viel weniger, als in denen Kunstmitteln, 
die wir vor der künstlichen Frühgeburt in Schutz nehmen. 

Diese üben wir fast eben so beharrlich aus , als ob sie rechtlich w&- 
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ren, und setzen gar viele Kinder in gÄfsere Ldiensgefahr^ und töden sie 
vielleicht wirklich. 

Für den unglficklichen Erfolg unserer gewählten Kunstauswege, hahen 
-wir nur den trügerischen Rechtsgrund, dafg wir die Gesetze der Kunst be* 
folgten, und nothdurftig an dem Kinde, für den Laien den Beweis herstellen 
können, dafs wir nicht absolut getödet haben. 



XXVII. 

Betrachtung der Wirkung der Operation der künstlichen 

Frühgeburt auf die Mutter« 

Um Andere za den Versuchen einzuladen, die kiknstliche Frühgeburt in 
denen F&Uen , in welchen sie aus der Natur der Sache angezeigt ist , zu 
vollfahren, w&re allerdings die Betrachtung zweier Umsichten nothwendig. 

Der Beweis nämlich, dafs die künstliche Frühgeburt gefahrlos f&r 
die .Mutter ist, und dafs sie f&r das Kind keine andere Nachtheile haben 
könne, oder wenigstens nicht viel gröfsere, als denen die Kinder unterworfen 
sind, -deren Geburt, aus irgend andern krankhaften auf die Mutter einwir- 
kenden Ursachen, in dem siebenten oder achten Monat der Schwangerschaft, 
bestimmt wird. 

Diesen beiden Betrachtungen, mufs ich nothwendig einige Aufmerk* 
samkeit schenken. 

Ich habe oben gesagt, dafa die Resultate der Befrachtungen, welche 
deutsche Geburtshelfer, über die künstliche Frühgeburt^ rücksichtlich der so 
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grofs geschilderten Nachtheüefur die Mutter, fsJscb ^ind, und keine Rudi- 
sichten verdienen. 

Was ich hier aufzuführen hätte /w&re die Erfahrung Anderer, in 
Hinsicht des Erfolges dieser Operation auf die Mutter, und das habe ich 
auch gethan. 94 

Auch Weidmann's 96 angeführte Fälle, in welchen die Operation 
der künstlichen Frühgeburt, glücklich für die Mutter ausgeübt wurde, gehören 
hierher; und wenn der sehr verehrliche Verfasser, ruhmvoll das Siegel der 
Verschwiegenheit, das in der Angabe der Ursachen liegt, warum man diese 
Frühgeburten veranstaltete, nicht brechen wollte; so liegt in diesen bekannt 
gewordenen Thatsachen doch der Beweis, dafs diese Operation jedesmal 
glücklich für die Mutter gemacht wurde. 

Wenn wir uns. nun die volleste Sicherheit niemals verschaffen kön- 
nen , aus welchen Ursachen die Frühgeburten veranstaltet wurden , von denen 
Weidmann sprach; wenn es unbefgreiflich ist, warum Weidmann doch 

von Thatsachen Erwähnung thut , die so belehrend von der einen , und so 

» 

4ingewifs von der andern Seite sind, und wir daruili Zweifel über den 
glücklichen Erfolg künstlich veranlafster Frühgeburten', im Allgemeinen erhe- 
llen könnten , weil der Erfolg ein ganz anderer seyn kann , wenn nicht ge- 
rade gebieterische Verhältnisse aus der üblen Beschaffenheit des Beckens 
diese Operation eHieischten, und ein anderer, wenn die Anzeigen dazu 
absolut einzig und allein, wie es seyn sollte, von der Übeln Beschaffenheit 
des Beckens hergenommen wurden; so beweisen sie wenigstens den glück- 
lichen Erfolg dieser Operation, für die JVfutter und die Kinder, von welchen 

94. Siehe XXII. Kraus. XXIIL Wcnsel.XXIV FortsetEung der. Darstellang der bekann- 
ten Thatsachen über die kunstliche Frühgeburt. Macaulay, Kelly, Denman, Bar low. 

95. De Forcipo obatetricio., am angeführten Orte 9 Seite 55« 
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letztem nachher zu epreohen ich mich verbunden glaube. 

Aber wie die Sachen liegen, und wenn die Operation durchaus nicht 
anders ausgeführt wird, als in dem Begriffe derselben liegt, den ich ange- 
geben habe, so wJlre wohl die Frage Rechtlich: 

Welche Nachtheile kann die Operation auf die Mutter haben? Und 
wenn irgend einem Zweifler von Profession,- auch einige einfallen könnten, in 
welchem Verhältnisse stünden diese Nachtheile, die man sich mühsam aus- 
denkt, zu allen den Gefahren, welche die Mutter bei einer jeden andern 
geburtshülflichen Operation läuft , die wir als Kunstauswege vor der künsfr- 
lichen Frühgeburt zu betrachten und auszuföhren gewöhnt sind? 

Und wenn man femer fragen wollte: 

Ermessen die Gefahren , die aus der künstlichen Frühgeburt för die 
Mutter entstehen könnten, jene, die aus einem gewaltsamen Gebrauche der 
Geburtszange, in Fällen, wo ihr Gebrauch nicht hinreicht, für sie leicht 
berechenbar wären? 

Oder wollte man glauben, dafs der Gebfirmutterschnitt, hier ein weni^ 
ger gefahrlicher Kunstausweg für die Mutter sey? 

Niemand wird es einfallen , dafs er aufser dem GebSrmutterschnitte 
die Operation der künstlichen Frühgeburt, mit den andern Kunstmitteln ver- 
gleiche, die uns mannigfaltig und unter, andern sehr superstiziöser Weise ^ 
als Surrogate für den Gebärmutterschnitt anempfohlen wurden. 

Es versteht sich wohl von selbst, dafs der Werth der Operation der 
künstlichen Frühgeburt, mit dem sehr gebräuchlichen Kunstmittel der Ent* 
himung, oder der Zerstückelung des Kindes, nicht einmal rücksichtlich des 
Lebens der Mutter, in Vergleich kann gesetzt werden. Denn wem sollte es 
fremd seyn, dafs bei diesen Operationen, die das Kind absolut töden, das 
Leben der Mutter nicht gar zu oft gef^rdet wird^ und wenn ihr Tod auch ^ 
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nicht angenfäDige and begreifliche Folge der Operation für den Laien ist, 
9o folgt ihr oft ein Leben, bei de89eo mühsamen Dui;phfuhrang , der Tod 
Gewinnst scheine. 

Bei denen Verhältnissen, in welchen wir als guten Rath der milde- 
ren Honst , uns zur Frühgeburt entschliefsen wollten , müfste wohl vorder- 
samst der Gesundheitszustand der Mutter in Anschlag gebracht werden. 

Keinem Geburtshelfer würde es einfallen, die künstliche Frühgeburt 
in Vorsclilag zu bringen und auszuführen, wenn die körperliche Beschaf- 
fenheit der Mutter von der Art ist , dafs die Fortdauer ihres Lebens nur 
einzig und aUein in der Schwangerschaft, oder indem Daseyn der Frucht in 
dem Uterus, noch begründet ist ; oder mit andern Worten gesagt : in Fallen, 
in welchen der fortgesetzte Lebensprozefs der Mutter, sich einzig und allein 
in der Steigerung des einen Factors (des Bildungstriebes ^ oder wie man es 
nennen will) begründet zu seyn scheint 

Keinem Geburtshelfer können die Erfahrungen unbekannt seyn, weldhe 
hieher gehören, und aus welchen wir wissen, dafs das Leben der Mutter 
fast gleichmäfsig in dem Grade erlischt, in welchem das Kind aus dem^ 
Uterus zur Welt befordcfrt wird. 

Wer mugte unter diesen Verhältnissen eine kunstliche Frühgeburt' 
verahstaken? Sie müfste den Tod der Mutter beschleunigen, aber aus ganz 
andern Ursachen , als aus denen , welche in der Operation bedungen liegen* 

Aufserdem, und wenn es einmal und durchaus rechtlich ist, dafs wir 
keine geburlsbülfliche Operation unter Umständen ausfiAren, in welchen 
wir aus dem Verhältnisse der Sat^he , auch nur zweifelhaft, das Leben des 
Kindes oder der Mutter, oder beider geflOirdet sehen können, ohne die Bei- 
slimmung der Mutter, oder der nächsten Angehörigen derselben ; auf welchen 
Kunstauawog wird glaublicherweise die Wahl aller der BetheiUgten fallen? 
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za vermutlien ist ed wohl^ auf den, der unter allen aus der Natur der 
^ache der mildeste scheint , und das wäre für die Stimmberechtigten di* 
künstliche Frühgeburt, darum , weil für die Mutter keine Lebensgefahr in 
der Handlungsweise liegt f und für daa Kind erweislich keine gröfsere , alt 
die e» mit gar vielen sieben oder achtmonatlichen Kindern theilt, von- deneit 
wir vielfaltig wissen, dafs sie ihr Leben bis in das höhere Alter fortgesetzt 
Jiaben# 

Wenn wir auch immer in wissenschaftlicher Hinsicht, über deii 
Werth oder Unwerth einer Operation urtheilen wollen, so sind wir äni 
ersten angewiesen, den Umfang der Operation zu prüfen, und die Wirkung 
des Eingriffes, den wir durch sie auf den gesammten Organismus des Indi- 
viduums machen; und nach dem, was ich von dem Begriffe der Operation 
der künstUchen Frühgeburt gesagt habe, ist durchaus nichts zu erörtern , 
wodurch sie in ihrem Eingriffe auf den Organismus der Schwangeren nur 
nachtheilig , noch weniger lebensgefahrlich wirken könnte. 

Abgesehen von diesen Reflectionen, die für Manchen noch Zweifel 
enthalten könnten, läge der triftigste Beweis für die Unschädlichkeit der 
.Operation für die Mutter in der Erfahrung. 

Die häufigste Belehrung von dieser Seite haben wir, wie aus deni 
Gesagten hervorgeht, den Engländern zu danken; und der um die Geburtsk 
hülfe verdiente Hüll sagt; 96 

« Die Gefahr, welcher die Mutter durck die bewiiicte künstliche 
Frühgeburt ausgesetzt wird, ist, wenn die Operation mit der gehörigetf 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit geschieht, durch zahlreiche. Versuche und 
Thatsachen, als unbedeutend erwiesen. » 



96. Hmll, «m iBgefOhrteA Orte, Seite 45u 

«5. 
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Ich werde in meinen folgenden Betrachtungen, bei den Anzeigen trnd 
Gegenanzeigen zu dieser Operation , noch Gelegenheit finden, auf diese Be- 
merkungen zurück zu kommen. 

Mögte das , was ich bis jetzt von der Wirkung der Operation der 
künstlichen Frühgeburt auf die Mutter sagte, hinreichend seyn, andere 
Geburtshelfer zu der Ausfuhrung derselben einzuladen; und wenn das Ge- 
sagte nicht hinreichte, dieses zu thun, Wenigstens zu einer wiederholten 
Prüfung der Thatsachen vermögen, die allerdings andere Resultate geben 
wird, als mit denen wir uns bis jetzt prüfungslotem^aise behalfen. 



XXVIII. 



Betrachtung der Wirkung der küustlichen Frühgeburt auf das 

Leben des Kindes. 

r reüich ist es eine ganz andere Frage , und ihre Lösung eine viel schwie- 
rigere Sache, wenn wir, um die künstliche Frühgeburt zu rechtfertigen, 
den Einflufs betrachten wollen , den diese Operation auf das Kind hat. 

Indessen dürfen wir uns derselben nicht entgehen ; und aufserdem , 
was ich zerstreut schon sagte, mufs ich wenigstens die Mehrzahl der Be- 
denklichkeiten anfuhren, die von dieser Seite gegen die Operation, gemacht 
irerden können. 

Man kann sagen : die Aufhebung der Gesetze des regelmäfsigen Gan- 
ges der Schwangerschaft, in der Abkürzung ihres naturgemäfsen Zeitrau- 
mes, könne wohl unschädlich für die Mutter seyn, müsse aber gefahrvoll 
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m 

Huf äas' Leben des Kindes einwirken, und um so viel gefahrvoller noch, ab 

■ ■ 

es «ehr schwer sey , und od ohnmöglich , genau den Zeitraum der Schwan- 
gerschaft za bestimmen, in welchem die Mutter sich befindet 

Map kann einwenden, dafs die Verehrer der Frühgeburt, doch gar 
zu leicht den richtigen Zeitpunkt aufzusuchen vemachl&fsigen könnten, in- 
welchem diese Operation veranstaltet werden soll; dafs sie eine oberfläch- 
liche Rechnung des durchlaufenen Zeitraumes der Schwangerschaft für die 
wirkliche, wenn gleich schwer auffindbare, nähmen. 

Man kann sogar den Beweis fiir diese Einwendung herstellen: weil 
ein Geburtshelfer^ aus der Vielheit der glücklichen Ereignisse der ausge- 
föhrten Frühgeburt ^ in seinem Vorschlage so weit ginge, dafs er den sie- 
l^nten Monat der Schwangerschaft , für den Zeitpunkt angab , in dem die 
Operation gemacht werden müfste, und wie schwer ist es, genau zu sagen, 
wenn dieser Zeitpunkt da ist ? 

Man kann bei dieser Unsicherheit , rechtlich sogar behaupten , dafs 
die C^ratio» der künstlichen Frühgeburt, um so gefahrvoller für das Kind 
sey, je weiter sich die ^hwangerschaft von ihrem naturgemäfsen Ende be- 
findet; und wer könnte vernünftigerweise etwas dagegen einwenden? Denn 
Niemand vnrd verkennen, dafs die Grade der Gefahr für das Leben des 
Kindes, in den Verhältnissen gestei|^, oder vermindert sind, je früher, 
oder je spüter im Laufe der Schwangerschaft, die Geburt des Kindes diurch 
Kunst bestimmt wird. 

Man kann den Einwurf geltend madien , dafs wenn die zarte Frucht 
der Ey wSsser beraubt » der Einwirkung Abs Druckes der Wände des Uterus 
ausgesetzt würde, dieser schon nMhtheilig auf das Kind, und somit auf 
sein Leben wirken könnte. 

Man kann sich fortdenken, dafs die bösen Einwirkungen dieses 
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.jDrackes, in den spfiter folgenden Zusammenziehungeil des ÜterMi mfir 
pachtheiliger noch auf das Kind wirken müssen , und immer nachtheiligtf ^ 
je kräftiger diese wurden, und je länger sie nothwendigerweise dauero 
mfifsten y als die Zusammenziehung des Uterus , künstlich und ohne aBe ' 

•natürliche Vorbereitung , in diesem Organe erregt wird. 

Man könnte, um in der Prüfung der Ausführbarkeit dieser Operatiim 

• ganz gründlich zu aeyn , sagen , dafs uns vor der AnsteUung derselben, alle 
Mitte! y die Lage des Kindes genau zu erforschen , um so mehr fehlten , je 
früher wir die Operation unternehmen ; dafs wir darum nicht yerhindem 

.könnten 9 erst später, und bei wirklich erfolgter Entwickelung des Haisei 
des. Uterus, und der Mündung desselben, die wahre Lage des Kindes m 

•lerkennen, und das Verh&itnifs der Nabelschnur, und ihre Geneigtheit zum 
Vorfall, oder ihren wirklichen Vorfall selbst; woraus dann, wenn der Opd^/ 
ration der künstlichen Frühgeburt allein , oder wenigstens zum grofsen 
Theile, di^ Erhaltung des Lebens des Kindes zum Grunde läge, die Noth- 
wendigkeit des Eintrittes einer andern geburtshülflichen Operation erwachsen 
könnte, deren Ausföhrung dem ausgetragenen Kinde, wie wir wissen, sogar 
oH lebensgeföhrlich ist, und dem unreifen begreiflicherweise noch gefUhr- 
liehen 

Man könnte, um die Wichtijfheit dieser Einwendungen zu steigern ^ 
noch für die Geburtshelfer, die beharrlich an die Selbstwendung des Kindes 
glauben, weil sie aus Erfahrung davon belehrt sind, die Zugabe setzen: 
dafs die vor dem Wassersprunge richtig erkannte Kopflage des Kindes, sich 
sehr leicht, während den unregelmäfsigen Zusammenziehungen des Uterus, 
lind bei der gewöhnlich vorhandenen grofsen Menge der Eywässer , sehr 
leicht in eine ungünstige verändern könnte, und den oben bemerktes 
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Runstatisweg , der Wendung auf die FuTse, nothwendig machen, den man 
aus der ersten richtigen Erkenntnifs der Lage nicht nothwendig glaubte« : 

Man könnte als eine vollgültige Einwendung, gegen die Operation 
der künstlichen Frühgeburt , die Behauptung aufstellen , dafs , wenn «ms 
auch nach der sorgfaltigsten Prüfung, der Grad der Enge des Beckens 
bekannt werden könnte, uns doch alle Mittel fehlten, mit Zuverl&fsigkeit 
die Gröfse des Kindes zu bestimmen , und den Grad seiner Ausbildung, der 
«ehr oft nicht mit den angegebenen Zeiträumen der Schwangerschaft 'jm 
Verhältnifs steht. Wir könnten daher Gefahr laufen, die künstliche FVÜh« 
geburt in Fällen veranstaltet zu haben, in welchen die Entwickelung des 
Kindes schon so weit vorgeschritten wäre, dafs immer noch ein relatives 
Mifsverhältnifs, zwischen dem erkannten Räume des Beckens, und der nicht 
erkennbaren Gröfse des Kindes , statt hätte ; darum die Lösung der Aufgabe 
der Herausschaffung desselben, noch* die Anwendung von Kunstmitteln . er- 
forderte, die dem Leben des Kindes nachtheilig werden könnten, die Op.e- 
ration also fruchtlos angestellt wäre. 

Man könnte ) um keinen Grund zu vergeelsen, der gegen die Aus- 
-fuhrbarkeit der Operation stritte, in Erinnerung bringen, dafs aus den Bi^ 
fahrungen erweislich sey, dafs von dem künstlich veranstalteten Wasser- 
sprunge, vielfältig nur mehrere Tage bis zur Geburt vorüber gingen, dafa 
man sie abi^ auch erst am vierzehnte» Tage nachher habe erfolgen gese- 
hen; 97 und dafs sich in diesem Verhältnisse die Grade der Gefahren, f&r 
das Leben des Kindes steigerten, je weiter hinaus von dem künstlich ei^ 
zeugten Wassersprung, sich die Geburt desselben verzögerte. 

Man kann aufserdem , und wenn man alle Verhältnisse der künst- 

97* Denintii, «m angeitUirtcii Orte. Siebe HulI, am angeiiüirteii Orte, Seite 01» 
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liehen Frühgeburt g&nstig annfihme, und die Operation selbst mit dem gUkdk« 
liebsten Erfolge, eines lebenden Kindes bezeichnet würde, eine ulijgctieurt 
Zahl yoh Beobachtungen geltend zu machen, bemüht seyn, durch Aufzahi- 
lung unendlicher Gefahren, denen dieses durch Kunst errungene Idbende 
Kind, zur Fortsetzung seines Lebens, ausgesetzt seye; und um aOe die 
Einwürfe recht gewissenhaft zu gestalten , oder jeden einzelnen, dürfte maa 
die GebuiV^helfer nur unter einander selbst streitend auftreten lassen, um 
den vollkommensten Widerspruch zu erfahren, in welchem Monate man dit 
künstliche Frühgeburt veranstalten soUte, um den günstigsten Augenblick 
för das fortzusetzende Leben des Kindes auszumitteln. 

Ein Theil würde sagen im siebenten Monate, weil die hypocratische 
Meinung, Meinung vieler Ärzte, und Glauben des gemeinen Haufens ge- 
worden ist, dafs ein siebenmonatliches Kind leichter sein Leben friste, als 
ein achtmonatliches; und der andere Theil könnte der vernünftigen Glaub« 
Würdigkeit folgen, dafs ein Kind sein Leben um so leichter fortzusetzen im 
Stande wäre, je reifer es ist, und es würde vielleicht schwer sejm zu sagen, 
welche Zahl der streitenden Partheien die gröfsere wäre. 

Ich ermesse mich gar nicht, hier die Zweifel in die künstliche Frühge- 
burt, alle aufgeführt zu haben; das Feld der Phantasien und der Zweifelsuch t, 
sind gleich grofs, und das letztere um so viel gröfser, wenn man es sich 
gar nicht mehr gefallen lassen will, irgend eine Wahrheit zu^fUuben, und 
die muthwilligste Phantasie, kann in der That nicht so viel geffthiliche Possen 
aufbringen, als der Zweifler von Profession, wenn er nur früher Gelegeo« 
heit hatte, sich das Ansehen eines gründUch prüfenden Mannes zu ver« 
schaffen. 

Indessen kann ich ganz gc^wifs sagen, dafs ich in meinen Betrach- 
tungen der Wirkung der künstlichen Frühgeburt, auf i» Leben des Kindes 
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viel mehr Zweifel erhob, als alle diejenigen, die vom Hörensagen und prü- 
fungslos ^ etwas darüber schrieben. Jenen bleibt das Feld offen, Zweifel zu 
erheben, so viel ihnen geföllig ist; mir liegt die Verbindlichkeit auf, die 
von mir angegebnen zu lösen. 



XXIX. 



Fortsetzung der Betrachtung der Wirkung der künstlichen 

Frühgeburt auf das Leben des Kindes. 

Ich könnte den Werth aller dieser Einwendungen, wie sie vor Uns liegen, 
dadurch entkräften, dafs ich mich auf die Erfahrung beriefe, welche nnf 
aus der angegebenen Thatsache belehrt, dafs die künstliche Frühgeburt in der 
einfachen Art sie zu veranstalten, mit sehr vielen glücklichen Erfolgen fte 
das Leben des Kindes gekrönt wurde. 

Wenn aber gleichwohl in einer Erfahrungswissenschaft, die Erfah- 
rung selbst die voUgiltigste Lehrerin seyn kann und mufs, so mögte ich 
mir nicht das Ansehen geben, als ob ich einen Gegenstand Unserer Kunst 
auf der einen Seite so wichtig behandelte, dafs ich keinen Wunsch lebhaf- 
ter auszudrücken im Stande wäre, als den, dafs er die Angelegenheit Aller 
würde; und auf der andern Seite so schnöde, dafs ich mich selbst den 
Mühsdigkeiten der Erörterung dieser Einwendungen zu entziehen schiene, 
die in ihrer kraftvollen Bekämpfung, einen guten Beweis für die Sache 
geben könnten. 

Zu läugnen ist es nicht, dafs die wahre Bestimmung des Zeitraumes 
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der Schwangerschaft schwer seye, und Niemand wird in Ahrede steDen^ 
dafs alle die , auch wann sie Vertheidiger der künstlichen Frühgeburt sind , 
fehlen, wenn sie für alle Fälle der auszuführenden Operation, nur einen 
und denselben Zeitraum der Schwangerschaft festsetzen , der leicht erweila* 
lieh nicht festgesetzt werden kann; denn kein wahrer Geburtshelfer, der 
seine Wissenschaft liebt, und die Richtigkeit seiner Kunsthandlungen nach 
dieser ermifst, wird es wagen, als Grundgesetz den Monat der Schwanger« 
Schaft auszusprechen, in welchem die künstliche Frühgeburt, nach den sie 
gebietenden Verhältnissen, angestellt werden mufs, weil dieses sehr relativ 
ist, gar nicht von unsrer Willkühr , oder von irgend einem Gesetze abhängt, 
und die Bestimmung der Nothwendigkeit der künstlichen Frühgeburt, und 
des Zeitraums der Schwangerschaft, in welchem sie zu veranstalten ist, 
ein^g und allein, aufser dem unglücklichen Erfolge vorausgegangener Ge« 
burten, von der vorhegenden individuellen Kenntnifs der Sache abhängt. 

Keinem Geburtshelfer wird die Bestreitung des Satzes einfaflan, dafs 
die veranstaltete künstliche Frühgeburt für das Leben des Kindea um so 
geföhrlicher sey, je weiter sich die Schwangerschaft von ihrem naturge- 
mäfien Ende befindet Aber sobald wir die Rechtlichkeit der künstlichen 
Frühgeburt bestimmen wollen , kömmt es nur darauf an , für welchen Grund«» 
satz der berechtigten Ausfuhrung, sich der Geburtshelfer bestimmt:. 

Ob er es sich zum Gesetze macht, die künstliche Frühgeburt zu ver«- 
anstalten in den Fällen der Grade der Enge des Beckens, in welchen wir wohl 
Hoffnung haben, eine sieben oder achtmonatliche Frucht lebend, mittek der 
Operation zur Welt zu schaffen; 

Oder ob sich der Qd)urtshelfer dieser Operation bedienen will, ia 
denen Graden der Enge des Beckens, wo auch alle Hoffnung aufhörte, ein 
Kind aus dieser Periode der Schwangerschaft lebend, durch das Becken zu 
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föhren, und er die Operation einzig und allein in der Absicht vollführte^ 
das Leben der Mutter zu retten, das durch diese Operation nicht gefährdet 
wird, um sie am Ende dieser Schwangerschaft, nicht den Gefahren des Ge« 
l^ärmutterschnittes auszusetzen, und aus welchem bei ihm die Erhaltung 
des Lebens des Hindes, durch diese Operation in gar keine Betrachtung 
kömmt, und nur Kunstniittel für die Erhaltung des Lebens der Mutter ist. 

Ich werde auf diese Betrachtung und die Erörterung derselben zu- 
rückkommen. 

Was den Einwurf betrifft, der von der Gefahr der Frucht entnommen 
ist, welche der Eywässer beraubt, dem Drucke der Wände des Uterus 
ausgesetzt ist, und dem gesteigerten Drucke, der durch die Wehen auf sie 
gebildet wird, habe ich oben so viel zur Widerlegung erwähnt, als mir 
hinreichend scheint, den Geburtshelfern die Furcht der Gefahren zu beneh« 
men, die von daher für das Leben des Kindes gebildet werden können. 

Die Geburtshelfer, welche erfahrungslos darum a priori, die Aus** 
fiihrbarkeit der künstlichen Frühgeburt zu bekämpfen bemüht waren , haben 
uns Mannigfaltiges von Gefahren erzählt, die aus der üblen Lage des Kin- 
des und dem sehr leicht möglichen Vorfalle der Nabelschnur entstehen 
könnten, und darum die Wendung auf die Füfse, nach dieser Operation er- 
forderlich glauben; und es gewann das Ansehen, als ob sie um diese Ope- 
ration in das Gebiet der Phantasie zu verweisen, lieber Vertheidiger der 
Lehre des Umsturzes des Kindes werden mögten, an welche zu glauben 
man längst aufgehört hat. 

Aber die Erfahrung und die gar vielen glücklichen Erfolge der künst- 
Jichen Frühgeburt, haben uns anders belehrt, und wenn wir die Stützpunkte 
der Rechtlichkeit unseres Verfahrens, auf so unverwerflichen Beweisgründen 
ruhen lassen können , wer mögte sidi um die Einreden bekümmern , die auf 

24. 
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gar nichts Anderem beruhen , als auf dem willkürlichen Wollen^ Etwas aus 
dem Reiche der Ideen zu sagen , weil man aus dem der Wirklichkeit, nichts 
einzuwenden vermag? 

Ich läugae gar nicht, dafs die Fälle eintreten können, ita welchen 
bei der übrigens rechtlich zu unternehmenden Frühgeburt, zugleich eine 
üble Lage des Kindes, oder ein Vorfall der Nabelschnur statt haben könntew 
Ich setze noch dazu, dafs die Fälle, in welchen wir die künstliche Frühge^ 
burt vollkommen angezeigt finden mögen, of\: von der Art sind, dafs wir 
wegen des hohen Standes der Theile des Kindes , mit allem Aufgebote der 
Kunst im Untersuchen, die wahre Lage desselben nicht auszumitteln ver^ 
mögen ; dafs wir darum diese Einwendung gegen die Operation , als keine 
ganz unwichtige betrachten dürfen. 

Es wäre allerdings eine sehr ungünstige Erscheinung, die künstliche 
Frühgeburt bei der üblen Lage des Kindes, die wir später entdeckten, ver» 
anstaltet zu haben, oder bei einem zufälligen Vorfalle der Nabelschnur. 
Aber wenn es wäre, so würden wir, um das Leben des Kindes zu erhal- 
ten, genau zu allen den Kunstvorschriften angewiesen seyn, die vrir in 
diesen Fällen ausfuhren müssen. Wir hätten selbät bei der möglichen Wen- 
dung auf die Füfse, von der grofsen Nachgiebigkeit der Theile des Kindes, 
Etwas zu hoffen, oder würden uns wenigstens nur genau in allen den Ver- 
legenheiten befinden , in die wir uns versetzt sehen , wenn unter denselben 
Verhältnissen eines übel gestalteten Beckens, eine Zufällige sieben oder acht« 
monatliche Frühgeburt eintritt. 

Indessen glaube ich, dafs eine Zuföiligkeit der Art, wie ich sie rück- 
sichtUch der Lage des Kindes, oder des Vorfalles der Nabelschnur, angege« 
ben habe, doch durchaus niemals eine rechtliche Einwendung gegen eine 
Operation abgeben könne, die sich so Vielfältig nützlich bewies. 
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Erheblicher ist die Einwendung, dafs uns die Mittel fehlten, genau, 
die GröGse des Kindes zu bestimmen, um mit voller Veriäfsigkeit, und nach 
der genauesten Erforschung des Beckenraumes , den Zeitraum zu bestim- 
men ^ in yrelchetn wir die kunstliche Frühgeburt veranstalten müssen ; und 
dafs ea von daher leicht möglich werden könnte, dafs auch das unreife 
Kind doch immer noch im Mifsycrhältnisse zu dem Becken stünde, und 
Gefahr hefe, durch die Müliseligkeiten bei seiner Geburt, sein Leben zu 
büfsen. 

Genau genommen , läfst sich nichts gegen die Ohhmöglichkeit ein- 
yrenden , in der wir uns befinden , die Gröfse des Kindes anzugeben ; aber 
«lit 80 vieler Wahrscheinlichkeit können wir doch, entweder aus den Ge- 
schichten der vorausgegangenen unglücklichen Geburten, oder aus den aus* 
serlich erkennbaren Verhältnissen des schwangeren Uterus, aus der Schwäche 
oder Stärke der Bewegungen des Kindes, aus der Prüfung der muthmafs- 
lichen Zeichen, ob viel oder wenig Eywasser vorhanden sey, aus der fühl- 
baren Gröfse der vorliegenden Theile des Kindes , auf den Grad der Aus« 
bildung schliefsen, welche das Kiiid in ^er Zeit der Schwangerschaft erreicht 
hat, in welcher es sich von der Ausführung der künstlichen Frühgeburt 
handelt. 

Und wenn uns zufälligerweise Alles tfügte, so dürfen wir immerhin 
noch von der gröfseren Weichheit der Knochen des Kindes viel hoffen, die 
wohl kaum in dem Zeitraum der Schwangerschaft bestritten werden kann, 
in welchem von der Ausfahrung dieser Operation die Rede ist. 

Die Einw ndung gegen die künstliche Frühgeburt, welche von der 
ungleichen Gröfse des Zeitraumes hergenommen wird, der von dem Augen- 
blick des künstlichen Wassersprunges, bis zur erfolgten Geburt statt hat, 
ist darum nicht erheblich , weil diejenige, welche uns von der bekanntesten. 
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gröfsten Verzögerung Nachricht geben, 98 wohl sdbst keine Nadbtheile für 
das Leben des Kindes müssen gesehen haben, indem doch sonst zu erwar- 
ten stünde, dafs sie Erwähnung davon gethan hätten. 

Ueberhaupt sind unsere Beobachtungen, rücksichtlich aller statt ha- 
benden Erscheinungen, und der Folgen eines frühzeitigen, und lange dauern- 
den Ausflusses der Eywässer, für das Leben des Kindes noch sehr mangel« 
haft und üngewifs. 

Was die Einwendung und die Aufzählung der Gefahren betrifft^ 
denen ein, durch die künstliche Frühgeburt, auch lebend im siebenten oder 
achten Monat der Schwangerschaft zur Welt gekommenes Kind, ausgesetzt 
ist, und die es alle zu bestehen habe, um sein Leben fortzusetzen, so hängt 
die Erörterung mit einer andern Frage zusammen, die kurz zu berühren, 
nicht vollkommen zu lösen, ich nuch verpflichtet halte. 



XXX. 



Kurze Betrachtung der Gliedmäfsigkeit oder Erbfähigkeit 

der Kinder. 

Wenn es als Grundsatz, unter den Anzeigen der Operation zur künstlichen 
Frühgeburt, aufgestellt zu werden verdient, wie ich noch sagen werde, dafs 
wir in keinem Falle die Operation vollfuhren sollten, wenn wir nicht Hoff- 
nung haben, dafs das auf diesem Wege errungene Kind, sein Leben fort- 

98. Denmtn. Siehe Hüll am angeführten Orte, Seite 4^1 • 
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setzen könne, so dürfte eme Einrede gegen diese Operation, von Seiten der 
gerichtlichen Arzneikuhde sMt 4iaben, die ich wenigstens zu berühren, mich 
verbunden glaube. 

Die jittgemeine Betrachtung der Erfordernisse der Erbf&hig oder 
Gliedmäfsigkeit , gehören nicht hierher, wohl aber die, welche die Lebens- 
faliigkeit betreffen. 

Dahin gehört das Erfordemifs , dafs das Kind nach der Geburt noch 

• * 

lebe, und so hinreichend ausgebildet seye, um das Leben fortsetzen zu 
können, oder die sogenannte Vitalität habe, welche mit dem Gegensatz des 
Abortus übereinkömmt 99 

Henke 100 rechnet in die Klasse der nicht lebensföhigen , oder 
gliedm&Tsigen Kinder, alle in den ersten sechs oder sieben Monaten der 
Schwangerschaft geborne Fötus, und sagt: 

« Jede vor Ablauf des siebenten Monats nach der Empföngnifs ge- 
borne Frucht, ist, wenn sie auch lebend zur Welt kömmt, und mehrere 
Stunden, und selbst Tage fortlebt, dennoch zum fortgesetzten Leben un- 
fähig, also für nicht lebensfähig (partus vivus non vitalis) zu erklären. * 

Wenn wir also die künstliche Frühgeburt ausfuhren wollen, so ist 
es rechtlich , die Gesetze zu berücksichtigen , die in Hinsicht der Glied- 
mäfsigkeit der Kinder, bei uns geltend sind; um so mehr, als dieser Kunst- 
ausweg in Fällen erforderlich werden könnte, wo auf die unbestreitbare 
Erbfähigkeit eines Kindes \äel ankommen kann, und wenn uns nicht gerade 
Rechtlichkeit dazu auffordert, aus den beiden gleich wichtigen Maximen, die 
künstliche Frühgeburt anzusteUen, das Leben Zweier, der Mutter und des 

99* Floucquet, über die physischen Erfordernisse der Erbfahigkcil der Kinder. Tübin- 
gen 1779' 8. Seite 3, und die fernere Ausführung, Seite 66 und folgende. 

100. Lehrbuch der gerichtlichen Medizin. Berlin iBis* 8. Seite 87 und folgende. 
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KftdM m crhakM, m legi «h Ekifnckt mr den Gesetzen, und die recht- 

Folgen sa Yerhuten, roa Wel- 
die gropie Verbindlichkeift 
WMff die OpcntiiMi nidic CraiMr za witemdtaneo, bis das Kind nicht nur 
l^e, siMidem aack gericiafidi ab Ifhnwfiihig eiidirt werden kann. . 

Ich lege diese Bemerkongen nur nieder, die ein Anderer , rücksicht« 
lidi der künstlichen Frfihgebnrt, lieileickl weiter ansznfiihren , und rollstän- 
diger, ach bemfen findet. 

Dals wir ans Aue ron dem Grundsätze fest fiberzengt halten müssen, 
dafs die Operation der künstficken Frohgebort, um so weniger ld[)ensge- 
iakilich für das Kind seye, je näher die Schwangerschaft dem natargemäfsen 
Termine ihres Endes ist , bedarf wohl keino' Erinnerung. 



XXXI. 

Anzeigen za der Operation der künstlichen Frühgeburt 

Ich fühle die ganze Schwierigkeit der Aufgabe, die Anzeigen zu einer 
Operation vollständig herzustellen , zu deren Ausführbarkeit uns die reine 
Betrachtung der Aufgabe, die wir lösen soUen, und des Kunstmittels, durch 
welches nir es ausftihren müssen« einladet, gegen die durchaus keine GtQnd^ 
•prechen, und tWr welche die Erfahrung sich beweisend herausgestellt hat 

Aber alles dieses berechtigt uns noch nicht, bei der gegenwärtigen 
Lage der Sache, die Lehre der Anzeigen und Gegenanzeigen zu der Ope- 
ra! ion, so ausgewiesen vollkommen mitzutheilen, dafs sie nicht grofser, und 
sogar sehr wichtiger Zus&Ue bedurfte. 
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Um hier yoUsiändig seyn zu können, mftfate die Lage der Sache 
anders seyn; man müfste unter einer grofsen Masse, schon bearbeiletet* 
Thatsachen nur prfifen können, um nach der sorgfältigsten Wahl das Bes- 
sere auszusprechen, und so weit sind wir in der That nicht. 

In Deutschland hat man die ganze Operation verworfen. Unter dai 
deutschen Geburtshelfern, gestaltete sich auch darum nicht die Idee einer 
Anzeige zu dieser Operation ; von daher wäre darum nichts zu prüfen , nichts 
auszuwählen, und nur das voreilige Urtheil gegen die Operation zu rOgen, 
mnd das habe ich gethan. 

r Die Engländer haben uns vielfältige Thatsachen, über den glückliehen 
Erfolg dieser Operation gegeben. Der sehr verehrhche Hüll, hat sie ift 
einer wichtigen wissenschaftlichen Betrachtung zusammengestellt, und ich 
finde mich verpflichtet, meine vorliegende mit dem anzufangen, was Hüll 
darüber sagt. 

Hu 11 loi bestimmt die Anzeigen zur künstlichen Frühgeburt im 
Allgemeinen, wie ich schon gesagt habe, unter zwei Ansichten. 

■ 

Wenn sie in den drei letzten Monaten der Schwangerschaft, in der 
Absicht unternommen wird , das Leben der Mutter und des Kindes zu ret- 
ten, oder: 

Wenn man sie in den früheren Monaten der Schwangerschaft unter* 
nimmt , ohne Rücksicht auf das Leben des Kindes , und einzig und allein, 
tun das Leben der Mutter zu erhalten. 

In beiden Fällen liegt der Erkenntnifs der Anzeigen der AusiührBar« 
kcit zur Operation, die Betrachtung der verschiedenen Graden der Enge 
des Beckens zum Grunde. 



101. Am angefilhrtcn Ortei Seite 446. 
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Der ersten Anzeige, giebt Hüll aus den Erfahrungen Anderer, seine 
Beistimmung. 

In Hinsicht der zweiten, f&ngt er seine Bemerkungen damit an, dafs, 
wenn der Werth des Lebens der Mutter, mit jenem des ungebomen Kin^ 
des, in einigen Fallen verglichen werden könne, so sey es bei der Entschei- 
dung dieser Frage. 

Darum, und in dieser Ansicht, die zum Theile aus den Begriffen 
des relativen Werthes des Leben3 der Mutter, zu dem Leben des Kindes » 
und andern Theils, des vergleichenden Werthes der Operation der künst- 
lichen Frühgeburt, mit den andern geburtshül0ichen Kunstauswegen, der 
Perforation , dem Gebrauche des Hakens , und dem Cebärmutterschoitte auf- 
gegriffen sind, fragt er weiter: 

« Ist die künstliche Frühgeburt bei Schwangeren zu rechtfertigen, deren 
Becken durch vorausgegangene Krankheiten der Erweichung der Knochen, 
Khachitis, oder zufälliger anderer Beschädigungen, wie sie durch Beinbrüche, 
Verrenkungen oder Exostosen gebildet werden, verunstaltet ist, die aber in 
anderer Hinsicht gesund ßind, und von denen zu erwarten steht, dafs sie 
ihr Leben ohne Schmerz und Gebrechlichkeit fortsetzen können : ^ so stimmt 
HuU für die Ausfahrung der künstlichen Frühgeburt, in denen Monaten 
* der Schwangerschaft , in welchen wir die Erhaltung des Lebens des Kindes 
nicht zu erwarten haben» 

Er unterlegt diese seine Meinung damit, dafs das Leben der Mutter 
für sie selbst und für ihre Freunde, wenn auch nicht für die Gesellschaft, 
schätzbarer seye, als das Leben des Kindes. 

Er fahrt in dieser Betrachtung fort , und setzt den Fall , « dafs wenn 
ein gleicher Grad der Enge des Beckens aus dem Weichwerden der Knochen 
in höherm Alter (malacoston, osteomalacia) gebildet bei einer Schwangeren 
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vorkäme, deren Leben, wie es sii^h von selbst versteht, durch Schmerz und 
Gebrechlichkeit verbittert seyn müfste, und bei der man nicht erwarten 
könnte, dafs sie ihr Leben, auch wenn die Operation der kunstlichen Früh- 
geburt mit Sicherheit zu bewerkstelligen wäre, noch mehrere Monate fort- 
setzen könnte, dann wäre er der Meinung, die Operation in denen Monaten 
der Schwangerschaft nicht auszufuhren, in denen wir fiir das Leben des 
Kindes nichts zu erwarten hätten, weil für die Mutter dadurch nur die küm- 
merliche Aussicht bliebe, eine elende Existenz fortzusetzen; das Leben des 
Kindes aber in diesem Falle, wichtiger für die Gesellschaft, für seine 
Freunde und für sich seye, als das der Mutter, deren Leben als ein positi- 
ves Übel für sie zu betrachten wäre. * 

Wenn gleichwohl in der ersten, von Hu 11 angegebenen Anzeige zur 
künstlichen Frühgeburt, nur das Allgemeinste ausgedrückt ist, so ist doch 
wenigstens das erste Motiv, aus welchem allein wir diese Operation ausfuh- 
ren können, bestimmt und deutlich ausgesprochen, und zwar so, dafs es 
für uns keine Anzeige zu dieser Operation giebt, als die Fälle, in welchen 
wir rein die Absicht haben, durch diesen Kunstausweg das Leben beider , 
der Mutter und des Kindes, zu retten. 

« Alle Betrachtungen, die darüber hinausgehen, alle Gründe, von wel- 

cher Art und Natur sie auch immer seyn mögen, die man uns vorlegt, die 
Operation , von der ich rede , in denen Monaten zu vollführen , . in welchen 
wir keine gründliche . Hoffnung haben , das Leben des Kindes zu erhalten ; 
jede Rücksicht also, in welcher wir die Operation einzig und allein in der 
Absicht ausfahren, das Leben der Mutter zu retten, ist verwerflich, und 
entehrt, nach meinem Dafürhalten, das menschliche Gefühl, das man nur 
dem Scheine nach, durch Gründe auf der einen Seite Steiger^, um es auf 
der andern tief niederdrücken zu können. 

35. 
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Es giebt nach meiner Meinung keine Reflection , über dea relativen 
Werth des Lebens der Mutter und des Kindes; keine Betrachtung, die uns 
hinreichend beruhigen könnte, einmal das Eine für geltender zu halten, um 
das Andere zu opfern, und dann wieder diesem einen hohem Preis anzu- 
eignen, um jenes für nichts halten zu dürfen. 

Eine überzeugende Betrachtung von der Seite, beruht wirkUch nicht 
auf wissenschaftlichen Gründen, kann also für den wissenschafUichen Ge- 
burtshelfer von keiner Bedeutung seyn. Aber was sie ganz sicher thut, 
und was uns darum von dieser Seite, von der Operation abhalten sollte, 
ist: dafs alle Reflectionen der Art, nur zu leicht das mensclüiche Gefühl 
empören; dafs die künstliche Frühgeburt, nach diesen Ansichten ausgeführt, 
von Tausenden mifsbilligt, vielleicht von Wenigen nur gerechtfertigt werden 
könnte; und dafs, wenn es keine Gesetze für die Unrechtlichkeit dieser 
Handlungsweise gäbe, eine ofl vollführte geburtshülfliche Handlung dieser 
Art, sehr fuglich solche Gesetze nothw endig machen könnte. 

Hat man doch einen Kampf gegen die Unrechtmäfsigkeit der Perfo- 
ration eines lebenden Kindes, mit Gründen aus dieser Ansicht gekämpft; 
und Doctor Hüll selbst, widerlegt des Doctor Osborn's Gründe für die 
frühzeitige Perforation, wenn das Kind lebt, gar vielföltig aus dieser mensche 
liehen Ansicht. Es ist darum schwer einzusehen, warum der sehr verehr* 
liehe Hüll, sich für diesen Fall desselben Fehlers schuldig machen will; 
und um die Richtigkeit seiner Ansicht herzustellen, sich eine verglei- 
chende Betrachtung des relativen Werthes des Lebens der Mutter, und des 
Kindes erlaubte. 

Für alle die Fälle, in welchen wir wegen dem Grade der Verunstal* 
lung des Bec|iens, keine Hoffnung haben, durch den Weg^der künstlichen 
Frühgeburt, ein lebendes und lebensfähiges Kind, im siebenten Monat zur 
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Welt zu befördern, ist nach meiner Ansicht diese Operation verboten. Wir 
haben kein Recht, den natürUchen Gang der Schwangerschaft zu unterbre- 
chen, und es bleibt uns in diesen Fällen kein Kunstausweg übrig, als der 
Gebärmutterschnilt, der die Mutter zwar eiiier zweifelhaften, aber keiner posi- 
tiven Gefahr aussetzt, durch welche aber das Leben des Kindes verbürgt ist. 

Aus dieser Ansicht, und nur aus dieser allein, durch die Operation 
der künstlichen Frühgeburt, das Leben zweier Individuen zu retten, bestim- 
men sich die Anzeigen zu derselben. 

Ich habe mehrere derselben schon angegeben, und mehrere Umsich-* 
ten erörtert , die wir in grofse Erwägung ziehen müssen , um , wenn wir 
uns zu der fraglichen Operation berechtigt glauben, den Zeitpunkt der 
Schwangerschaft zu' bestimmen, in welchem wir sie ausführen dürfen. 

Wir sind in der erschöpfenden Lehre der Anzeigen zu dieser Ope-' 
ration, noch nicht so weit vorgerückt, dafs wir mit Bestimmtheit die Grade* 

I 

der Enge des Beckens angeben könnten, die unwiderlegbar die Erkenntnifs 
zur Folge hätten, unter welchen Verhältnissen wir im siebenten, im achten 
und im Laufe dieses, oder im Anfange des neunten Monates, die Opera- 
tion anzustellen berechtigt w^ren. 

Wir können aber mit Gewifsheit sagen, dafs alle die Geburtshelfer 
ifti Irrthume sind , die* uns irgend einen der genannten Monate der Schwan- 
gerschaft , als den bestimmten, und allgemein gelten sollenden Termin an- 
geben , in welchem die Operation vollführt werden müfste. 

Wir wissen, und das kann uns als Anzeige für die Operation gelten, 
dafs wir die Ausführbarkeit derselben, rechtlich erkennen dürfen, wenn wir 
aus den vorhergegangenen Geburten ersehen können , dafs sie nicht nur 
schwer waren, sondern sich beständig mit dem unglücklichen Erfolge eines 
toden Kindes endigten, wovon die Ursache, entweder eine so gewaltsame 
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Operation mit der Geburtszange war, dafs der Tod des Kindes in ihr be- 
dungen lag, oder die nothwendig erkannte Enthimung. 

Wir dürfen, oder wenn dieser Ausspruch zu allgemein lauten sollte, 
diejenige Geburtshelfer , die wissenschaftliche Umsichten zur Base aller 
ihrer Handlungsweisen machen, dürfen die Operation der künstlichen Früh- 
geburt vollführen , auch ohne Rücksichten vorausgegangener unglücklicher 
Geburten der Art , von denen ich sprach , wenn auch bei einer Erstgebä- 
renden^ mit übelgestaltetem Becken, das Mifsverhältnifs richtig und so deut- 
lich erkannt wird, dafs wir gewifs seyn können, dafs sich bei fortschreiten- 
der Schwangerschaft, und bei einer, bis zu ihrem Ende ungestört vollfuhr* 
ten, zwischen dem Kopfe eines ausgetragenen Kindes, und dem vorliegenden 
Becken in dem Grade ausbilden könnte, dafs es ohnmöglich wäre, ein le- 
bendes ausgetragenes Kind, durch den so verunstalteten Beckenraum, zur 
Welt zu bringen. 

Ein prüfender Geburtshelfer, und der es sich nicht zur unrühmlichen 
Gewohnheit macht, beständig den Gesetzen der Natur vorzugreifen, wie jetzt 
so häufig der Fall ist, dürfte also das schöne Vorrecht geniefsen, die Noth- 
wendigkeit der künstlichen Frühgeburt, auch bei einer Erstgebärenden zu 
erkennen und sie auszufuhren, ohne erst eine Reihe unglücklicher Erfah- 
rungen zu bedürfen, die an einer Schwangeren gemacht wurden, und deren 
sehr natürliches Verlangen, einmal ein lebendes Kind zu haben, er erst auf 
diesem Kunstwege befriedigen wollte. 

Für ihn wäre das Erkenntnifs, des sich erst durch die Entwickelung 
des Kindes , ausbildenden Mifsverhältnisses zum Becken , eine richtige An- 
zeige, die künstliche Frühgeburt, in einem Zeiträume der Schwangerschaft 
zu unternehmen, in welchem er Hoffnung hat, ein lebendes und lebens- 
ialiiges Kind, durch die Veranstaltung derselben, zur Welt zu bef(&rdem, 
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darum, weil dieses MifsverhSltnifs in den früheren Monaten der Schwanger- 
Schaft, noch nicht statt hätte. 

Freilich wäre diese Erörterang, bei dem jetzigen Stande der Geburts- 
hülfe, und der so gar unrühmlichen Tendenz einer namenlosen Menge Ge- 
burtshelfer, nicht zu erwarten. Gestehen sie doch der Natur gar keine 
Rechte mehr zu, und Jassen sie fast kein Itind mehr zur Welt kommen, 
ohne ihre handwerksmäfsig verübte Kunst in Anwendung zu bringen; mifs- 
braucht man doch die Geburtszange, und weil man sich in dieser kunst* 
mäfsig erschöpft zu haben glaubt, die Enthirnung, ohne erweifslich recht* 
liehe Gründe. • 

Von diesen und dergleichen Kunstfreunden, ist durchaus gar keine 
wissenschaftliche Erörterung zu erwarten ^ wie könnte man ihnen, oder ihrem 
Urtheile, die feine Unterscheidung der Nothwendigkeit des Eintrittes der 
künstlichen Frühgeburt überlassen, ohne als Bedingnifs zu unterlegen, dafs 
bei derselben Gebärenden , erst mehrere unglückliche Fälle , rücksichtlich 
des Lebens des Kindes, vorausgegangen wären, die für die kommende Ge* 
burt, die Nothwendigkeit der künstlichen Frühgeburt ausspräche. 

Bei dem jetzigen Stande der Geburtshülfe, wie er aus der Ausübung 
der blofsen Techniker zu erkennen ist , scheint mir diese Bemerkung noth- 
wendig; und ich habe darum unter einer eigenen Aufschrift, die geburts- 
hülfliche Technik, wie sie verübt wird, betrachtet. 

Es könnte leicht geschehen , dafs die Neuheit des Vorschlages und 
der Thatsache, ihren Sinn so sehr reizte, dafs sie mit einemnfal ihre Ge- 
wohnheit verliefsen die Geburtszange zu gebrauchen, das Kind auf die 
Füfse zu wenden oder zu enthirnen, um dem Reize der Neuheit Genüge 
zu thun, und die künstliche Frühgeburt in Fällen nothwendig zu finden, in 
denen sie es in der That nicht ist. 
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Solche Erfahrungen taugten denn wahrhaftig zu gar nichts; der wis- 
senschaftliche Ocburtshelfer könnte sie nicht brauchen , weil sie im wissen-^ 
schaftslosen Sinne gestaltet sind; die Gesellschaft nicht, weil es gefahrvoll 
wäre, dafs die Operation der künstlichen Frühgeburt auf diesem Wege 
verübt, mehr Schaden als Nutzen stiftete- weil die reine Absicht durch sie, 
das Leben zweier Individuen zu retten, verloren gieng; und ein Jeder, der 
zur Vertheidigung dieser Operation gesprochen hätte, seines schönern Wil- 
lens sich schämen müfstc, weil er dadurch, zu so gar vielen Preveln nur 
die Veranlassung gegeben zu haben, sich zum Vorwurfe machen könnte. 



XXXII. 



Fortsetzung der Aufzählung der Anzeigen zu der Operation der 

künstlichen Frühgeburt. . 

An die wissenschaftlichen Geburtshelfer, und an solche, die ihre Kunst 
nach den naturgemäfsen Grundsätzen ausüben , wären darum nur die Worte 
zu richten und die Einladung, die künstliche Frühgeburt nach denen Anzei* 
gen zu vollfuhren, die aus den vorausgegangenen, fär das Leben des Kindes 
unglücklichen Geburten, zu entnehmen wären; und diese Anzeige erhielte 
für diese noch die Ausdehnung des bei einer Erstgebärenden rein erkannten 
Falles, dafe wegen des Mifsverhältnisses des Beckens, kein ausgetragenes 
Kind lebend zur Welt befördert werden könnte. 

Diese Gisburtshelfer bedürfen der Erwähnung nicht, dafs bei einer 
unbeträchtlichen Enge des Beckens, oder bei einer solchen, die nicht mit 
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Zuverlässigkeit erkennt werden kann, die Ausführung der künstlichen Früh- 
geburt unrechtmäfsig wäre, wenn uns irgend noch muthmafsliche Hoffnung 
bliebe , das zur Reife gekommene Kind, mit Sicherheit des Lebens der Mut« 
ter, lebend zur Welt zu bringen. 

Geburtshelfer, die ihre Kunst wissenschaftlich und nach naturgemäfsen 
Grundsätzen ausüben, braucht man nicht , um sie von dem Mifsbrauche 
dieser Operation abzuhalten, auf die sicher gestellten Erfahrungen aufmerk- 
sam zu machen , dafs Frauen , welche früher gar mannigfaltige mühsame 
Geburten durch Enthimung des Kindes, oder durch den Gebrauch der Ge- 
burtszange, und jedesmal mit dem Tode des Kindes, erlitten haben, in den 
folgenden Schwangerschaften , von reifen und lebenden Kindern entbunden 
worden sind. 

Diese Beobachtung wurde von gar vielen Geburtshelfern gemacht^ 
und könnte von jedem gemacht werden , der es sich nur irgend Angelegen- 
heit seyn liefse, die Natur zu erforschen, und die ihr eigenen Auswege 
zu ergründen, Hülfe in Fällen zu schaffen, in welchen wir längst ihre Ohn- 
macht erkannten und selbst verlegen um den Kunstausweg waren, dit 
Mutter oder das Kind, oder nur eines von beiden, zu retten. 

Ich habe sehr viele Beobachtungen dieser Art selbst gemacht, und 
finde mich sehr verpflichtet, dieselbe mitzutheilen, wenn ich meine Beobach- 
tungen über die künstliche Frühgeburt, fortzusetzen mir die Gelegenheit 
nehmen werde. 

Wenn es auch nicht so schwer wäre, unter den Anzeigen zur künst« 
liehen Frühgeburt, die Grade der Enge des Beckens zu bestimmen, welche 
eie erfordern, so bliebe, wenn sie auch bestimmt wären, immer noch ein 
relatives Bedingnifs übrig, das wir durchaus nicht genau erörtern können, 
und dessen Sicherstellung einzig und allein davon abhinge, dafs wir die 
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absolute Gröfse des Kindes zu ermessen vermögten, welches durch diesen 
erkannten Raum, lebend durchbewegt werden soll; und das können wir, 
wie ich mehrmal sagte, in der That nicht. 

Darum wird es uns auch in jedem einzeln vorkommenden Falle, 
mehr oder weniger beständig schwer bleiben, genau die Zeit zu bestim* 
men, in welcher wir die kunstliche Frühgeburt veranstalten sollen, von dem 
Zeitpunkte der Schwangerschaft an gerechnet, in welchem wir Hofihung ha- 
ben, ein lebendes und lebensfähiges Kind zur Welt zu bringen. 

Hier verlufst uns, wie in gar vielen ärztlichen, wundärztHchcn und 
geburtshülflichen Fällen, die mathematische Gewifsheit. Sind wir doch aber 
ihrer, in unserer ganzen Ausübung so sehr entwöhnt, dafs sie uns in der 
vorliegenden geburtshülflichen Angelegenheit, wenigstens keine Störung ab- 
geben kann, einen Kunstweg auszufuhren, der unter den gehörigen Ver- 
hältnissen ausgeführt, ein in jeder Hinsicht sehr wohlthuendes Mittel abge- 
ben kann. 

Darum wäre es der künftigen Zeit vorbehalten, und denen, die 
ernstlich prüfen wollen, unsere Anzeigen, so viel möglich, von dieser Seite 
zu berichtigen. 

Zu bemerken wäre hierbei , dafs wir vorzüglich auf die , durch das 
ganze Becken deutlich bemerkbare Enge, unter den aufzuführenden Anzei- 
gen, Rücksicht nehmen, und alle Beobachtungen müssen hierüber zu Rathe 
gezogen werden, die wir rein zu prüfen im Stande sind, um uns mit Ge- 
wifsheit zur künstlichen Frühgeburt zu bestimmen. 

In denen Fällen, in welchen wir das Becken blos in seinem Ein- 
gange zu enge, in seinem Kanal und Ausgange aber, geräumig genug 
finden, sehen wir gar vielfaltig bei vorkommenden Geburten, Hülfe von 
der Natur. 
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In denen Fällen, in welqjfien der Eingang normal oder nur wenig 
von der Norm abweichend zu enge ist, und sich die Mifsstaltung des Bek- 
kens, vorzüglich in der Enge des Ausganges ausdruckt, haben wir viel- 
föltig von der Kunst Hülfe zu erwarten, wenn wir uns derselben regel- 
mäfsig bedienen. 

Die Anzeigen zur künstlichen Frühgeburt, insofern sie von dem 
Becken entnommen werden müssen, beträfen also vorzüglich die Betrach- 
tung derjenigen Becken , deren Verunstaltung auf die Enge aller die- 
ser Theile verhältnifsmäfsigen Bezug hat. 

Vorzügliche Rücksichten, bei den endlichen Bestimmungen der An- 
zeigen zur künstlichen Frühgeburt, verdienten die partiellen Verengungen 
des Kanals des Beckens, und unter diesen vorzüglich jene, die sich ierst 
zufällig, und in dem Verlaufe des Lebens, verheiratheter Frauen bilden können. 

Ich rechne hierunter die Hervor treibung der Gelenkhöhle des Schen- 
kelbeins in die Beckenhöhle, wie wir sie als Folge partieller heftiger artliri- 
tischer Anfölle sehen, von denen ioh oben schon sprach. 

Ich erinnere an zufällige Verletzungen des Beckens , wie Wir sie , als 
Heilung erlittener äufserer Beschädigungen finden, und die sich zufälliger- 
weise mit Verengung des Beckens endigen können. Ich meine die Folgen 
der Brüche einzelner Beckenknochen , oder die Verrenkung derselben. 

Ich rathe zur Berücksichtigung dei*jenigen Krankheiten, die sich oft 
zufallig im Becken bilden , ohne dafs wir ihre Entstehung bemerken , oder 
das Ursachliche der vorhandenen aufzufinden im Stande wären. Ich meine 
darunter die Exostosen oder andere Geschwülste, von welcher Art und Natur 
sie auch immer seyn mögen. 

Ich glaube erweislich und in der Natur 'der Sache begründet, dafs 
wir wegen der Weichheit der Knochen, die sich im Alter bildet, und wenn 

a6. 
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sie an den Knochen des Beckens statt hat« in der Folge schwere ^ und im- 
mer schwerere Geburten zur Folge hat, die künstliche Frühgeburt, nicht 
ohne sehr umsichtliche Vorhersage ausführen sollten , wenn auch das Bek- 
ken nach und nach den Grad der Enge erreicht hatte, dafs wir uns ver- 
nünftigerweise vorstellen können, dafs die Geburt eines lebenden Kindes, 
ohne den Gebärmutterschnitt nicht mögüch seye. 

Wir haben aus den Erfahrungen Anderer einsehen lernen, dafs der 
Gebärmutterschnitt, in diesen Verhältnissen, kein zu rathendes Kunstmittel 
seye, wir haben begreifen lernen, dafs wir auf milderem Kunstwege die 
Aufgabe zu lösen im Stande sind; wir sollten darum die künstliche Frühge- 
burt , nicht ohne ausgesprochene grofse Umsichten, in Vorschlag , noch we- 
niger in Ausführung bringen, weil ein unglücklicher Erfolg unter solchen, 
sie vielleicht nicht rein bedingenden Umständen, zu gar nichts anderm führte, 
als zur Bestätigung des grundlosen Beweises, dafs dieser Kunstausweg 
nichts tauge, weil wir ihn prüfungslos angewendet haben. 

Zu den begründeten Anzeigen der künstlichen Frühgeburt, rechne 
ich ganz vorzüglich die Lage des Kindes mit vorwärtsliegendem Kopfe j 
wenn uns übrigens alle Verhältnisse zur Ausfuhrung dieser Operation 
bestimmen. 

Die ungünstigen Ereignisse, die uns zufallig in der Folge bei der 
eingetretenen Entwickelung des Halses des Uterus und der Mündung des- 
selben, begegnen können, wie zum Beispiele der Vorfall der Nabelschnur, 
dürften doch wohl keine Gegenanzeigen zu ^dieser Operation bilden. 

Gegenanzeige zu der Operation, könnte vieUeicht von Einigen eine 
früher erkannte mifsliche Lage des Kindes abgeben, und die deutlich vor« 
aus zu sehende Nothwendigkeit, dafs wir noch zu irgend einem andern 
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Kutistauswege unsere Zuflucht nehmen müfsten, um hur das Kind zur Welt 
zu befördern. 

Indessen glaube ich nicht, dafs von daher eine so wichtige Einrede 
gegen die Operation erhoben werden kann, dafs wir sie in denen Fällen 
auszufuhren unterliefsen, in welchen uns die Lage des Kindes, mit vorwärts 
liegendem Kopfe, durch die sorgfaltigste Untersuchung nicht deutlich würde. 

Mifslicher wird freilich die Lage und die Zweideutigkeit des guten 
Erfolges der Operation, je mehr sich alle MühseHgkeiten der Geburt, in 
einem einzigen Falle zusammendrängen. 

Aber, wenn wir die Verhältnisse alle betrachten, unter denen wir uns 
die künstliche Frühgeburt auszuführen, wissenschaftlich und kunstmäfsig ver- 
anlafst finden können, so kann es unserer Bemerkung nicht entgehen, dafs 
es beständig die Fälle sind, in welchen die Mündung des Uterus, über dem 
Eingange des Beckens, die Theile des Kindes, wie sie auch übrigens situirt 
seyn mögen, noch höher liegen. 

Eine ungünstige Lage des Kindes, käme darum in ihrem Ansprüche 
auf die Kunst, nicht eher in Betrachtung, bis sich das Kind in dieser Lagei 
der obern Apertur des Beckens näherte , und in sie' eintreten wollte ; und 
unter diesen Verhältnissen, haben wir allerdings zu erwarten, dafs die durch 
die Wehen gebildete Erweiterung der Mündung d^s Uterus, uns einen Zu- 
gang in die Höhle desselben erlaubte, um diese Lage in eine günstige, dureh 
den allerei nfachsten Kunstwe^ umzuschaffen. 

Eine Anzeige gegen die Operation der künstlichen Frühgeburt, könnte 
vielleicht darin gefunden werden, dafs in den uns vorkommenden individuel- 
len Fällen, der Verdacht einer Zwillingsschwangerschaft statt hätte; und 
wenn dieses wäre , so dürfte wohl bei der anerkannten Noth wendigkeit zur 
künstlichen Frühgeburt, um alle Umsichten zu erfüllen und allen Verdacht 
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der Voreiligkeit zu entfernen, der Zeitraum der zu veranstaltenden Operation, 
etwas weiter hinausgeschoben werden, als wir uns genöthigt sfthen sie zu 
verrichten, wenn die vorliegende Schwangerschaft, nur als eine einfache be- 
betrachtet werden könnte; weil wohl zu vermuthen steht, dafs bei zweien 
Kindern, nicht jedes einzelne, den Grad der Ausbildung erreicht haben 
mögte, der störend für die Erreichung des Zieles werden könnte. 

Wer mögte in der Aufzählung der Anzeigen zu einer Operation, voll- 
stäiylig erscheinen wollen, wo uns die auf jede Art ganz sicher gestellten 
Thatsachen, es zu seyn verbieten, das Unternehmen damit anfangen, die 
Zahl der Gegenanzeigen , auf jede möglich denkbare Weise zu steigern ? Auf 
diese Art versperren wir aUerdings jeder Prüfung den Weg, um endlich das 
auszumitteln , was Richtmafs unserer Handlungen werden soU. 

Die Grofsen und die Kleinen unserer Kunst, fugen sich ja so ungern 
in das , was dem Zeitgeiste zuwider ist, und wenn nicht von etwas in jeder 
Beziehung Tumultuarischem die Rede ist , so glaubt man es nicht einmal 
ehrenvoll, sich darein zu mischen: und in der That, die Operation von der 
ioh rede, hat in dieser Beziehung für diese Klasse der Kunstfreunde gar 
nichts Anzugliches« 

Wenn es nun die Gegner der Operation über sich nahmen , aus dem 
Gebiete der Phantasie, die Zahl der Gegenanzeigen zu vermehren, so wird 
es unter uns zu keiner ernstlichen Prüfung des Werthes derselben kommen, 
und das Aufheben des Fadens , und mein Veftuch , diese Operation an die 
Reihe unserer geburtshülflichen Handlungen anzuknüpfen, würde frucht- 
los seyn. 

■ 

Doch mögte ich nicht so ganz nutzlos mein mühsames Streben be- 
gonnen haben; und wenn ich durch Alles, was ich sagte, auch nur einen 
Kampf gegen mich weiter entzündet hätte, so könnte es mich nicht dahin 
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fuhren zu bereuen, das, was ich als Wahrheit erkannte, gesagt zu haben. 
Wenn es aber auch nur einem Einzigen einfiele, das leidenschaftslos zu prüfen , 
was ich vortrug, so hätte ich die Genugthuung, wenigstens diese Bewegung 
erregt zu haben, und das wäre für mich hinlänglich. 



XXXIII. 



Einwendungen gegen die Operation der künstlichen Frühgeburt, 

von der morahschen Seite. 

Wenn ich in der Aufzählung der Anzeigen zu dieser Operation unvoll- 
ständig gewesen bin, so war ich doch bemüht, nicht nur in den eigends 
dieser Betrachtung gewidmeten Absätzen, sondern in Allem, was ich über 
die künstliche Frühgeburt vortrug. Alles zu sagen, was uns als Anzeige för 
die Operation gelten kann. 

Ich habe darum sehr gerne öffentlich bekannt , dafs , so weit unsere 
Kenntnisse von dieser Operation, insofern sie auf Thatsachen beruhen, 
reichen, es sehr schwer wäre, und bis jetzt noch ganz ohnmöglich, voll- 
ständig in dieser Lehre zu seyn. 

Ich habe, um den Werth der möglich auffindbaren, und statthaften 
Tliatsachen zu steigern , auch die Gegenanzeigen nicht unberührt gelassen , 
insofern sie mir gründlich geltend schienen. 

Ich hätte noch eine Einwendung gegen diese Operation zu berühren, 
die, weil sie nicht ärztlichen Inhaltes ist, mir eine eigene Betrachtung zu 
verdienen scheint. 
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Wer die Gegenanzeigen dieser Operation , iroa der moralischen Seite 
aufgreifen wollte, und von dem Begriffe ihrer Rechtlichkeit, würde freilich, 
wie Alles liegt, die Mehrzahl für sich gewinnen können. Gegen diese 
Gründe bin ich nun freilich mit Gegengründen, die gleichen Ursprunges 
sind, nicht gesteuert. 

Ich halte eine Operation von der moralischen Seite nicht für wider- 
rechtlich, in deren Begriffe nicht nur nichts Lebensgefahrliches für die Mut- 
ter noch für das Kind, sondern Heilbringendes für Beide liegt 

Um jeden Geburtshelfer, der meine Äufserung prüfend von dieser 
Seite auffassen woDte , in den Stand zu stellen , aus dem ich dieses Urtheil 
spreche , mufs ich femer öffentlich bekennen : dafs ich die Ausftdirbarkeit 
dieser Operation, gegen jeden Angriff, der auf sie von der moraUschen Seite 
gemadit werden könnte, gar viel lieber in Schutz nehmen und vertheidigen 
mögte, als die Rechtfertigung einer grofeen Zahl von Operationen, in deren 
Ausführung wir sogar etwas Rühmltehea finden, die aber doch in der That 
von der moralischen Seite, sehr viel leichter anzugreifen w&ren. 

Für die moralische Rechtlichkeit der Operationen, die ich hier meine, 
wäre nicht nur allein nichts zu sagen, sie müfsten bekämpft und vervil^r« 
fen werden. 

Nur die Gewohnheit, einen beständigen Heroismus auszuüben, sichert 
sie, vor das Tribunal der Moralität gezogen zu werden; aber blose Ge« 
wohnheit giebt, und kann niemals einen Rechtsgrund abgeben, etwas Un- 
rechtmllfsiges , wie eine vollkommene Rechtlichkeit auszuüben. 

Wenn aber doch allenfalls ein Angriff von daher auf mich geschehen 
sollte, so müfste ich mich wohl zu dem Glauben bequemen, dafs es weni- 
ger der Begriff der Rechtlichkeit, noch ein höheres moralisches Gefühl al# 
ich Selbsten habe, wäre, was die Waffen gegen mich fahrte. 
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Mir blieb nichts übrig als der Glaube , dafs meine Landsleute die 
Offenheit an mir zu rügen versuchten, mit der ich mich gegen ihr allge- 
meines Urlheil 9 rücksichtlich der Operation der künstUchen Frühgeburt er- 
klärt habe ; und wenn ich jede Einrede hochachte, und durch Gegengründe 
zu würdigen bemüht seyn mufs, so dürfte ich meinem moralischen Gefühle 
ohnbeschadet, alle von dieser Seite aufgegriffene Einreden, aufser Acht lassen. 



XXXIV. 



Art die Operation zu vollführen. 

Vi^U^icht ist es die Einfachheit der Operation, und die Art, wie sie voll- 
führt werden mufs, was unsere tumultuarische Geburtshelfer abhält, sie 
uns mehr ab, als anzurathen. 

Nach den richtig erkannten Anzeigen ihrer Nothwendigkeit, erfordert 
sie die künstlich veranstaltete Öffnung der Eyhülle. 

Ich sage gar nicht, dafs diese Operation so leicht ist, als sie uns 
aus dem Begriffe zu seyn, erscheinen könnte. 

Ich will die Schwierigkeiten berühren, die mit ihr verbunden seyn 
können; aber vor der Hand, und im Allgemeinen sehr warnen, dafs wir die 
Theile des Uterus , oder die vorliegenden Theile des Kindes zu verletzen , 
auf das Sorgföltigste verhüten sollen; und dafs wir erst auf jede Weise 
fiberzeugt seyn müssen , dafs wir mit dem Instrumente, ehe wir uns dessen 
zur Durcliborung der Eyhülle bedienen , ohne alle zwischen liegende Theile 
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des Uterus, mit gar nichts Anderem in Berührung sind, als mit der Eyhülle 
selbst, und durchaus keinen Theil des Kindes zu treffen, Gefahr laufen. 

Der Grad der L'msichten steigert sich um so mehr, wenn wir uns 
eines spitzscharfen Werkzeuges bedienen, um den kunstlichen Wassersprung 
zu veranstalten. 

Dieser ist um so schwerer, je früher im Laufe dea siebenten oder 
achten Monates der Schwangerschaft, die Operation noth wendig erkannt wird. 

Die Ursachen dieser Schwierigkeiten, sind leicht begreiflich. Sie lie- 
gen zum Theile in dem hohen Stande des Uterus, in der unvollkommenen, 
oder noch gar nicht statthabenden Entwickelung des Halses und der Mün- 
dung dieses Organs. 

Daher steigern sich die Beschwerden dieser Operation, je weniger * 
oft die, auf diese Art zu Entbindende, zuvor geboren hat, und sind gerin- 
ger bei denen, die schon mehrere Kinder gezeugt haben; und noch weniger 
besorgkch , wenn früher gewaltsame Operationen , die Frau zu entbinden , 
statt hatten. 

Von daher könnten auch , (ur diese einfach scheinende Operation 
der Durchborung der Eyhülle, kleine Modificationen eintreten, die ich er- 
örtern will. 

Je weniger wir im Stande sind, durch die .Mündung des Uterus, und 
den noch nicht entwickelten Theil des Halses dieses Organs einzudringen, 
mit desto gröfseren Schwieriglreiten, ist die Öffnung der Eyhülle verbunden; 
darum, weil wir nicht im Stande sind, so viel kleine Contractionen des 
Uterus zu bewirken, dafs auch nur eine momentane Spannung dieses Thei- 
les erfolgt. 

Ich habe davon oben loa gesprochen. 

I03. Siehe XXIII. 



V 



209 



In diesem Falle können wir die Eyhülle, mittels einer stumpfrunden 
Sonde nicht öffnen ; und ich mögte es gar nicht rathen, beharrlich den Ver-- 
such, durch dieses Instrument, die Öffnung derselben zu bewirken, fort- 
zusetzen. 

Ich habe mich darum in einem Falle , der von mir bewirkten künst* 
liehen Frühgeburten, ^ Mühseligkeit wegen, eines eigenen Instrumentes 
Ibedient, das ich zu diesem Behuf e empfehlen mögte. io3 

Es ist eine, in der Form eines Calheters, nach der Beckenkrüm- 

' • • • • 

muiig gebogene silberne Röhre, in der eine Trokarförmige Nadel, ver- 
"borgen liegt. 

Ich kann den Gebrauch dieses Werkzeuges nicht anders rathen, als 
ich mich desselben bediente. 

Mit zurückgezogener Nadel, fahrte ich die sehr dünne silberne Röhre 
mit der gröfsten Sorgfalt durch die Mündung des Uterus, und den noch 
nicht verstrichenen Theil des Halses desselben ein , und schob die Nadel 
erst vorwärts , als ich durch die Untersuchung mit dem Finger, die ich nur 

« 

am Halse des Uterus zu machen im Stande war, vermuthen konnte, dafs 
ich mit der Röhre in der Höhle des Uterus war. 

Das nach der zurückgezogenen Nadel, durch die zurückbleibende 
Röhre ausfliefsende eigenthümlich und leicht zu erkennende Eywasser, über- 
zeugte mich vollkommen, und kann jeden Geburtshelfer überzeugen, dails 
tx die Eyhülle wirklich geöffnet habe. 

io3. Di9 Struktor des Inttmmentes ist lu einfach, alt dadi ich et in einer betondem 
AbbUdung mittheilen toUte. 

Ich habe et to , wie et mir praktitch nütalich ertchien, und in dem Gebrauche gefahrlot, 
von dem rerdienttrollen Herrn Heine in Würaborg yerfertisen latten, bei welchem die Anticht 
dletet Inttnnneniet Jedem frei tiehi. 

§7. 
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Jlathsam ist es, dafs wir auf diesem kungyicheii Wege nicht viel 
Efwasser verfliefsen laagen, and die Röhre sogleidi Kurfidczidien^ sobald 
wir nur die Ueberzeugong haben, dafs die EyhüUe wiridich geöffnet ist 

Es ist vollkommen kunstlos, wenn wir uns einbilden, wir gelangten 
sicherer zum Zwecke, je schneller wir ihn tu erreichen bestrebt sind; und 
wir müssen, nach meinem Dafürhalten, diesen Walu yollkniraien aufgeben^ 
wenn wir anders von der künstlichen Frühgeburt einen glücklichen Erfolg 
sehen wollen. 

Je langsamer die Wässer verfliefsen, und je weniger schnell das Kind 
in die gewechselten Verhältnisse zu den Wänden des Uterus geräth, in die 
es noth wendig kommen mufs, wenn die Eywässer verflossen sind, desto 
vortheilhafler für sein Lieben, wird der Erfolg der Operation seyn« 

Ein jeder Geburtshelfer wird die Ursache begreifen, warum dieses so, 
und nicht anders ist; und -selbst, was wirklich viel gesagt ist, die ohne alle 
Wissenschaft endlos Thätigen , müssen es bereifen ; denn einem Jeden ihrer 
Art, müssen die FäUe bei zufälligen Frühgeburten vorgekommen seyn, in 
welchen die Beschaffienheit der Mündung des Uterus, und oft sogar des 
Halses desselben , ihrer zügellosen Kunst die gebieterische Nothwendigkeit 
auflegte,, gar nichts thun zu können; und nachdem sie oft durch mehrere 
Tage ruhig die Eywässer mufsten verfliefsen sehen, entwickelten sich nach 
und nach, die früher unzugänglichen Theile des Uterus, und die Geburt 
eines lebenden Kindes erfolgte oft ohne ihre Hülfe , die sie doch früher als 
höchst nothwendig, mit vieler Bedenklichkeit angekündigt haben. 

In denen Fällen, die ich selbst beobachtete, und oben beschrieb, 
habe ich beständig die Operation mit dem glücklichsten Erfolge, in der 
Rettung zweier Individuen vollfuhrt. Rücksichtlich d^r Mutter, hatte ich 
nie die Ahndung einer möglichen Gefahr ; und in Hinsicht des Lebens des 



211 

Kindes 9 war der Erfolg meiner unternommenen Kunsthandlung, vieUeicht 
darum einzig und allein glücklich, weil ich in dem langsamen VerfliefseD 
der Eywässer gar nichts Gefährliches s^ah, vielmehr etw^s Glückliches, weil 
ich iüese Thatsachen an jene anschlob , in welchen ich sehr oft , bei zu£sl< 
ligen Frühgeburten, im siebenten Monate dieselben Erscheinungen, mit den- 
selben Resultaten sah, und durch gar nichts abgehalten wurde, sie rei», 
wie sie waren, hei der künstlichen Frühgeburt wieder zu vermulhen. 

Wenn wir ruhig abwarten, so werden wir nach und nach die Eni- 
afvidkelung der Theile sehen, die uns früher sogar hinderlich waren, eine 
einfach .dünne Röhre einzufuhren; und der Verlauf einer solchen Gebuit 
wird vollkommen dem gleichen , den wir bei einer zufallig entstaädeneA 
Frühgeburt desselben Monates sehen. 

Im Irrthume sind alle die, wekhe etwas Anderes thun zu mfissea 
wähnen; denn aus dem, dafs sie die Geburt künstlich angefangen haben, 
ediellt doch vernünftigerweise gar nicht, dafs sie dieselbe bis zu ihrem Ende 
künstlich verfolgen müssen; und wer immerhin das glaubte, verrieth wohl 
am allerdeutlichsten, dafs er die Gesetze der natürlichen Geburt, in welchen 
Monat der Schwangerschaft sie auch fallen möge, nie ernstlich erforscht 
hat. Und das ist immer ein unrühmliches Motiv, und fuhrt beständig zu 
kunstlosen Handlungen« 

Ich läugne gar nicht, dafs sich in dem ferneren Fortgange solcher 
künstlich veranstalteten Frühgeburten, Hindernisse ergeben können, die nicht 
berechenbar sind , aber darum den Rath zu dieser Operation , nach meinem 
Glauben , gar nicht schmälern. 

Aus Selbsterfahrung kann ich keine angeben ; denn in den Fällen , in 
welchen ich sie ausführte, und mit denen ich die Richtigkeit der Thatsache 
auszuweisen strebte, war der Kopf des Kindes beständig der vorliegende Theil. 



Wäre es nun, dafs aus nicht genau erkannter ursprünglich ungünsti- 
ger Liage, oder durch Selbstwendung des Kindes, ein anderer Theil desset 
:beo, als der Kopf , und ein solcher, der die Wendung auf die Füfse, oder 
urgend ein anderes Kunstmittel forderte, aufgefunden würde, so wüfste ich 
.nicht, was in^ der einfachen Befolgung der Grundgesetze, zur Abhülfe dieser 
.Mifslichkeiten, so gar, viel Widersprechendes gegen diese Operation läge. 

Alle Hindemisse , die für das Leben des Kindes , nach dieser Opera- 
tion, rucksichtlich seiner Lage, sich bilden könnten, nehmen unsei*e Kunst 
erst in Anspruch, wenn, die Tlieile des Uterus, die uns einen Zugang zu 
dem. Kinde, erlauben, gehörig entwickelt sind; und wir müssen sie dann 
ausüben. .: . \ . / , . . . f 

Die Herausschaffung der Nachgeburt, war in denen Fällen, die ich 
^Ibst erfuhr , beständig, leicht , und erfolgte ohne Kunst. Auch habe ich 
von keinem derjenigen Geburtshelfer, irgend eine Bemerkung von Schwie- 
rigkeiten gelesen, die den fünften Zeitraum der Geburt nach dieser Opera- 
tion, besondjers merkwürdig gemacht hätten.. 



XXXV.. 

Miisbrauch der Operation. 

icU nipgte am Schlüsse meiner- Betrachtungen, nicht gerne die Bemerkung, 
unterlassen , dafs die Operation , von der ich sprach , und die. in Deutsch- 
land nicht gefallig, oder, gar nicht aufgenommen .wurde, durchaus, und 
wenn, wir uns in eine gründliche Prüfung ihres Werthes einlassen wollen , 
nicht mifsbraucht werden darf. 
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Der erste Mifsbrauch, der hier in Betrachtang käme, w&re in F&t 
len, die sie nicht streng erforderlich machten. 

In der Lehre von den Anzeigen, yirar ich, so viel es mir möglich 
*\yar, bemüht, diesen Unfall abzuwenden.. 

Fortgesetzte Beobachtungen, werden die Lehre der Anzeigen zu dien 
flier Operation, mehr und mehr vollständig machen, und der Anwendbarkeit 
derselben , entweder eine gröfsere Ausdehnung geben , oder ihren Gebrauch 
^uf wenigere und deutlicher bestimmte Fälle beschränken.. 

Die Resultate der eriahrungsvollen. Prüfung, mögen nun ausfallen, 
yfie sie wollen , so werden sie der Operation günstig seyn ; aber niemals 
werden sie dahin fuhren, dafs wir sie, wie wir es gethan haben, verwer? 
fea, und aus der Reihe der geburtshülflichen Operationen herausdrängen. 

Ein zweiter Mifsbrauch der Operation könnte dadurch geschehen, 
dafs wir uns nach dem künstlich veranstalteten Wassersprunge, und aus 
Furcht , dafs aus der Langsamkeit der Geburt , Gefahr für das . Leben des. 
Kindes entstünde, zu irgend einer Thätigkeit verbunden glauben könnten, 
die künstlich angefangene Geburt zu beschleunigen. 

Ich glaube, aus allem Gesagten deutlich hergestellt zu haben, dafs 
wir nichts Gefahrlicheres, als dieses thun können; und somit läge; in dem 
Ganzen Warnung genug, diese Operation von dieser Seite nicht zu mifs* 
brauchen. 

Aber es mögte noch ein dritter Mifsbrauch gedacht werden, in dem 
die Verworfenheit einzig und allein, zu dieser Operation darum geleitet 
werden könnte , weil sie ohnschädlich für das Leben der Mutter erwiesen ist. 

Die Verwegenheit und der sträfliche Frevel, könnte vielleicht aus dem 
Gesagten, gar nichts anderes Belehrendes entnehmen, und sich zur Ausflih- 
rung dieser Operation , ohne Umsichten , auf die sie gebietenden krankhaf- 
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teil Verhältnisse des Beckens, entschliefsen , nfcht allein, um das Leben der 
Mutter zu retten, sondern eine Schwangerschaft zu zernichten, und das 
Leben eines Kindes aus Ursachen zu ii^erstörea, die durchaus nicht nur 
aufser dem Gebiete des Wissenschaftlichen, sondern auch des Menschlichen 
und bürgerlich Rechtlichen liegen. 

Wenn wir aber bei dem Vorschlage eines jeden Mittels, in allen 
Theilen der Heilwissenschaft, als Vorwurf gegen dieselbe gewärtigen müfsi* 
ten, dafs man ihre Würdigung von der moralischen Seite, des mögliche« 
Milbbrauches angriffe , so dürften wir tausendfaltigen Abbruch in den ver« 

« 

schiedanen Theilen unserer Kunst erleiden ; denn . jede unrichtig verstandene 
Anweifung zum Gebrauche irgend eines Mittels, in welchem Theile der 
Heilkunde es auch seye, bestimmt den Begriff des Mifsbrauches ; und dann 
ßtünden in der Kathegorie der empfohlenen Früligeburt, eine unzählige 
Menge innerer Arzneikörper, gar viele chirurgische Operationen, und weil 
wir doch einmal von der Geburtshülfe sprechen, auch der Mifsbrauch der 
Zange, der Gebrauch des Erweiterungsinstrumentes der Mündung des Ute? 
rus , die so gar vielf^tig mifsbrauchte Wendung des Kindes auf die Füfse , 
and was gar nicht zu läugnen ist , der Mifsbrauch der Enthimiing. 

Die Geburtshelfer, die des Namens würdig sind, kann ich darum ^ 

ohne selbst einen Frevel zu begehen 9 nicht vor dem Mifsbrauche der Ope* 
ration von dieser Seite warnen wollen; und für die übrigen, habe ich nicht 
geschrieben. 
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XXXVI. 



S c h 1 u f s. 



Ich hätte mich mehr über den sehr wichtigen Punkt, dafs ich in meinen 
Bietrachtungen über die künstliche Frühgeburt, bei allem Streben yollköm« 
men 2u seyn , doch gar mannigfaltig unvollkommen blieb , zu rechtfertigen^ 
als darüber, dafs ich durch sie zu einem Mifsbrauche derselben Anlafs Jpegcf^ 
ben hätte. 

Wenn nur Die das Unvollständige des Ganzen bemerken , welche^ 
wie ich, die Erfahrung hochachten, und nur durch sie belehrt seyn wollen, 
und belehren; dann können keine andere Vorwürfe statt haben, als die ich 
mir selber mache. 

Aus Erfahrungen wollte ich belehren, und wo diese aufhören, waren 
die natürlichen Grenzen meiner Betrachtungen gezogen. Aus Vermuthungen 
a priori, konnte ich ohnmögfich das zum Ganzen schaffen woUen, was von 
Seiten der Erfahrung unvollkommen bleiben mufste. 

In einer so wichtigen geburtshülflichen Angelegenheit, als die ist, 
von der ich rede, kann ein Halbwissen ohnmöglich genügen. 

Das Vollkommne schien mir nicht herstellbar; und ich überlasse es 
gerne denen, die aus Selbsterfahrung ferner zu uns sprechen können, 
und wollen. 

Gegen mich habe ich die Stimmung der Menge gereizt, indem ich 
mir erlaubte, die geburtshülflichen Grundsätze, die wir befolgen, zu prüfen; 



und die Art wie ich dabei verfahr, kann Manchem sehr aaTreizend erschein 
nen, und wird mir nicht günstig seyn, weil ich nur reine Wahrheit beab- 
sichtigte. 

Was ich über die künstliche Frühgeburt sagte, lege ich der allgemei- 
nen Prüfung, als wichtigen Gegenstand vor; das Tumultuarische, was diese 
Bemerkungen erzeugen könnten, kann mein Urtheil über die Sache nicht 
ändern, wenn man mich nicht mit Gründen widerlegt, die ganz gleicher 
Natur mit denen sind, aus denen ich schrieb. 

Was Wahres an der Sache ist, wird die Zeit ausweisen, die sidl 
nur um die Sicherstellung der Wahrheit, nicht um die Leidenschaft der 
Menschen bekümmert. 



